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    Meinen Eltern Dorothy und Henry Winget,

    die mir die Grundsätze beibrachten,

    Nach denen ich lebe und die ich andere lehre.


    

    

    Meinen beiden Söhnen Tyler und Patrick.

    Ich habe ihnen beigebracht, was ich wusste,

    und sie bringen mir Dinge bei, die ich heute

    wissen muss.
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    Vorwort


    Warum ich dieses Buch geschrieben habe? Sehen Sie sich doch mal um. Unsere Kinder sind ein Haufen von Chaoten! Sie sind mit Medizin vollgestopfte, verwöhnte, übergewichtige, mit Unterhaltung überfütterte, unerzogene, leistungsschwache, undisziplinierte, respektlose, ungebildete Bälger mit einem Anspruchsdenken, das unsere Gesellschaft krank macht. Das muss sich ändern!


    Finden Sie nicht? Dann haben Sie wohl nicht richtig aufgepasst.


    „Mein Kind aber nicht“, sagen Sie vielleicht. Dann haben Sie wohl nicht richtig aufgepasst.


    Wenn Sie aufpassen würden, wüssten Sie, dass unsere Gesellschaft voll von Kindern ist, die nicht lesen und nicht schreiben können (außer mit den Daumen, wenn sie SMS in ihre Handys klopfen) und der Meinung sind, ihre Lehrer, ihre Arbeitgeber, ihre Regierung und ihre Eltern müssten sie gefälligst ernähren und für sie sorgen.


    Natürlich gibt es auch Ausnahmen. Wenn Sie eine kennen, schätzen Sie sich glücklich. Wenn Sie tatsächlich so ein Ausnahmekind großgezogen haben sollten, gebührt Ihnen Anerkennung. Und Dank. Wir alle schulden Ihnen Dank dafür, dass Sie ein fleißiges, lebenstüchtiges, verantwortungsbewusstes Mitglied unserer Gesellschaft aufgezogen haben. Wenn ich könnte, würde ich Sie dafür umarmen.


    Was den Rest von Ihnen angeht, wachen Sie endlich auf. Ihre Kinder sind eine Katastrophe!


    Woher ich weiß, dass unsere Kinder so ein Sauhaufen sind? Sie brauchen bloß ins nächste Einkaufszentrum zu gehen. Da sehen Sie schon vor der Tür ein paar Jugendliche herumlungern und rauchen, Sie sehen Skateboard fahrende Punks, die die Bürgersteige beherrschen und junge Möchtegern-Reiche, die Zeug einkaufen, das sie sich gar nicht leisten können – und Leute, denen das alles total egal ist.


    So, und da Sie nun schon einmal hier sind, schlage ich vor, Sie kaufen sich eine Tasse Kaffee. Wenn Sie Glück haben, sieht Sie der junge Schnösel oder die Göre, bei dem/der Sie Ihren Kaffee bestellen, an, sagt „Danke“ und grunzt irgendetwas Unverständliches. Aber sie sind sauer, wenn Sie dann nicht gleich etwas in ihre Spardose tun.


    Oder Sie gehen in einen beliebigen Laden. Sie können froh sein, wenn Sie es schaffen, dass die Verkäuferinnen aufhören miteinander zu plaudern und sehen, dass Sie im Laden sind und wenn sie ihr Handy lange genug weglegen, um sich Ihnen zuzuwenden.


    Später, wenn Sie das Einkaufszentrum verlassen haben, nach Hause gegangen sind und Ihren Fernseher einschalten, brauchen Sie sich bloß einmal die Nachrichten anzusehen. Da sehen Sie lauter Geschichten von Menschen, die sich auf Kredit Häuser gekauft haben, die sie sich gar nicht leisten können und jetzt den bösen, raffgierigen Kreditgebern die Schuld in die Schuhe schieben, weil sie ihnen das Geld geliehen haben, obwohl sie bei der Kreditvergabe wahrscheinlich falsche Angaben über ihre Vermögenssituation gemacht haben. Oder Sie hören, dass amerikanische Studenten im internationalen Durchschnitt im letzten Drittel aller Länder liegen.


    So, und jetzt zappen Sie mal rüber zu einer der vielen Unterhaltungs-Nachrichtenshows. Achten Sie mal darauf, wie sich die heutige Hollywood-Elite benimmt. Sie torkeln betrunken herum, ohne Unterwäsche, fahren ihre Autos zu Schrott und filmen einander beim Sex. Nun wissen Sie, wer die Vorbilder Ihrer Kinder sind.


    Anschließend schalten Sie um zu einer der Sportsendungen und sehen, wie unsere Athleten wegen Drogenmissbrauch, Vergewaltigungen, Hundekämpfen und jeder Menge anderer Verbrechen vor Gericht stehen. Nun wissen Sie, wer die Vorbilder Ihrer Kinder sind.


    „Hör auf, Larry – ich dachte, das ist ein Buch über Kindererziehung. “ Ist es auch. All diese Probleme haben mit Erziehungsfragen zu tun.

  


  
    

    Achtung


    
      Finanzielle Probleme? Schuld ist schlechte Erziehung.

      Schlechter Kundendienst? Schlechte Erziehung.

      Analphabetentum? Schlechte Erziehung.

      Miserables Bildungssystem? Schlechte Erziehung.

      Mangelnde Grammatikkenntnisse? Schlechte Erziehung.

      Verbrechen? Schlechte Erziehung.

      Schwangere Jugendliche? Schlechte Erziehung.

      Schlechter Fahrstil? Schlechte Erziehung.

      Überzogenes Anspruchsdenken? Schlechte Erziehung.

      Korruption? Schlechte Erziehung.

      Rassismus? Schlechte Erziehung.

      Sexismus? Schlechte Erziehung.

      Fette Kinder? Schlechte Erziehung.

    


    Haben Sie’s kapiert? Habe ich mich klar genug ausgedrückt, oder soll ich noch weitere Punkte aufzählen? Glauben Sie mir, das ist kein Problem für mich. Sie sehen: Fast jedes gesellschaftliche Problem könnte durch eine bessere Erziehung verhindert werden. Ob es Ausnahmen gibt? Klar gibt es die. Es gibt immer Ausnahmen, also auch hier, darüber brauchen wir nicht lange zu diskutieren. Ich kenne sie durchaus. Trotzdem beißt die Maus keinen Faden ab – die meisten Schwierigkeiten, mit denen wir in unserer Gesellschaft aktuell zu kämpfen haben, sind durch schlechte Erziehung entstanden, durch miserable Mütter und Väter.


    Jetzt kommen Sie mir nicht mit dem Argument: „Viele haben nicht einmal eine Mutter oder einen Vater, Larry.“ Das weiß ich. Fürs Erste bekommen diese armen Kinder von mir ‚mildernde Umstände‘. Aber nicht für immer! Niemand erhält lange mildernde Umstände von mir. Selbst die Kinder, die keine oder schlechte Eltern hatten oder die, die von Wölfen groß gezogen wurden, müssen früher oder später lernen, was soziale Verantwortung ist und wie man sich entsprechend verhält. In allen Fällen geht es darum, dass die Kinder lernen, welche Grundwerte es gibt, was sie dürfen und was nicht. Aus Kindern werden eines Tages Erwachsene, die sich in ihrem Berufsleben und in ihrem Privatleben so oder so verhalten – in der Summe entsteht eine Gesellschaft, deren Lebensstil sozusagen das Durchschnittsniveau der Erziehung widerspiegelt.


    Was heißt das? Ganz einfach: Kaputte Gesellschaft – kaputte Erziehung.


    Sie wollen die Welt retten? Dann ‚reparieren‘ Sie die kaputten Eltern.


    Wir haben nur deshalb dumme Kinder, weil wir so dumme Eltern haben. Sinn und Zweck dieses Buches ist, die Dummheit der Kinder zu korrigieren. Wie das geht? Indem wir zunächst die Dummheit der Eltern korrigieren!


    Das bedeutet: Erwarten Sie nicht, dass Ihre Kinder sich anders verhalten – wenn Sie nicht bereit sind, sich zu ändern.


    
      „KINDER SIND EIN SEGEN ODER AUCH NICHT,

      ABER SIE ERST IN DIE WELT ZU SETZEN UND

      DANN ZU VERDERBEN, IST GANZ SICHER DAS

      SCHLIMMSTE, WAS MAN TUN KANN!“


      LOIS MCMASTER BUJOLD, BARRAYAR

    

  


  
    

    Einleitung


    Diejenigen unter Ihnen, die meine Arbeit schon kennen und meine Bücher bereits gelesen haben, wissen, dass ich bei allem, was ich tue und sage, ein zentrales Thema verfolge, nämlich die persönliche Verantwortung. In meinem ersten Buch Halt den Mund, hör auf zu heulen und lebe endlich! habe ich dieses Thema zum ersten Mal behandelt, und zwar im Bereich Persönlichkeitsentwicklung. Im nächsten Buch Mach Deinen Job! Das einfache Geheimnis für Erfolg im Berufsleben habe ich beschrieben, was Verantwortung im Arbeitsleben bedeutet. Das Buch Goodbye Pleite, hello Luxus. So wird Ihr Kontostand zu Ihrem besten Freund setzt mein Thema persönliche Verantwortung im Bereich Finanzen um. Das darauf folgende Menschen sind Idioten und ich kann’s beweisen. Maßnahmen gegen die 10 Methoden, mit denen sich jeder selbst sabotiert befasst sich mit dem Gedanken, dass man jeden Bereich seines Lebens unter Kontrolle bringen sollte. Dass man damit aufhören sollte, anderen Leuten die eigenen Probleme in die Schuhe zu schieben und bereit sein sollte, alles nur Mögliche zu tun, um das Leben zu führen, das man führen will. Das sind vier Bücher zum Thema persönliche Verantwortung. Mit diesem, meinem fünften Buch, reite ich wieder auf dem Thema persönliche Verantwortung herum, diesmal im Bereich Kindererziehung. Unsere Gesellschaft ist kaputt und es wird immer schlimmer, weil unsere Eltern sich nicht verantwortlich für die Erziehung ihrer Kinder fühlen, dafür, ihnen vorzuleben, wie man ein gesundes, aktives Leben führt. Dieser Trend muss aufhören, und zwar schleunigst! Ich möchte mit diesem Buch den Teufelskreis der Zerstörung stoppen und zum Positiven wenden.


    
      

      „Ich habe tolle Kinder, Larry, ich brauche dieses Buch nicht.“


      Ich weiß, dass Sie großartige Kinder haben. Alle Kinder sind großartig. Sie glauben das nicht? Fragen Sie doch ihre Eltern! Ich ziehe es vor, über diesen Punkt nicht lange zu streiten, ich gebe nach und sage nur so viel, dass alle Kinder am Anfang großartig sind. Kinder kommen als leere Schultafeln zur Welt, auf die Sie, Mutter und Vater, schreiben. Was Sie darauf schreiben, entscheidet darüber, ob Ihr Kind ein verantwortungsbewusster Erwachsener wird oder ein Schmarotzer, der die Gesellschaft nur ausnutzt. Es ist also nicht wichtig, ob Ihr Kind „toll“ ist oder nicht – wichtig ist, dass Sie Ihrem Kind das beibringen, was es braucht, um später ein guter Erwachsener zu sein.

    


    
      

      Ist dieses Buch für Sie?


      Dieses Buch ist für alle Eltern, die ihre Kinder mögen, das Beste für sie wollen und alles Mögliche dafür tun wollen, damit ihr Kind später einmal ein großartiger Erwachsener wird. Vielleicht brauchen sie nur eine kleine Erinnerung, was wirklich wichtig ist und dass es Zeit wird, sich über das Grundlegende Gedanken zu machen. Vielleicht brauchen sie einen Weckruf, als Alarmzeichen, damit sie ihre schlechte Situation noch rechtzeitig zum Guten wenden können. Oder sie brauchen einen ordentlichen Tritt in den Hintern, weil sie Mist gebaut haben und weil es höchste Zeit ist, dass sie ihre familiären Angelegenheiten wieder selbst in die Hand nehmen.


      Dieses Buch ist für die Millionen hart arbeitender Eltern in normalen Verhältnissen und für Jugendliche, die ihre eigenen Kinder zu verantwortungsbewussten Erwachsenen erziehen wollen, die ihr Brot selbst verdienen, gute Menschen sein wollen, das Richtige tun wollen und später selbst gute Kinder großziehen wollen. Es ist für die alleinerziehende Mutter und den Wochenend-Vater und für die Eltern, die solide verheiratet sind. Es ist für alle Eltern, die ihre Aufgabe, verantwortungsbewusste Kinder groß zu ziehen, ernst nehmen.

    


    
      

      Was Sie von diesem Buch erwarten dürfen


      In diesem Buch behandle ich genau, was mittlerweile in der Kindererziehung falsch läuft, was fehlt und warum unsere Kinder so sind, wie sie sind und so handeln, wie sie es tun. Ich gebe Ihnen zahlreiche Beispiele für das, was ich falsche Kindererziehung nenne und zeige auf, welche schlimmen Langzeitfolgen diese Erziehung für unsere Gesellschaft hat. Ich erkläre Ihnen, was wir meiner Meinung nach unseren Kindern beibringen sollten, um aus ihnen verantwortungsvolle Erwachsene zu machen. Denn das ist mein Hauptziel für jede Mutter und jeden Vater: Verantwortungsbewusste, tüchtige Erwachsene aus ihnen zu machen.

    


    
      

      Was Sie von diesem Buch nicht erwarten dürfen


      Ich befasse mich hier nicht mit denjenigen Eltern, die besser niemals Eltern geworden wären. Wir alle wissen doch, dass es überall welche von der Sorte gibt! Wir sehen sie im Fernsehen, wenn sie wegen Kindesmisshandlung und Vernachlässigung verhaftet werden. Sie rennen in die Spermabank oder unterziehen sich einer künstlichen Befruchtung, damit sie noch mal acht Kinder bekommen können, obwohl sie mit den sechsen, die sie bereits haben, schon nicht klar kommen. Manchen Leuten sollte man verbieten, sich zu vermehren. Ich spreche über diejenigen, die an ihren Kindern nicht interessiert sind und keine Werte kennen, die es wert wären, dass man sie weitergibt. Das ist alles, was ich über diese wertlosen Kreaturen zu sagen habe. Kinder sind ein Geschenk, bringen aber auch viel Verantwortung mit sich. Wer nicht bereit ist, die Verantwortung für sie zu tragen, sollte lieber gar keines geschenkt bekommen. Diese Leute sollten lieber verhüten, abtreiben oder ihren Samen für sich behalten.


      Ich will mich auch nicht lange mit einigen extremen Lebenslagen beschäftigen, die auf manche Eltern zukommen, wie die Erziehung von Kindern mit körperlichen oder geistigen Einschränkungen, obwohl die meisten Grundprinzipien, die ich im Folgenden erörtere, auch für ihre Erziehung gelten. Ich bin mir bewusst, dass viele Kinder besondere Bedürfnisse haben, die besondere Zuwendung brauchen. Ich schreibe hier auch nicht über das Thema Kindesmissbrauch, sei es sexueller, körperlicher oder mentaler Missbrauch. Ich habe dazu nicht die nötige Erfahrung, weder die nachweisliche Kompetenz noch die Lust dazu.


      Dieses Buch ist keine Gebrauchsanweisung. Ich lasse mich nicht darüber aus, wie man Windeln wechselt, wie man den kleinen Hans dazu bekommt, dass er seine Milch trinkt und sich die Zähne putzt. Ich verrate Ihnen auch nicht, wie man die kleine Sabine dazu kriegt, ihr Zimmer aufzuräumen. Ich nehme Sie nicht an der Hand und gebe Ihnen keine grundlegenden Informationen zu jeder Frage des Elternseins, mit der Sie bereits konfrontiert waren oder noch konfrontiert sein werden. Ich kann nicht jede Situation beschreiben, vor der Sie noch stehen könnten, bitte erwarten Sie das nicht von mir. Dafür gibt es jede Menge anderer Bücher, die Ihnen diese ganzen Grundlagen besser erklären können, als ich es jemals könnte.


      Letzten Endes ist es immer Ihre Sache, wie Sie Ihre Kinder erziehen, denn jedes Kind ist anders und braucht eine spezielle, persönliche Methode. Außerdem kann man Erziehung nicht in Lektionen untergliedern und von vorn bis hinten planen. Die meisten Lektionen lernen Kinder nebenher, wenn es die Situation erforderlich macht. Unter diesen Umständen funktioniert eine Gebrauchsanweisung nicht.


      Dieses Buch erklärt also eher das „Was“ als das „Wie“. Ich zeige Ihnen, was Sie Ihren Kindern beibringen sollten, nicht wie. Denn längerfristig gesehen ist nur wichtig, was sie wissen. Mit welchen Methoden Sie ihnen dieses Wissen vermitteln, ist Ihre Sache.

    


    
      

      „Was gibt Dir das Recht, über Kindererziehung zu schreiben, Larry?“


      Diese Frage ist berechtigt, denn man kennt mich bislang nur als Unternehmensberater, Coach für persönliche Entwicklung und Finanzberater. Aber genau das berechtigt mich dazu, über Kindererziehung zu schreiben. Außerdem bin ich kein Dozent für Pädagogik, um das gleich zu Beginn klarzustellen. Ich lehre Verantwortung in Steuerfragen, Disziplin, konsequent sein, Ziele setzen, Erziehung, Liebe, Nächstenliebe, Ethik, wie man arbeitet und wie man Spaß am Leben hat, sowie etliche andere Prinzipien eines erfolgreichen Lebens. Dies sind die Prinzipien, die ich bis heute in jedem meiner Bücher gelehrt habe. Es sind die Grundregeln, die jeder Mensch lernen und annehmen muss, wenn er ein erfolgreiches, glückliches, finanziell gesichertes Leben führen will. Es ist das „Was“, von dem ich gerade gesprochen habe. Alles, was ich in diesem Buch tue, ist, meine Lektionen, derentwegen ich schon bekannt bin, in so einfacher Form anzubieten, dass man sie Kindern erklären kann. Ich unterrichte nicht Kindererziehung, sondern ein Fach namens Lebenstüchtigkeit.


      In jedem meiner Bücher habe ich auf meine persönlichen Erfahrungen hingewiesen, die mich meiner Meinung nach dazu berechtigen, anderen zu sagen, was sie tun sollten. Ich habe immer klar gesagt, was ich selbst in meinem Leben falsch gemacht habe, im Berufsleben und im Umgang mit Geld, welche Folgen ich deshalb zu spüren bekam und was ich unternommen habe, um das selbst verursachte Chaos wieder geradezubiegen. Ich sage es schonungslos, so hart, wie es für mich selbst war. Ich sage auch immer dazu, was ich durch Lektüre und Recherche gelernt habe.


      Das ist in diesem Buch nicht anders. Ich erzähle Ihnen, was ich als Vater falsch gemacht habe und was ich aus meinen Fehlern gelernt habe. Und ich sage auch, was ich richtig gemacht habe und welchen Einfluss das auf die Entwicklung meiner beiden inzwischen erwachsenen Söhne hatte. Sie profitieren auch von meinem Wissen – ich habe die Werke der weltweit bedeutendsten Experten für Kindererziehung studiert.


      Wer mir aber am meisten das Recht gibt, hier über Kindererziehung zu sprechen, sind zwei Gründe. Sie heißen Aaron Tyler Winget und Patrick Mason Winget – zwei verantwortungsbewusste Männer, die immer bei der Wahrheit bleiben, sich vor keiner Verantwortung drücken, hart arbeiten, ihre Rechnungen bezahlen und ihren Beitrag zu unserer Gesellschaft leisten. Jeder, der es fertigbringt, zwei ordentliche Kinder großzuziehen, heute, wo so viele Idioten da draußen herumlaufen, kann anderen mit Recht etwas beibringen.

    


    
      

      Ich kann Ihr Kind nicht „reparieren“


      Vielleicht haben Sie dieses Buch in dem Glauben gekauft, ich könnte Ihnen erklären, wie Sie Ihr Kind wieder „hinbiegen“ können. Tut mir leid. In diesem Buch geht es nicht um das Verbessern von Kindern. Erstens glaube ich nicht, dass Ihr Kind kaputt ist; deshalb muss es auch nicht „repariert“ werden.


      „Was? Aber ich will, dass mein Kind repariert wird!“ Pech gehabt. Das ist nicht meine Aufgabe. Ich weiß, Ihr Kind ist kaputt, aber das ist nicht seine Schuld. Glauben Sie mir, ich weiß, es gibt eine Menge kaputter Kinder auf unseren Straßen. Aber noch einmal – es ist nicht seine oder ihre Schuld. Die Schuld liegt bei den Eltern.


      Deshalb ist dies hier kein Kinder-Reparier-Buch. Es ist ein Buch, das Ihnen sagt, wie Sie Ihr Kind besser erziehen können. Wenn Sie gute Eltern werden, können Sie noch vieles ausbügeln. So geht die Reihenfolge, nicht anders. Ich sage das ganz klar, um Missverständnisse von vornherein auszuschließen: Es geht in diesem Buch nicht um Ihre Kinder; es geht um Sie! Wie ich schon zuvor sagte – um das Verhalten Ihrer Kinder zu ändern, müssen Sie zuerst Ihr eigenes Verhalten ändern.


      Das wird wohl Ihr größtes Problem bei diesem ganzen Prozess der Erziehung tüchtiger, verantwortungsbewusster Kinder sein: Dass Sie erst einmal tüchtige, verantwortungsbewusste Eltern werden müssen. Jetzt erzählen Sie mir bloß nicht, das wären Sie schon, Sie hätten alles richtig gemacht und hätten trotzdem verkorkste Kinder. So funktioniert das nicht. Lassen Sie mich einige wichtige Aussagen aus meinen früheren Büchern wiederholen:


      
        Die Geschäfte laufen erst besser, wenn die Geschäftsleute besser sind.


        

        

        Der Verkauf wird erst besser, wenn die Verkäufer besser sind.


        

        

        Der Kundendienst wird erst besser, wenn die Leute, die im Kundendienst arbeiten, besser sind.


        

        

        Angestellte arbeiten erst dann besser, wenn ihre Manager besser sind.


        

        

        Frauen werden erst besser, wenn ihre Männer sich gebessert haben.

      


      Und:


      
        Kinder werden erst besser, wenn ihre Eltern sich gebessert haben.

      


      
        

        Was bedeutet das?


        Alles in Ihrem Leben wird besser, wenn SIE erst besser sind. Nichts in Ihrem Leben wird jemals besser, wenn SIE nicht besser werden.


        



        Das wird nicht leicht, denn Sie können nur dann besser werden, wenn Sie Ihren Erziehungsstil kritisch und ehrlich prüfen und hinterfragen. Sie müssen besser werden, und zwar lange bevor sich Ihre Kinder bessern können. Wenn Ihre Kinder chaotisch sind, wird es Zeit, dass Sie dafür die Verantwortung übernehmen. Denken Sie darüber nach, was Sie als Elternteil bisher falsch gemacht haben und geloben Sie, alles Mögliche zu tun, um besser zu werden und Ihr Kind zu einem verantwortungsbewussten, tüchtigen Erwachsenen zu erziehen. Denken Sie daran: Ihre Kinder sind Ihre eigene Schuld.


        Fangen wir an. Wir haben keine Zeit zu verschenken!

      

    


    
      

      Ein paar Worte zur Warnung


      
        

        Warnung Nummer 1


        Ich hasse es, wenn Leute mir erzählen, was für großartige Kinder sie haben. Nichts löst bei mir schneller einen Brechreiz aus als jemand, der redet und redet, wie toll sein Kind doch ist und was es schon alles kann. Ich wette, es geht Ihnen genauso. Hier ist mein Problem: Ich kann Ihnen nicht erklären, wie Sie Ihre Kinder erziehen sollten, ohne Ihnen zu sagen, wie ich meine erzogen habe. Ich kann Ihnen nicht sagen, was Sie Ihren Kindern beibringen sollten, ohne Ihnen zu sagen, was ich meinen beigebracht habe. Deswegen werden Sie in diesem Buch ziemlich viel über meine beiden Söhne zu hören bekommen. Allerdings will ich Ihnen versprechen, nicht dauernd darüber zu labern, wie toll sie doch waren. Denn so toll waren sie nun auch wieder nicht. Sie waren halt ganz normale Kinder. Manchmal waren sie ziemlich nett. Manchmal hätte ich sie auf den Mond schießen können. Meistens waren sie einfach Kinder. Inzwischen sind sie beide erwachsene Männer und ich bin stolz auf das, was aus ihnen geworden ist. Aber glauben Sie mir ruhig, wenn ich Ihnen sage, dass sie auf dem Weg bis dahin oft ziemliche Idioten waren. Ich versuche mein Bestes, wenn ich Ihnen den Weg von zwei Idioten hin zu zwei guten Erwachsenen beschreibe und hoffe, Sie kriegen dabei keinen Brechreiz. Denken Sie daran – das Wichtigste, was Sie aus der Darstellung meiner beiden Söhne mitnehmen sollten, ist die Lektion, um die es in meiner Geschichte geht. Eines verspreche ich Ihnen: Es gibt keine Geschichten über meine Jungs ohne Lektion.

      


      
        

        Warnung Nummer 2


        In Sachen Disziplin war ich in meiner Erziehung unerbittlich. Ich bin der Meinung, man sollte zwischen annehmbarem Verhalten und nicht hinnehmbarem Verhalten eindeutige Grenzen ziehen. Wenn diese Grenzen überschritten werden, müssen Konsequenzen folgen. Diese Konsequenzen müssen Sie auch umsetzen, egal ob Sie gerade viel um die Ohren haben, ob Sie gerade mit anderen Dingen beschäftigt sind, ob es bequem ist oder nicht, ob Sie sich dabei wohl fühlen oder nicht, selbst dann, wenn Sie nicht mit ganzem Herzen dabei sind. Sie ziehen die Grenze; Sie haben sie mit Ihrem Kind vereinbart, und Vereinbarungen sind einzuhalten. Wenn Sie Probleme damit haben, für inakzeptables Verhalten Strafen auszusprechen, werden Sie dieses Buch bestimmt hassen.

      


      
        

        Warnung Nummer 3


        Ich spreche viel in Form von Verallgemeinerungen. Ich treffe Aussagen, die auf die meisten Menschen in den meisten Lebenslagen zutreffen, nicht auf alle. Es gibt Ausnahmen. Das weiß ich. Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass es nur wenige Situationen gibt, für die es keine Ausnahme gilt. Also geben Sie sich keine Mühe damit, mir die Ausnahmen zu erklären. Ich bestreite nicht, dass es für jede meiner Aussagen, die ich in diesem Buch mache, auch eine Ausnahme gibt. Aber ich habe nicht die Absicht, mich mit den Ausnahmen näher zu befassen.

      


      
        

        Warnung Nummer 4


        Ich bringe in diesem Buch häufig Zahlenangaben. Allerdings belege ich nicht jede Zahl mit einer Quellenangabe in der Fußnote. Das ist nicht meine Art, und es ist auch nicht die Art, die meine Leser bevorzugen. Sie können sicher sein, dass ich mir die Zahlen nicht einfach aus den Fingern sauge. Meine Statistiken stammen alle aus zuverlässigen Quellen. Wenn Sie herausfinden wollen, wo ich sie her habe, müssen Sie halt ein bisschen recherchieren. Googeln Sie ruhig. Sie können jede einzelne Zahl in diesem Buch mit der Google-Suche nachprüfen, wenn Sie mir nicht glauben.

      

    


    
      

      Meine persönliche Bitte an Sie


      Sie werden vermutlich nicht mit allem einverstanden sein, was ich hier schreibe. Ich hoffe sogar, Sie sind nicht mit jedem Satz einverstanden. Wären Sie es, würde das bedeuten, dass Sie nicht eigenständig denken können. Ich möchte keine blinden Gefolgsleute haben, sondern bewusst denkende und engagierte Leser, die meine Worte lesen und mir zustimmen, wenn sie derselben Meinung sind wie ich und mir auch widersprechen, wenn etwas, was ich behaupte, ihrer Überzeugung nicht entspricht. Eine gesunde Meinungsverschiedenheit bedeutet für mich, dass Sie engagiert mitdenken. Engagiertes, kritisches Denken ist immer etwas Gutes – ob Sie mir zustimmen oder nicht.


      Meine Bitte an Sie ist: Wenn Sie in diesem Buch eine Behauptung von mir finden, der Sie vehement widersprechen möchten, lesen Sie weiter. Machen Sie sich nichts daraus, dass Sie in diesem einen Punkt anderer Ansicht sind als ich und lesen Sie trotzdem weiter. Werfen Sie nicht alles andere, mit dem Sie übereinstimmen und das Sie gut gebrauchen können, über Bord, nur weil Ihnen dieser eine Punkt nicht passt.


      Eines Tages erhielt ich einen Leserbrief zu meinem Buch Menschen sind Idioten. Der Typ meinte, er müsse den Inhalt des ganzen Buches ablehnen, obwohl er, wie er schrieb, erkannt hatte, dass ein großer Teil des Buches auch auf sein Leben zutraf, bloß weil er einer Aussage über in Flaschen abgefülltes Wasser nicht zustimmte. Ich konnte nur denken: Wie traurig! Da hatte eine einzige Zeile des Buches, die mit der zentralen Aussage gar nichts zu tun hatte, dazu geführt, dass der Mann Dinge, von denen er offen zugab, er müsse sie in seinem Leben umsetzen, wieder bleiben ließ.


      Bitte tun Sie das mit diesem Buch nicht. Kindererziehung ist ein schwieriges Thema. Wer mit Menschen über ihre Kinder spricht und anklagend mit dem Finger auf sie zeigt, zieht sich damit viel Ärger zu. Ich bitte Sie lediglich darum, offen genug zu sein, wenigstens einen Gedanken aus diesem Buch in die Tat umzusetzen, damit Ihr Kind sich bessert. Ein guter Gedanke – das ist mein Ziel für Sie. Ich bitte Sie, das Buch am Ende zuzuklappen und sich wenigstens eine Sache zu überlegen, die Sie tun können, um das Leben des Menschen, den Sie auf die Welt gebracht haben und für den Sie Verantwortung tragen, zu verbessern. Abgemacht? Ich hoffe es.


      So, das war’s mit den Vorbemerkungen. Sind Sie jetzt bereit, Ihren Erziehungsstil zu ändern, um bessere Kinder zu bekommen? Wenn ja, holen Sie sich einen Bleistift und lesen Sie weiter.

    


    
      

      Bevor Sie anfangen


      Ich glaube fest daran, dass es Sinn macht, Bücher als interaktives Medium zu nutzen. Alle meine Bücher enthalten Arbeitsblätter, die Sie ausfüllen können – dieses hier ist keine Ausnahme. Ich möchte, dass Sie sich einen Bleistift holen und die nächsten paar Seiten durcharbeiten, bevor Sie lesen, was ich über Kindererziehung zu sagen habe. Bitte überspringen Sie diese Übungen nicht, denn sie bilden die Grundlage für Ihren Erziehungsansatz.

    


    
      

      Überlegen Sie sich das Ergebnis vorher


      Wenn Sie ein Haus bauen wollen, fangen Sie beim Ende an. Sie stellen sich das fertige Haus vor und erstellen dann die Pläne, die dafür sorgen, dass aus Ihrer Vorstellung Wirklichkeit wird. Sie heuern einen Architekten an, suchen sich eine Baufirma und machen sich an die Arbeit. Ihre Baugesellschaft achtet genau darauf, ob alle beteiligten Handwerker ihre Arbeit ordentlich machen und dass das Bauvorhaben zeitlich und finanziell im Rahmen bleibt. Sie geben Ihre Zeit, Ihre Kraft und Ihr Geld in das Projekt, um zu gewährleisten, dass Sie das, was Sie zuerst in Ihrem Kopf hatten, auch irgendwann vor sich stehen haben.


      So ist es auch bei der Kindererziehung. Sie fangen an, müssen aber schon das Endergebnis im Hinterkopf haben. Allerdings sind Sie hier der Architekt, der Maurer und die Baugesellschaft in einer Person. Auch hier gibt es ein paar Subunternehmer – die Großeltern, Angehörige, Freunde, Babysitter, Lehrer, Trainer und alle anderen, die ab und zu und vorübergehend für die Entwicklung Ihres Kindes verantwortlich sind. Als Baugesellschaft beaufsichtigen Sie diese Subunternehmer, um dafür zu sorgen, dass sie ihre Aufgabe gut machen und das gesamte Vorhaben nicht gefährden.


      Stellen Sie sich vor, Sie entschließen sich, ein schönes neues Haus zu bauen, gehen zum Baumarkt und bestellen zugesägtes Holz, ein paar Dachrinnen und Kabel, eine Duschkabine und Türen, eine Klosettschüssel, ein Waschbecken und Gras zum Ansähen. Dann lassen Sie sich das Ganze auf Ihr Baugrundstück anliefern, sitzen da und starren es mit großen Augen an – ohne einen Plan zu haben, wie es fertig aussehen soll. Würden Sie so etwas tun? Natürlich nicht. Es wäre ja dumm. Aber so verhalten sich viele, wenn es um Kindererziehung geht. Sie gehen völlig planlos vor. Sie haben Spaß daran, das Baby zu zeugen, und wenn es dann neun Monate später zur Welt kommt, kaufen sie Windeln, Babynahrung und Fläschchen ein und richten ihm ein Kinderzimmer ein, aber sie haben keinen Plan und keine Ahnung, wie das Endprodukt aussehen soll. Sie wissen nicht, was für einen Erwachsenen sie da aufziehen wollen. Vielleicht sagen sie Dinge wie: „Vielleicht wird er ja mal Arzt!“ oder: „Sie könnte Präsidentin der Vereinigten Staaten werden!“ Aber haben sie einen Plan, der sie dahin bringt? Nur in den seltensten Fällen.


      Eltern verbringen viel Zeit damit, von der Zukunft zu träumen und sich vorzustellen, was für ein Mensch ihr Kind wohl eines Tages sein wird, aber die meisten von ihnen denken zu wenig darüber nach, was man jeden einzelnen Tag dafür tun muss, damit das Vorhaben gelingt. Es reicht nicht, sich nur das Endprodukt vorzustellen; man muss sich auch über den täglichen Aufwand Gedanken machen, der nötig ist, damit das Kind überhaupt so weit kommt.


      Darum geht es mir in diesem Abschnitt. Ich möchte, dass Sie erst einmal eine Vorstellung vom Endzustand bekommen, bevor Sie sich in das Abenteuer Kindererziehung stürzen. Ich will, dass Sie sich Gedanken machen, was für eine Art Erwachsenen Sie eines Tages haben wollen. Denn darum geht es bei der Erziehung: Erwachsene Menschen zu formen. Vielleicht ist der Titel dieses Buches nicht so ganz unmissverständlich, aber ich möchte eines jetzt schon klarstellen: Dieses Buch handelt nicht davon, wie man verantwortungslose Kinder stoppt; es handelt davon, wie man sich einen Plan macht, um eines Tages einen vernünftigen erwachsenen Menschen statt eines Kindes vor sich zu haben. Nur die wenigsten Eltern durchdenken den ganzen Prozess des Kindererziehens klar genug, um ihn richtig zu verstehen und gezielt anzugehen.


      Der Untertitel dieses Buches lautet: Ein Leitfaden zur Erziehung tüchtiger und verantwortungsbewusster Erwachsener. Ich weiß, einige werden jetzt fragen: „Meinst Du nicht eher Kinder als Erwachsene? Nein, ich meine schon Erwachsene. Ich glaube, man zieht Erwachsene groß, keine Kinder. Wenn Ihre Kinder für immer Kinder blieben, würde ich sagen, Sie ziehen Kinder auf. Aber das stimmt nicht, denn Kinder reifen heran und werden irgendwann erwachsen.


      Mit den Erwachsenen, die Sie groß gezogen haben, muss der Rest der Welt zurechtkommen. Sie haben normalerweise Ihre Kinder 18 Jahre lang unter Ihrem Dach, dann treffen sie ihre eigenen Entscheidungen, mit deren Folgen wir Übrigen dann irgendwie klarkommen müssen. Sie haben Ihre Kinder 18 Jahre lang bei sich, aber der Rest der Welt muss diese Erwachsenen ungefähr weitere 60 Jahre lang ertragen. Das heißt: In den paar Jahren, in denen Ihre Kinder in Ihrer Obhut aufwachsen, werden sie zu der Person, die sie später, wenn sie nicht mehr bei Ihnen leben, sind.


      Um zu verstehen, was diese ersten 18 Jahre für Sie als Vater oder Mutter bedeuten, müssen Sie sich zunächst überlegen, was für einen erwachsenen Menschen Sie aus Ihrem Kind formen wollen.

    


    
      

      Spielen wir Zeitmaschine


      Hören Sie auf, sich Ihr Kind so vorzustellen, wie es heute ist. Vergessen Sie einmal den glücklichen, zehn Monate alten Fratz, der da vor Ihnen im Hochstuhl sitzt und mit Bauklötzen um sich wirft. Stellen Sie sich diesen Menschen im reifen Alter von 35 Jahren vor. Wie sollte er dann Ihrer Meinung nach aussehen? Welche Gewohnheiten sollte er haben? Welchen Lebensstil sollte er sich Ihrer Meinung nach zulegen? Wie viel Geld soll er verdienen? Wollen Sie, dass Ihr Kind von Ihnen abhängig ist und bleibt? Wollen Sie, dass Ihr Kind unfähig ist, seine Entscheidungen selbst zu treffen? Wollen Sie, dass Ihr Kind Schulden macht? Dass es noch zu Hause lebt? Dass es immer noch zur Schule geht? Dass es arbeitslos ist? Dass es in schlechte Kreise gerät? Dies sind Fragen, die Sie sich stellen sollten, bevor Sie mit dem Kindererziehen überhaupt richtig anfangen. Stellen Sie sich Ihr Kind mit 35 Jahren vor und gehen Sie von da aus rückwärts in die Gegenwart.


      Warum ich möchte, dass Sie das tun? Weil ich zu viele Eltern kenne, die sich ihr Kind mit 35 Jahren ansehen und sich wünschen, sie hätten früher, als ihr Kind noch jung war, vieles anders gemacht. Heute ist ihr 35 Jahre alter Sprössling pleite, unglücklich, beziehungsunfähig, lebt immer noch daheim und kommt nicht von ihnen los. Und wenn er wider Erwarten doch eine Beziehung eingeht, gibt er dieselben Fehler mit hoher Wahrscheinlichkeit an seine Kinder weiter.


      Wenn Sie vor so einem 35 Jahre alten Desaster stehen, finden Sie sich damit ab – es ist zu spät. Sie sind als Eltern gescheitert. Sie haben sich selbst, Ihrem Kind und dessen Kindern geschadet. Sie haben der ganzen Gesellschaft geschadet. Wir alle werden schließlich die Last Ihrer Erziehungsfehler zu spüren bekommen. Danke! Denken Sie daran, wenn Sie das nächste Mal einem solchen 35-jährigen Idioten über den Weg laufen. Eigentlich sollten Sie seinen (oder ihren) Eltern einen Dankesbrief schreiben, denn die sind schuld daran.

    


    
      

      Hinterher ist man immer klüger als vorher


      Sie kennen das alte Sprichwort: „Hinterher ist man immer klüger“, etwa wenn man am Montag denkt: ‚Die Autowäsche gestern am Sonntag hätte ich mir sparen können, wenn ich gewusst hätte, dass es heute regnet.‘ Manchmal weiß man eben erst im Nachhinein, dass eine bestimmte Investition sich nicht gelohnt hat. Nun, die Folgen einer solchen Fehlentscheidung sind sicher alles andere als angenehm, aber es ist keine Fehlentscheidung, die ein ganzes Leben zerstört. Wenn Sie aber Ihren 35-jährigen missratenen Sprössling da vor sich betrachten und sich heute wünschen, Sie hätten damals alles anders gemacht, ist das schon schlimm. Jetzt hilft keine späte Einsicht mehr, es ist zu spät. Sie können die Uhr nicht zurückdrehen und mit der ganzen Erziehung noch mal von vorn beginnen. Es ist vorbei! Sie brauchen also vorausschauendes Denken, um Ihr Kind richtig zu erziehen! Dieses vorausschauende Denken möchte ich mit der folgenden Übung mit Ihnen trainieren. Ich möchte, dass Sie sich genau ausmalen, was für ein 35 Jahre alter Mensch aus Ihrem Kind einmal werden soll.


      Nehmen Sie sich die Zeit – ja, jetzt, sofort –, die folgenden Seiten auszufüllen.


      

      Was für ein erwachsener Mensch soll später einmal aus Ihrem Kind werden?
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      Was muss Ihr Kind auf jeden Fall wissen und lernen, um so ein Mensch zu werden?
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      Was davon haben Sie Ihrem Kind bereits beigebracht?
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      Was müssen Sie Ihrem Kind noch beibringen?
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      Gratuliere! Sie haben soeben Ihr eigenes Handbuch geschrieben, in dem Sie darlegen, wie Sie einen tüchtigen, liebevollen, klugen, herzlichen, verantwortungsbewussten, anpassungsfähigen erwachsenen Menschen aus Ihrem Kind machen können. Nun, da Sie Ihr Handbuch geschrieben haben, lesen Sie meines.

    

  


  
    

    ABSCHNITT 1


    Was ist passiert?
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    KAPITEL 1


    Wie sind wir in diesen Schlamassel geraten?


    Diese Frage wird mir immer wieder gestellt, egal welches Problem ich gerade anspreche – sei es die Frage, warum Angestellte nicht härter arbeiten, warum unsere Wirtschaft so chaotisch ist oder warum viele Leute so dumme Entscheidungen treffen. Die Leute wollen immer wissen, warum. Die Frage stelle ich mir auch oft. Also lassen Sie uns innerlich ein paar Schritte zurücktreten und uns fragen, warum wir in diesen Schlamassel geraten sind.


    In meinem Alter bin ich immer ein bisschen verwundert, wenn die Leute fragen, warum es dieser Gesellschaft so schlecht geht. Denn egal über welchen Bereich wir sprechen, die Antwort fällt immer gleich aus. Das Chaos kam deshalb zustande, weil wir nicht genügend aufgepasst haben, um es zu verhindern oder weil wir nicht gründlich genug hingesehen haben, um mitzubekommen, dass es zustande kam. In beiden Fällen ließen wir es geschehen. Wir sind auf unseren fetten Hintern sitzen geblieben und haben es zugelassen, ohne einzugreifen; wir haben uns allenfalls im Stillen darüber geärgert, darüber gejammert oder uns beklagt.


    Zuerst haben wir zugesehen, wie das Chaos in unserem eigenen privaten Umfeld passierte. Dann ging es auf unsere Familie über, und wir sahen nur zu, wie es langsam, aber stetig wuchs. Dann griff es auf unsere Arbeitswelt und unsere Wirtschaft über. Wir sahen weiterhin tatenlos zu, und das Chaos wurde immer größer und größer, bis unsere ganze Gesellschaft damit zu tun bekam. Anschließend ergriff das Chaos als Thema viele Fernsehsender, und wir konnten darüber in den Zeitungen lesen. Danach sahen wir in You-Tube Videos von Menschen, die damit zu tun hatten, ja sogar sich darüber lustig machten. Das Chaos wurde zum Thema von Blogs und von einigen Internetseiten. Wohin wir auch blickten, es war schon da. Inzwischen wurden wir alle so abgebrüht, so an das Chaos gewöhnt, dass es uns gar nicht mehr so störte. Schließlich wurden wir dermaßen immun dagegen, dass wir das Chaos gar nicht mehr als solches wahrnahmen, sondern annahmen, es sei eben so. Wir erkannten es nicht mehr als Chaos, sondern akzeptierten es klaglos als eine bestimmte Lebensart. Schließlich, als es so weit gekommen war, stach uns das Chaos in den Rücken. Ja, in den Rücken, nicht etwa in die Brust. Warum? Weil wir ihm ja längst den Rücken zugewandt hatten und weggegangen waren. Wir gingen ins Einkaufszentrum oder an den Kühlschrank, aber egal wohin wir uns wandten, es holte uns ein.


    Wir alle haben so etwas schon oft erlebt. Das Chaos kommt in vielerlei Gestalt. Wir sehen es daran, dass wir alle so dick werden. Wir waren nicht immer die dickste Nation auf dieser Erde. Aber jetzt sind wir es. Auch was unsere Erziehung und Bildung angeht, sticht uns das Chaos hinterrücks. Wir US-Amerikaner waren mal ganz oben in der Hitparade der gebildetsten Völker. Das ist lange vorbei. Auch im Geschäftsleben hat sich das Chaos breit gemacht. Wir waren mal weltweit die Nummer 1 beim Herstellen von Produkten. Vorbei. Oder sehen Sie sich unsere Wirtschaft an. Das Virus hat inzwischen fast jeden unserer Lebensbereiche angekränkelt, vom Gesundheitssystem über die Wirtschaft bis hin zur Regierung selbst. Und bis hin zu unseren Kindern.


    Das ist der Grund dafür, dass unsere Kinder heute so ein chaotischer Haufen sind. Wir haben es einfach geschehen lassen. Es ist nicht einfach über Nacht passiert. Die Krise hat sich an uns herangeschlichen, weil wir sie nicht sehen wollten, weil wir sie lieber ignoriert haben und so taten, als sei es gar nicht wahr. Denn hätten wir zugegeben, dass sie Wirklichkeit ist, hätte das bedeutet, dass wir etwas dagegen tun müssen. Es ist eine traurige Binsenweisheit, dass die meisten Menschen an ihren Problemen nichts ändern wollen. Zumindest so lange nicht, bis es fast zu spät ist.


    Wann sehen die Dicken endlich ein, dass sie abnehmen müssen? Wenn bei ihnen Zuckerkrankheit festgestellt wird oder sie einen Herzinfarkt haben. Wann sagen die Leute sich, jetzt ist es Zeit, mit dem Rauchen aufzuhören? Wenn der Arzt bei ihnen ein Lungenemphysem oder Lungenkrebs diagnostiziert hat. Wann sehen sie endlich ein, dass sie zur Arbeit gehen und den Job machen müssen, für den sie bezahlt werden? Wenn sie kurz davor stehen, ihren Arbeitsplatz zu verlieren. Mit anderen Worten: Wir sehen immer erst dann ein, dass wir etwas tun müssen, wenn es schon fünf vor zwölf ist.


    Genauso verhalten wir uns, wenn es um unsere Kinder geht. Es ist sogar ganz besonders so, wenn es darum geht, etwas gegen die Probleme unserer Kinder zu unternehmen. Warum? Weil es uns allen unglaublich schwer fällt zuzugeben, dass etwas mit unseren Kindern nicht stimmt. Oh, wir tun uns leicht damit zu sagen, Deine Kinder sind verzogen oder deren Kinder sind verzogen, aber unsere eigenen? Gott bewahre! Das kann doch gar nicht sein! Schließlich sind es doch unsere eigenen Kinder, über die wir hier reden!


    Aber ich habe Neuigkeiten für Sie: Ihre Kinder sind verzogen! Und wenn sie es bis jetzt noch nicht sind, stehen die Chancen gut, dass sie zukünftig in diese Richtung tendieren. Ich will mich nicht mit Ihnen darüber streiten. Ich sage es lediglich und überlasse es Ihnen, festzustellen, ob ich recht habe oder nicht, während Sie dieses Buch lesen und die Übungen dazu ausfüllen.


    Kehren wir zu unserer Ursprungsfrage zurück: Wie sind wir nur in diesen Schlamassel geraten? Ich möchte nicht, dass wir es uns leicht machen und sagen, „weil wir nicht aufgepasst haben“. Ich möchte Ihnen lieber ein paar vernünftige Antworten auf die Frage geben, damit Sie selbst bewerten können, wie gut Sie als Elternteil sind und in welche Richtung Sie mit Ihrem Kind tendieren.


    
      

      Warum tun Kinder, was sie tun?


      Diese Frage drängt sich auf, wenn Leute darüber reden, warum ihre Kinder sich falsch benehmen … WARUM? Ich nenne Ihnen acht Gründe, warum Kinder das tun, was sie tun.


      
        

        1. Weil Sie sie lassen


        Kinder handeln so, wie sie wollen, weil ihre Eltern es zulassen. Kinder werden so, wie sie werden, weil ihre Eltern es zulassen. So einfach ist es.


        Wenn Sie ein Kind haben, das mit seinem Leben nicht zurechtkommt, wird Ihnen diese Antwort nicht gefallen. Sie werden tausend Ausreden haben, warum es so gekommen ist. Sie werden über Filme reden, über Musik, Sex und Gewalt im Fernsehen, die Sie als schlechte Einflüsse zur Erklärung heranziehen, warum Ihr Kind so ist, wie es ist. Sie werden das Bildungssystem anklagen. Sie werden über den Druck durch Gleichaltrige reden und darüber, dass wir in einer Gesellschaft leben, die verantwortungsloses Verhalten toleriert und fördert. Glauben Sie mir, das kenne ich alles schon. Ich habe schon unzählige Male Eltern gesehen, die im Fernsehen darüber klagen, jammern, schreien und weinen, dass ihre Kinder so geworden sind. Das süße kleine Baby, und jetzt das! Ich habe sogar selbst manchmal die eine oder andere Ausrede für mich in Anspruch genommen. Aber keine Ausrede hält der näheren Betrachtung stand. Schütteln Sie Ihre Wut ab und nehmen Sie diese Wahrheit zur Kenntnis: Ihre Kinder sind ein Produkt Ihrer Erziehung. Punkt. Finden Sie sich damit ab. Je eher Sie das einsehen, desto schnellere Fortschritte können Sie machen.


        

        Erlauben Sie Ihrem Kind manchmal, auf eine Art und Weise zu handeln, die mit Ihrem Ziel, ihm gutes Benehmen beizubringen, nicht zusammenpasst? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst und nennen Sie Beispiele.
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        2. Weil schlechtes Verhalten für sie keine Konsequenzen hat


        Viele Eltern lassen ihre Kinder gewähren, ohne ihnen klare Anweisungen zu geben, mit ihnen einzuüben oder ihnen auch nur richtig mitzuteilen, was für sie akzeptables, beziehungsweise inakzeptables Verhalten darstellt. Wenn dann etwas schiefläuft, nehmen sie es hin, ohne dass das schlechte Verhalten irgendwelche Folgen für die Kinder hat. Ein Grundprinzip menschlichen Verhaltens ist jedoch, dass Menschen immer all das tun, was man ihnen erlaubt.


        Ich werde später in diesem Buch noch oft über Konsequenzen, über Disziplin und Bestrafung sprechen. Ich möchte, dass Sie Folgendes wissen: Einer der Gründe, warum wir in diesen Schlamassel geraten sind, ist, weil wir nicht hinnehmbares Verhalten unserer Kinder nicht sofort mit Konsequenzen belegen. Wir sagen gern zu unseren Kindern: „Wenn du dies nicht tust, dann bekommst du das.“ Dann tun sie dies nicht, bekommen das aber auch nicht. Oder sie machen nicht, was wir von ihnen erwarten und worum wir sie gebeten haben und kommen ohne Sanktionen davon. Wir setzen die Folgen, die wir ihnen in Aussicht gestellt haben, oft nicht um. Wissen Sie, was die Mutter oder der Vater, der Konsequenzen angedroht hat, sie aber nicht eintreten lässt, in den Augen des Kindes ist? Ein Lügner. So ist es – wir bringen unseren Kindern bei, sich schlecht zu benehmen, weil wir im Grunde selbst Lügner sind. Wir sind einfach nur zu faul, Wort zu halten und schlechtes Verhalten prompt zu ahnden – mit Konsequenzen, die wir fest versprochen hatten.


        Bekennen Sie sich schuldig, Ihrem Kind nicht klar mitgeteilt zu haben, wie es sich verhalten soll und wie nicht? Haben Sie ihm schon mal Konsequenzen angedroht, sie dann aber nicht umgesetzt? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        3. Weil Sie Ihren Kindern gesagt haben, sie seien etwas Besonderes


        Das stimmt nicht – Ihre Kinder sind nichts Besonderes. Jetzt sind ein paar von Ihnen, die sich als liebevolle Eltern betrachten, schwer gekränkt, was? Für diejenigen von Ihnen, die tatsächlich der Meinung sind, ihr Kind sei etwas Besonderes, hier ist ein für alle Mal die Wahrheit über Ihren kleinen Schatz: Ihr Kind ist nichts Besonderes. Wenn Sie ihm sagen, es sei etwas Besonderes, erweisen Sie ihm damit einen schlechten Dienst. Natürlich ist Ihr Kind etwas Besonderes – aber nur für Sie, nicht für irgendjemand anderen.


        Ihr Kind musste nichts dafür tun, um sich Ihre Liebe zu verdienen, und das muss es auch nicht. Ihr Kind wurde schon mit all Ihrer Liebe zu ihm geboren; das ist etwas Wundervolles, etwas, das es wissen sollte. Aber sobald es aus Ihrer Haustür geht und sich auf den Weg in die Schule macht, ist es ein Kind wie jedes andere, ein Kind, das in der dritten Reihe sitzt, und es ist nichts Besonderes an ihm. In der Schule ist Ihre Tochter keine kleine Prinzessin, in niemandes Augen. In der realen Welt ist Ihr Kind niemandes Augapfel. Es ist nur ein ganz normales Kind. Ihr Kind sollte das verstehen und lernen, sich damit abzufinden. Später, wenn es im Berufsleben steht, ist es ganz bestimmt nichts Besonderes – für niemanden. Ihr Kind muss wissen, dass es, sobald es Ihre liebevollen Arme verlässt und in die reale Welt hinausgeht, nicht einfach so geliebt wird, nur weil es existiert. Draußen in der wirklichen Welt sind Erfolg, Liebe und Glück keine Rechte, die man von Geburt an automatisch hat. Was draußen zählt, ist Leistung.


        

        Bekennen Sie sich schuldig, Ihren Kindern gesagt zu haben, sie seien etwas Besonderes, anstatt ihnen klar zu machen, dass sie von anderen Menschen nur nach ihren Leistungen beurteilt und belohnt werden? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        So, jetzt kommt gleich ein neuer Schock für Sie.

      


      
        

        4. Weil Sie Ihre Kinder zum Wichtigsten auf der Welt gemacht haben


        Das sind sie aber nicht.


        „Was? So eine Unverschämtheit!“


        Ich weiß, dass Sie denken, Ihr Kind ist das Wichtigste auf der Welt, aber auch hier liegen Sie falsch. Wenn Sie Ihre Kinder in der Überzeugung großziehen, sie seien das Wichtigste in Ihrem Leben, werden sie schnell lernen, Ihre Gefühle für sie für ihre Zwecke auszunutzen und das Ergebnis wird sein, dass Sie von ihnen beherrscht werden. Und, was noch wichtiger ist: Kinder, die glauben, sie seien für ihren Dad oder ihre Mama das Wichtigste, lernen, ihre Eltern gegeneinander auszuspielen – und gegen jeden Dritten, der sie zeitweise beaufsichtigt, denn der kleine Jimmy weiß ja, dass er in Ihren Augen die Nummer 1 ist.


        Natürlich sind Ihre Kinder wichtig – verstehen Sie mich bitte nicht falsch. Sie sollten Ihre Kinder bedingungslos lieben. Aber Eltern, die das Glück ihrer Kinder über alles andere stellen, opfern ihnen ihr eigenes Leben, ihre Gesundheit und manchmal sogar ihre Ehe.


        Wenn Sie Ihre Aufgabe als Elternteil erledigt haben, sind Ihre Kinder alt genug, um Sie zu verlassen und sich ihr eigenes, gesundes und glückliches Leben aufzubauen. Wenn dieser Tag kommt, sitzen Sie mit Ihrer Ehefrau, beziehungsweise Ihrem Ehemann allein da. Wenn Sie aber bis dahin all Ihre Zeit und Energie nur auf die Aufzucht Ihrer Kinder verwendet haben, kennen Sie den Menschen, mit dem Sie plötzlich allein zurückbleiben, nicht einmal mehr richtig. Das ist der Grund, warum so viele Ehen auseinandergehen, sobald die gemeinsamen Kinder aus dem Haus sind. Deswegen sagen manche Leute 25 Jahre lang, es gehe ihnen gut und lassen sich dann ‚plötzlich‘ scheiden. Warum? Weil der einzige Grund, zusammenzubleiben, ihre Kinder waren. Dann war dieser ‚gemeinsame Grund‘ weg und das Paar musste feststellen, dass es nicht genug gemeinsam hatte.


        Es passiert sogar Alleinerziehenden. Der einzig vorhandene Elternteil verbraucht so viel Zeit und Energie für die Erziehung seiner Kinder, dass er dabei sein Eigenleben opfert. Er denkt, er tut seinen Kindern einen guten Dienst, wenn er sich selbst „zurückstellt“, solange sie ihn brauchen. Dann sind die Kinder aus dem Haus und er steht plötzlich mit leeren Händen da – mit ein paar Freunden, aber ohne einen Menschen, mit dem er alt werden möchte. Dann wird er – oder sie – zu einem verschrobenen Menschen, der immer noch in sein fünfzigjähriges ‚Baby‘ vernarrt ist, als wäre es vier Jahre alt.


        Sie tun Ihren Kindern nichts Gutes, wenn Sie sie zum Mittelpunkt Ihres Lebens machen. Auch sich selbst, Ihrem Ehegatten oder Partner und Ihren übrigen Beziehungen leisten Sie keinen guten Dienst damit.


        
          „EINE MUTTER KANN IHREN KINDERN NUR

          SCHADEN, INDEM SIE SIE ZUM EINZIGEN

          THEMA IHRES LEBENS MACHT.“


          WILLIAM SOMERSET MAUGHAM, „AUF MESSERS SCHNEIDE“

        


        Bekennen Sie sich schuldig, Ihre Kinder zum Mittelpunkt Ihres Lebens zu machen und Ihr eigenes Leben dabei zu vernachlässigen? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        5. Weil es ein Anspruchsdenken gibt, das sich quer durch unsere ganze Kultur zieht


        Menschen jeden Alters meinen, Erfolg, Reichtum und Glück stünden ihnen einfach zu. Wir alle kennen erwachsene Männer und Frauen, die nach der Regierung rufen und fragen: „Wo ist meine Unterstützung?“, obwohl niemand anderer als sie selbst an ihrem Problem schuld ist. Sie wollen einen Scheck haben und für ihre eigene Dummheit noch Geld kassieren. Wir kennen Wohlfahrtsempfänger, die schon in der fünften Generation von staatlicher Unterstützung leben und in deren Familien man nur eine Arbeit kennt – nämlich zu ihrem Briefkasten zu laufen und den Scheck herauszuholen. Da gibt es ledige Mütter mit acht Kindern, die von der Sozialhilfe gelebt haben und auf einmal Millionen für Buchverträge kassieren. Da gibt es Geschäftsführer großer Unternehmen, die Millionen an Boni einstreichen – und wofür? Dafür, dass sie die Aktionäre ihrer Unternehmen ausnehmen und die amerikanische Öffentlichkeit betrügen.


        Unsere Kinder haben dabei zugesehen, wie Mama und Papa ihren Hypothekenkredit bewusst falsch ausgefüllt haben, um ein Haus kaufen zu können, das größer war, als sie es brauchten und teurer, als sie es sich leisten konnten – und wie das schöne Haus dann zwangsversteigert werden musste. Sie haben zugehört, als ihre Eltern sich bitter über „diese Kredithaie“ beklagten. Sie standen daneben, als ihre Eltern ins Einkaufszentrum gingen, ihre Kreditkarten aufluden, sich in jedem Laden eine Kreditkarte besorgten und alle diese Kredite bis zum Limit ausreizten, weil ihre Familie diese schönen Dinge doch „verdient hat“.


        Kürzlich erhielt ich eine E-Mail von einer Frau, die mir gestand, sie und ihr Mann seien vor acht Jahren pleite gewesen. Jetzt, acht Jahre später, hatten sie wieder so viele Schulden wie damals. Im Klartext: Sie hatten eine zweite Chance bekommen und diese auch nicht genützt!


        Anschließend schrieb sie, ihr Mann und sie gönnten sich nichts, aber ihren drei Töchtern solle es „an nichts fehlen“. Ihre Frage an mich war, wie sie ihren Töchtern erklären solle, dass sie in Geldschwierigkeiten steckten und „den Gürtel enger schnallen“ müssten, ohne ihnen weh tun zu wollen? Sie können sich vorstellen, wie nett ich ihr geantwortet habe. Ich schrieb, zum einen sei es eine Lüge, dass es ihren Töchtern „an nichts fehle“. Ihnen fehle es an verantwortungsbewussten Eltern, die klug genug seien, um aus ihren Fehlern zu lernen; an Eltern, die für die Zukunft ihrer Familie und für die Ausbildung ihrer drei Kinder vorsorgen könnten, die die richtigen Prioritäten setzen, ihren Kindern den richtigen Umgang mit Geld beibringen und so leben könnten, wie sie es sich leisten können – kurz an Eltern, die keine Idioten sind! Und was ihre Sorge betrifft, wie sie ihre Kosten senken könnten, ohne ihren Töchtern „wehzutun“? Dazu sei schon es zu spät, denn sie und ihr Ehemann hätten ihren Töchtern längst wehgetan. Sie schrieb mir, allein die Handy-Rechnungen ihrer drei Töchter betrügen mehr als 200 Dollar im Monat, aber die Familie komme finanziell gerade so über die Runden. Sie schrieb, sie halte es nicht für „fair“, dass ihre Töchter ihrer Fehler wegen leiden müssten. So ein Quatsch! Seit wann muss ein Teenager leiden, weil man ihm sein Handy wegnimmt?


        Ist es denn ein Wunder, dass unsere Kinder meinen, wir „schulden“ ihnen ein neues Auto, wenn sie 16 Jahre alt werden? Natürlich sind da einschlägige Fernsehshows nicht gerade hilfreich. Warum wundern wir uns, wenn unsere Kinder der Ansicht sind, sie hätten sich ein eigenes Handy „verdient“? Wir haben es versäumt, ihnen ordentliche Vorbilder zu sein. Wir haben es versäumt, ihnen den Unterschied zwischen einem Recht und einem Privileg zu erklären.


        Neulich sah ich ein Interview mit dem Psychiater Dr. Keith Ablow, Gastgeber einer nach ihm benannten US-Fernsehshow. Er sagte, manche Kinder seien schon an dem Punkt, dass sie erwarten, eine Eins zu bekommen, bloß weil sie in der Schule auftauchen. Er sagte: „Kinder verbinden gute Noten nicht mehr mit Leistung, sondern sie finden, sie haben ein Recht darauf, nur weil sie am Unterricht teilnehmen. “


        

        Bekennen Sie sich schuldig, Ihre Kinder mit Anspruchsdenken hochgepäppelt zu haben? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        6. Weil Sie so hart daran gearbeitet haben, Ihren Kindern ein gesundes Selbstwertgefühl mit auf den Weg zu geben


        Sie können Ihrem Kind kein Selbstwertgefühl vermitteln, also versuchen Sie’s lieber gar nicht erst. „Wie bitte? Mein Job ist es, das Selbstwertgefühl meines Kindes aufzubauen“, entgegnen Sie jetzt vielleicht. Wer hat Ihnen denn das erzählt? Sehen Sie sich bloß einmal das Wort an: Selbst-Wert-Gefühl. In dem Wort „Wert“ steckt die Bedeutung „Wertvoll sein, hoch angesehen sein“. Können Sie bei sich selbst hoch angesehen sein? Nein. Ein Selbstwertgefühl kann einem niemand geben, das kommt von innen – oder eben nicht. Dasselbe gilt für „Selbstwert“ und „Selbstvertrauen“. Weil sie mit dem Wort „selbst“ beginnen, müssen Sie es auch selbst machen, andere können es nicht für Sie tun. Leider verstehen auch viele selbst ernannte Selbsthilfegurus das nicht. Bei ihnen liegt der Akzent nur allzu oft auf „Hilfe“, nicht auf „selbst“!


        Leider wollen wir unseren Kindern ein gesundes Selbstbewusstsein mitgeben, weil wir glauben, ein gesundes Selbstbewusstsein sei der Schlüssel zum Erfolg. Es ist genau anders herum. Wer ein großes Selbstwertgefühl oder Selbstbewusstsein hat, leistet deswegen noch lange nichts Großes. Erst wenn man Großes (oder überhaupt etwas) geleistet hat, kann man ein Selbstwertgefühl entwickeln. Dann erst kann man sich gut fühlen, vorher noch nicht. Nicht wer sich gut findet, leistet etwas, sondern umgekehrt wird ein Schuh daraus!


        Selbstwertgefühl ist ein verdienter Zustand, der daher kommt, dass man etwas zuwege gebracht hat. Da dieser Gedanke von der Gesellschaft leider nicht gefördert wird, muss er von zu Hause gefördert werden. Die Gesellschaft belohnt Sie mit Status – weil Sie reich sind oder hübsch oder weil Ihre Eltern Stars sind. Oder weil Sie reich und hübsch sind, von berühmten Eltern abstammen und vergessen haben, Ihre Unterwäsche anzuziehen. Aber in der realen Welt müssen sich die meisten ihren Status erst verdienen – jeden Status. Status, egal ob gut oder schlecht, verdient man sich erst. Man kann ihn auch Anerkennung nennen. Wie anerkannt Sie sind, hängt von dem ab, was Sie geleistet haben.


        Ist es an Ihrem Arbeitsplatz nicht auch so? Sie werden anerkannt, weil Sie einen gewissen Beitrag zum Gesamtergebnis leisten. Ich verdiene Geld – wie viel ich verdiene und wie oft, richtet sich danach, wie gut ich in meinem Job bin. Das ist auch bei Ihnen so. Ihre Leistungen tragen zu Ihrem Selbstwertgefühl bei. Selbst wenn ich versuche, etwas zu tun, es mir aber nicht gut gelingt, fühle ich mich besser, weil ich es zumindest probiert habe.


        Als Eltern machen wir oft den schweren Fehler, dass wir versuchen, unseren Kindern Selbstwertgefühl einzuimpfen, anstatt dass wir ihnen beibringen, wie sie lernen können, sich selbst zu mögen. Aufgabe der Eltern ist nicht, ihren Kindern viel Selbstbewusstsein mitzugeben, sondern ihnen dabei zu helfen, unterschiedliche Dinge auszuprobieren und sich gut zu fühlen, wenn sie die Initiative übernehmen und handeln. Erst das Handeln selbst – der Versuch, der Erfolg, ja sogar das Scheitern – bringt das Gefühl mit sich, etwas erreicht zu haben. Loben, wenn das Lob verdient ist, Mut machen, es besser zu machen, nötigenfalls miteinander üben, ja sogar kritisieren, wenn sie etwas schlecht gemacht haben – das ist unsere Aufgabe als Eltern. Wenn man so will, können wir unserem Kind dabei helfen, durch eigene Leistung ein Selbstwertgefühl zu entwickeln.


        

        Bekennen Sie sich schuldig, versucht zu haben, Ihren Kindern ein hohes Selbstbewusstsein einzuimpfen, anstatt ihnen beizubringen, wie sie lernen, sich selbst zu schätzen? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.


        
          [image: e9783941493919_i0018.jpg]

        


        
          [image: e9783941493919_i0019.jpg]

        

      


      
        

        7. Weil Sie mit Medikamenten bewirken wollen, was Sie zu bequem sind, selbst zu ändern


        Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom, Hyperaktivität und so weiter – ich weiß, gleich hagelt es wieder scharfe Kritik von allen Seiten, aber ich finde das nicht so schlimm. Als ich ein Kind war, gab es diese ganzen blöden Bezeichnungen noch nicht. Wir achteten einfach nicht darauf.


        Es gab auch nicht so viele Menschen mit Depressionen. Und wenn einer wirklich depressiv war, sagte er es niemandem und verwendete es auch nicht als Ausrede für irgendetwas. Man hatte eben mal gute Tage, mal schlechte Tage und musste lernen, damit zurechtzukommen. Mir selbst geht es bis heute so. Ja, stellen Sie sich vor, auch ein Larry Winget ist mal niedergeschlagen. Was ich tue, um darüber hinweg zu kommen? Ich beschäftige mich. Ich lenke mich ab, um nicht all meine Energie an schlechte Gefühle zu verschwenden. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keinen Menschen kennengelernt, der nicht auch schlechte Tage und schlechte Gefühle kannte. Aber ich nehme deswegen noch lange keine Drogen und die meisten Leute, die ich kenne, auch nicht. Stattdessen lernen wir, anders damit zurechtzukommen.


        „Aber Larry, Du verstehst nicht! Manche Menschen können sich eben nicht einfach so ablenken und darüber hinwegkommen!“ Aha, verstehe. Manche Menschen – darunter auch Kinder – „müssen“ Medikamente nehmen. Aber Medikamente können meiner Ansicht nach immer nur das letzte Mittel sein, nicht das erstbeste Mittel. Unsere Gesellschaft ist faul geworden, und da ist es eben einfacher, eine Tablette „einzuwerfen“, als sich die Zeit zu nehmen, aktiv an der Lösung eines Problems zu arbeiten.


        Sie sollten Ihren Kindern beibringen, dass es ganz normal ist, dass man mal gute, mal schlechte Tage hat. Bringen Sie ihnen Bewältigungsstrategien bei. Bringen Sie ihnen bei, dass schlechte Launen kommen und wieder vergehen. Sie sollten auch nicht wegen jeder Kleinigkeit, die im Leben Ihres Kindes schiefläuft, gleich mit ihm zum Arzt gehen. Bedenken Sie bitte, Ärzte verdienen ihr Geld mit Praxisbesuchen und mit dem Verschreiben von Medikamenten. Sie wollen, dass Sie abhängig von ihnen und ihrem Expertenrat werden. (Okay, liebe Ärzte, Sie haben gerade eine Verallgemeinerung von mir gelesen. Damit müssen Sie nun halt leben. Nicht alle Ärzte sind so, nicht allen geht es nur ums Geld. Manche sind hervorragende Menschen, denen es wirklich um das Wohl und die Gesundheit ihrer Mitmenschen geht. Diesen Kollegen möchte ich danken. Die anderen sollten sich schämen.)


        Wenn es um die Gesundheit Ihres Kindes geht, versuchen Sie es zuerst einmal mit einer guten alten Prise gesundem Menschenverstand. Geben Sie dem Problem eine Chance, nachzulassen und sich von selbst zu erledigen, und wenn es das nicht tut, können Sie immer noch mit Ihrem Kind zum Arzt gehen. Ich wette mit Ihnen, in den meisten Fällen funktioniert das mit dem gesunden Menschenverstand ganz gut. Es ist erstaunlich, wie effektiv gesunder Menschenverstand, Zeit und Arbeit wirken und wie viele Probleme sich dann in Luft auflösen.


        Als kleiner Junge war ich sehr launisch und konnte mich nicht lange konzentrieren. (Übrigens, wenn Ihr Kind sich lange gut konzentrieren kann, würde ich es an Ihrer Stelle von einem Arzt untersuchen lassen. Denn welches Kind kann sich schon über längere Zeit konzentrieren?)


        Als ich in die vierte Klasse kam, trennte meine Lehrerin Mrs. Bowman mich von meinen drei Kameraden und stellte jeden von uns vieren in eine Ecke, wo wir ruhig stehen und auf die Wand starren mussten. So machte sie uns schon am ersten Tag klar, dass wir zu unaufmerksam wären und zu viel schwatzten und wollte diese Neigung im Keim ersticken. Hatte sie Unrecht damit? Natürlich nicht. Hasste ich sie damals deswegen? Und ob! Aber unser Ruf ging uns eben voraus und sie wollte von Anfang dafür sorgen, dass sie vernünftig Unterricht halten konnte. Meine Mutter war von diesen Methoden nicht begeistert, denn ich war doch ihr kleiner Engel, aber mein Dad hatte dafür Verständnis und teilte die Einschätzung meiner Lehrerin.


        Die Lehre, die Sie aus dieser Anekdote ziehen können, ist, dass Kinder launisch, impulsiv und oft unaufmerksam sind und dass das ganz normal ist. Mit ein bisschen Übung und Disziplin kriegt man das normalerweise leicht in den Griff. Aber leichter ist es natürlich, mit dem Kind zum Onkel Doktor zu trotten und sich etwas von ihm verschreiben zu lassen, damit man nicht den Stress hat, selbst für Disziplin zu sorgen. Es ist leichter zu behaupten, Tommy sei nicht gut in der Schule und habe ein Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom, als Tommys Hintern auf einen Stuhl zu drücken und ihm zu befehlen, so lange auf demselben sitzen zu bleiben, bis er seine Hausaufgaben gemacht hat. Es ist leichter, ihn durch Drogen gefügig zu machen, als Ihre eigene kostbare Fernsehzeit zu opfern, um Ihrem Kind etwas Disziplin beizubringen. Manche Eltern betäuben ihre Kids mit Drogen, weil sie zu faul sind, sie zu bestrafen oder weil sie behaupten, sie hätten nicht die nötige Zeit, um sich als Eltern voll zu engagieren.


        Mit den Lehrern ist es nicht besser – oft sogar noch schlimmer! Lehrer haben 25 kleine Monster vor sich, die nicht aufpassen wollen, die aus dem Fenster schauen, in der Nase bohren und lieber ihre Popel aufessen als ihre Lektion zu lernen. Wenn einer oder zwei in der Klasse mehr Zuwendung brauchen, damit sie sich gut benehmen, gibt es Lehrer, die lieber die Eltern dieser Kinder anrufen und sie überreden, ihnen Ritalin zu geben, als die Kinder mal in die Ecke zu stellen, wie Mrs. Bowman es mit mir gemacht hat.


        Mit der Regierung steht es noch schlimmer. Eines Tages berichtete das Massachusetts Behavioral Health Partnership, fast zwei Drittel aller Schulkinder unter staatlicher Aufsicht würden wegen Verhaltensauffälligkeiten medikamentös behandelt. Carole Keeton Strayhorn, Rechnungsprüferin des Staates Texas, deckte 2004 in ihrem Bericht Vergessene Kinder auf, dass 60 Prozent aller Kinder in staatlich geförderten Einrichtungen mit starken Psychopharmaka behandelt würden. Eine Befragung im Staat Ohio ergab, dass 40.000 Kinder und Jugendliche von sechs bis 18 Jahren, die von Medicaid untersucht worden waren, schon einmal Psychopharmaka verschrieben bekommen hatten. Ich habe Dutzende von solchen Statistiken herausgefunden, die ich hier nicht alle zitieren will; ich glaube, Sie verstehen, was ich damit sagen will: Wenn die Zeit knapp ist, sind Medikamente der bequemste Weg, um Kinder zu bekommen, die tun, was man ihnen sagt.


        Während ich über das Thema recherchierte, stieß ich immer wieder auf diese Frage: Greifen wir zu Arzneimitteln, weil es billiger und leichter ist, als uns die Zeit zu nehmen, eine andere, nicht auf Drogen basierende Therapieform zu verabreichen oder auszuwerten? Ich nehme an, die Antwort lautet: Ja. Eine weitere Frage, die ebenfalls nachdenkenswert ist, wäre: Was sind die längerfristigen Nebenwirkungen von Psychopharmaka auf Kinder? Die Antwort auf diese Frage kenne ich noch nicht. Aber eines weiß ich sicher – dass Liebe und Disziplin auf die Dauer noch keinem Kind geschadet haben.


        Ich kann mir schon denken, dass jetzt einige von Ihnen aufheulen und mein Buch in die Ecke schmeißen werden. Sie werden argumentieren, Ihr Kind brauche das Medikament, um die Schule heil zu überstehen und ganz normal zu funktionieren. Okay, wie Sie meinen, es ist Ihr Kind und nicht meines. Ich sage hier nur meine Meinung. Aber erzählen Sie mir doch bitte, warum die geburtenstärksten Jahrgänge, die fleißigste Generation in der Geschichte unseres Volkes, als Kinder ohne Medikamente so viel leisten konnten? Wie haben wir alle es geschafft, trotz unserer Hyperaktivität ohne Medikament zurechtzukommen? Hier ist die Antwort: Unsere Eltern und Lehrer haben uns einen Klaps auf den Hintern gegeben und uns befohlen, ruhig zu sein, sitzen zu bleiben und aufzupassen! Das war’s.


        



        Weitere Beweise


        16 Prozent aller US-Amerikaner nehmen drei Medikamente gleichzeitig ein, weitere 14 Prozent fünf und mehr. Wir Erwachsenen lassen uns mit Arzneimitteln vollstopfen, und jetzt machen wir das Gleiche mit unseren Kindern. Das heißt, wir leben unseren Kindern vor, dass man Medikamente braucht, um normal und bequem leben zu können. Inzwischen ist das für uns schon zur Glaubensfrage geworden. Mein Dad glaubte noch daran, dass man eine Erkältung nach einer Woche von selbst übersteht; daher nahm er gar kein Mittel dagegen, denn er wusste, nach etwa einer Woche geht die Erkältung von selbst wieder weg. Fragen Sie mal einen Arzt, wie lange Sie mit einem Medikament brauchen, um Ihre Erkältung weg zu kriegen. Er wird Ihnen sagen, zirka eine Woche. Es macht also keinen großen Unterschied, ob Sie ein Mittel nehmen oder nicht. Zu viele Menschen in der heutigen Gesellschaft sehen Medikamente als ihre besten Freunde an. Sie stehen mit ihnen auf, verlassen sich auf sie, damit sich ihre Stimmung wieder aufhellt und sie niemals Schmerzen, gleich welcher Art, zu erleiden brauchen und gehen nachts mit einem Schlafmittel zu Bett. Ich habe schon den Eindruck, die Pharma-Firmen erfinden ganz bewusst Krankheiten, nur um Arzneimittel dagegen erfinden und teuer verkaufen zu können, zum Beispiel das Restless-Legs-Syndrom.


        Wir sollten aufhören, uns ständig auf irgendwelche Drogen zu verlassen und uns wieder auf unsere eigenen Fähigkeiten besinnen, unsere Gefühle unter Kontrolle zu bekommen.


        



        Bekennen Sie sich schuldig, gleich zu Medikamenten zu greifen, anstatt zu versuchen, Ihr Kind mit anderen Mitteln zu disziplinieren und unter Kontrolle zu bringen? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        8. Weil Sie Ihrem Kind ein schlechtes Vorbild gegeben haben, dem es gefolgt ist


        Wundern Sie sich manchmal, warum Kinder ihren Toast in ihre Eier tunken, wenn sie frühstücken? Nun, sie haben ganz einfach ihre Eltern beobachtet. Sie haben noch nie etwas davon gehört, dass man seinen Toast ins Frühstücksei tunkt? Wissen Sie, warum? Weil Ihre Eltern das nie getan haben. Offensichtlich haben Sie sie sich nicht zum Vorbild genommen.


        Warum mögen manche Kinder Fußball, andere lieber Basketball? Oft deswegen, weil ihre Eltern das eine lieber mochten als das andere. Warum lieben manche Kids Videospiele, während andere lieber draußen im Freien spielen gehen? Aus demselben Grund – weil ihre Eltern es schon so gemacht haben. Kinder folgen gern dem Vorbild, das man ihnen vorlebt.


        Neulich sah ich eine Diskussion mit Grundschullehrern, die darüber sprachen, dass teilweise schon junge Kinder Szenen aus Pornofilmen nachspielten. Wie kann das sein? Weil zu Hause im Fernsehen Pornofilme laufen und die Kinder das als akzeptables Verhalten ansehen. Bei Kindern gibt es kein Richtig oder Falsch, sie richten ihr Verhalten einfach nach dem aus, was sie regelmäßig sehen und erleben.


        Viele Erwachsene tricksen bei der Steuererklärung und geben auch noch laut damit an. Manche Kinder tricksen beim Diktat und geben auch noch laut damit an. Wenn ein Verkäufer einem Kunden um einen Dollar zu viel Wechselgeld zurückgibt, freut sich der Kunde, dass er das Geschäft um einen Dollar betrogen hat. Dann sieht sein Kind das Geld eines anderen Kindes auf einem Tisch herumliegen, nimmt es heimlich an sich und lacht sich ins Fäustchen.


        Vor Jahren gab es einmal einen Werbespot, in dem ein Jugendlicher von seinem Vater mit Marijuana erwischt wurde. Der Vater stellte seinen Sohn zur Rede und schrie ihn an: „Von wem hast Du das?“ Das Kind sah ihn seelenruhig an und erwiderte: „Von Dir, Dad.“ Der Vater sah drein, als habe ihn eben jemand mit voller Wucht in den Bauch getreten. Aber so funktioniert es nun einmal – Kinder ahmen das nach, was ihnen ihre Eltern vormachen.


        Kennen Sie den Song „Cat’s in the Cradle“ von Harry Chapin? Er erzählt die Geschichte eines Mannes, der einen Sohn hat, sich aber nicht die nötige Zeit für den Jungen nimmt, obwohl der ihn inständig darum bittet. Die Zeit vergeht, beide werden älter und die Rollen sind vertauscht. Nun würde der Vater gern mehr Zeit mit seinem Sohn verbringen – aber der Sohn verwendet dieselben Ausreden wie früher sein Vater ihm gegenüber. Diese Zeile bringt es auf den Punkt:


        „Als ich den Hörer auflegte, wurde mir schlagartig klar – der Junge ist genau wie ich; mein Junge ist genau wie ich.“


        



        Bekennen Sie sich schuldig, Ihr Kind nach dem Prinzip: „Tu, was ich sage, nicht was ich tue“ zu erziehen? Inwiefern? Erklären Sie es sich selbst.
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        Hier sind acht Gründe, warum Kinder das tun, was sie tun:


        
          	Weil ihre Eltern es zulassen.


          	Weil schlechtes Benehmen keine Konsequenzen für sie hat.


          	Weil ihre Eltern ihnen weismachen, sie seien etwas Besonderes.


          	Weil ihre Eltern sie zum Mittelpunkt ihres Lebens machen.


          	Weil Kinder ein gewisses Anspruchsdenken haben.


          	Weil die Kinder kein Selbstwertgefühl durch eigene Leistung erworben haben.


          	Weil die Kinder mit Medikamenten ruhig gestellt werden.


          	Weil ihre Eltern ihnen ein schlechtes Vorbild sind.

        

      

    


    
      

      Wer ist daran schuld?


      Sie. Ich. Wir alle.


      Sie haben es kommen sehen, nicht wahr? Ich hoffe, ich habe eines inzwischen ganz klar zeigen können: Ihre Kinder sind Ihre eigene Schuld! Aber Sie kennen mich – lassen Sie uns den Ball noch ein bisschen weiterspielen, bevor wir zum nächsten Aspekt kommen.


      Als Grundschulkinder aus dem Staat Idaho im Schulbus „Tötet Obama!“ sangen, wo hatten sie das zuvor gehört? Von ihren Eltern natürlich. Sie hatten den Spruch von ihren Eltern gehört und dachten deshalb, er sei in Ordnung.


      Wenn Sie drei Jahre alte Kinder sehen, die kreuz und quer durch ein Restaurant laufen und dabei schreien und die anderen Gäste beim Essen stören, haben Sie da nicht auch Lust wie ich, sich so ein Kind zu schnappen und ihm gehörig die Meinung zu sagen? Aber ist wirklich das Kind schuld? Nein! Die Schuld liegt bei den Eltern. Das Kind ist noch klein und man kann es zurechtweisen, und es liegt in der Verantwortung der Eltern, dies zu tun.


      Wenn Sie im Fernsehen gesehen haben, wie sich Britney Spears mit ihren albernen, unreifen, gefährlichen und verantwortungslosen Mätzchen aufführte, konnten Sie sich leicht über sie ärgern. Auch ich dachte nur: „Was für eine Idiotin!“ Aber wenn man sich Britney und ihre Mätzchen ein bisschen genauer ansieht, wessen Schuld ist es dann? Die Schuld ihrer Eltern.


      Da rennt Paris Hilton herum und lässt sich ohne Slip fotografieren. Sie muss wegen Trunkenheit am Steuer sogar ins Gefängnis, und als man sie daraufhin in einem Radiosender interviewt, sagt sie, es sei nur eine Lappalie. Es ist leicht, ihr kindisches und ungehöriges Verhalten zu kritisieren, aber offensichtlich haben ihr Mama und Papa nicht beigebracht, dass Trunkenheit am Steuer eben keine „Lappalie“ ist, kein Kavaliersdelikt, sondern schon etwas Größeres. Als sie sich das erste Mal so aufführte, hätte man es ja noch als rebellisches Teenager-Gehabe und als Selbstfindungstrip durchgehen lassen können. Das ist eine häufige Ausrede für inakzeptables Benehmen, für einen einmaligen Ausrutscher. Aber nur einmal. Wäre ich ihr Vater, hätte es mit Sicherheit kein zweites Mal gegeben. Paris nahm sogar ein Sex-Video auf, das überall im Internet kursierte. Haben ihre Eltern ihr nicht gesagt, dass es keine so gute Idee ist, wenn ihr Freund plötzlich beim Sex eine Videokamera zückt und sie dabei aufnimmt? Und warum hat sich ihr Vater diesen Schuft nicht gepackt und ihm ordentlich eins übergebraten? Ich weiß, ich weiß, keinen Aufruf zur Gewalt, bitte! Sorry, aber sie ist doch seine Tochter! Anscheinend hat hier ein junger Mann geradezu nach einer Tracht Prügel gelechzt. Manche Leute behaupten sogar, das ganze Sex-Video sei nichts als Publicity, um ihren Ruhm zu mehren. Nun, diese Wirkung wurde wohl tatsächlich erreicht, aber das ist doch völlig krank.


      Die Eltern von Kim Kardashian haben ihr auch nicht gesagt, sie solle nach einem Jungen mit einer Videokamera Ausschau halten. Ich nehme an, der gute alte Olympionike Bruce Jenner und seine, mit sich selbst schon genug beschäftigte Frau hatten zu viel damit zu tun, krampfhaft die flackernde Flamme ihres Ruhmes in Gang zu halten, um ihren Töchtern derlei Dinge zu erklären. Vielleicht waren sie damit ausgelastet, zu versuchen, eine eigene Reality-TV-Show zu bekommen, damit wir uns alle über sie und ihr lächerliches Leben totlachen können …


      Was haben alle diese Glamour Girls gemeinsam? Sie alle durften ihre Regeln selbst bestimmen und ihre Grenzen selbst festlegen. Wenn man sich das Ergebnis ansieht, muss man doch sagen, dass sie dabei nicht sehr geschickt zu Werke gegangen sind. Ich bin sicher, ihre Eltern sind nicht glücklich über die Filme, die Fotos und Gefängnisaufenthalte, sondern sie sind traurig, dass so etwas passiert ist und schämen sich in Grund und Boden. Aber ich nehme an, die Eltern sehen das, was da passiert ist, lediglich als negative Folge des Prominentenstatus’ ihrer Töchter an und geben alle Schuld den Paparazzi, anstatt sich selbst und ihrem schlechten Erziehungsstil. Das ist ein Beweis mehr dafür, dass es leichter ist, jemand anderem die Schuld in die Schuhe zu schieben, als selbst für seine Fehler Verantwortung zu übernehmen.


      Nun sagt der eine oder andere vielleicht: „Das sind doch keine Kinder mehr, sondern erwachsene Frauen, Larry.“ Das sind sie jetzt. Aber als die Saat für ihr schlechtes Benehmen gesät wurde, waren sie noch Kinder.


      Wenn man sich all die Kinder berühmter Leute ansieht, die sich so entsetzlich aufführen, vergisst man leicht, dass diese Kinder Eltern haben, die ihr Verhalten kontrollieren sollten. Sie sollten es tun, tun es aber nicht. Sie haben sie, als sie noch Kinder waren, nicht in die Schranken gewiesen und ihnen nicht beigebracht, wie man mit der eigenen Berühmtheit umgeht. Ich schätze, das ist schwer, wenn man dank seinem Kind Millionen Dollar verdient.


      Mir ist es egal, wie berühmt Ihr Kind ist. Sie sind seine Mutter oder sein Vater. Sie haben die Aufsicht über das, was es tut und wie. Auch Präsident Obama verlangt von seinen Töchtern, dass sie ihr Bett selbst machen. Ich wette, das verlangen Sie nicht von Ihren Kindern, oder?


      Dasselbe gilt für Ihre Kinder, deren Freunde und für die Kinder, die Sie im Einkaufszentrum sehen: Kinder sind AUSSER Kontrolle, weil ihre Eltern die Kontrolle über sie nicht ausüben.


      
        KINDER SIND AUSSER KONTROLLE,

        WEIL IHRE ELTERN DIE KONTROLLE ÜBER SIE

        NICHT AUSÜBEN.

      

    

  


  
    

    ABSCHNITT 2


    Die fünf wichtigsten Grundsätze des Elternseins
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    Die fünf wichtigsten Grundsätze des Elternseins lauten:


    
      	Kommunikation


      	Anteilnahme


      	Bildung


      	Disziplin


      	Bestrafung

    


    Dies sind die fünf Grundprinzipien der Kindererziehung. Viele Eltern kennen und praktizieren sie schon alle. Aber es reicht noch nicht, sie umzusetzen – wichtig ist, wie gut Sie sie umsetzen. Wenn Sie es gut machen, bekommen Sie ein großartiges Kind. Wenn nicht, bekommen Sie alles andere als das. Wenn Sie diese Grundsätze nicht beherrschen, haben Sie schließlich ein ungezogenes Kind, das sich für nichts interessiert, undiszipliniert ist und unfähig zu kommunizieren – was bedeutet, dass es bestraft werden muss. Wenn Sie Ihre Sache gut machen, bekommen Sie ein kluges Kind, das sich engagiert, diszipliniert ist und sich mit anderen Menschen gut austauschen kann.


    Was wollen Sie haben? Die Entscheidung liegt auch hier ganz bei Ihnen.

  


  
    

    KAPITEL 2


    Kommunikation


    Kommunikation ist das Rückgrat unserer Zivilisation. Vor x Millionen Jahren wollte Steinzeitmensch A, dass Steinzeitmensch B ihm ein Stück Mammut gibt, deshalb grunzte er ihn an, um seinen Wunsch auszudrücken. (Leider sind manche Leute mit ihrer Kommunikation bis heute noch nicht weiter gekommen.)


    Alles in allem sind wir Menschen ziemlich schlecht im Kommunizieren. Wir erwarten, dass andere unsere Gedanken lesen und wissen, wie wir uns fühlen, was wir von ihnen erwarten und was wir wollen. Wir sagen anderen Menschen nicht, dass wir sie lieben oder mögen. Wir sagen ihnen nicht, dass wir sauer oder wütend auf sie sind. Wir reden zu wenig. Und: Wir hören nicht richtig zu.


    Nehmen Sie zu diesem traurigen Befund noch die Tatsache hinzu, dass viele Menschen schlicht und einfach nicht wissen, wie man sich gut ausdrückt, was das Problem noch schlimmer macht. Nun nehmen Sie noch all unsere Political Correctness hinzu und die Tatsache, dass keiner von uns hundertprozentig offen und ehrlich sein möchte aus Angst, jemandes Gefühle zu verletzen – da grenzt es schon an ein Wunder, dass wir uns heutzutage nicht immer noch um ein Stück Mammut angrunzen!


    
      

      Kommunikation muss man lernen


      Sprechen Sie und Ihre Ehefrau/Ihr Ehemann offen miteinander darüber, wie sehr Sie einander lieben? Vielleicht haben Sie diese Art von Gespräch schon bei Ihren Eltern gehört und es ist ganz natürlich für Sie, mit Ihrem Schatz so zu sprechen.


      Erlauben Sie Ihren Freunden, Ihre Gefühle zu verletzen und Sie schlecht zu behandeln, ohne Einspruch zu erheben und ihnen zu sagen, sie sollten Sie nicht so behandeln? Wahrscheinlich haben Sie dieses Verhalten schon als Kind bei anderen beobachtet.


      Schreien und brüllen Sie, wenn etwas Sie aufregt, anstatt ganz ruhig darüber zu reden?


      Wenn jemand ein Streitgespräch mit Ihnen führt, drehen Sie sich dann um und gehen weg, um sich nicht auf einen verbalen Schlagabtausch einlassen zu müssen?


      Akzeptieren Sie miserablen Service einzelner Personen oder Firmen, ohne sich zu beklagen?


      Sitzen Sie auch mit der aufgeschlagenen Zeitung vor dem Gesicht am Frühstückstisch, obwohl Ihre Frau mit Ihnen spricht? Und haben sie, wenn sie fertig ist, keine Ahnung, worüber sie mit Ihnen geredet hat?


      Stehen Sie auf einer Party allein in der Ecke, weil Sie unfähig sind, sich an der Unterhaltung zu beteiligen?


      Ich bin mir fast sicher, dass mindestens einer der genannten Punkte auch auf Sie zutrifft. Ich kann mir ebenso vorstellen, dass Ihnen ein oder zwei andere Situationen in den Sinn gekommen sind, als ich Sie an Ihre Fähigkeit oder Unfähigkeit zu kommunizieren erinnert habe. Wenn Sie Ihre diesbezüglichen Fähigkeiten kritisch bewerten, sollten Sie nicht vergessen, dass Sie auch diese an Ihre Kinder weitergeben.


      Wie gut Ihre Kinder mit der Welt kommunizieren, hängt mit davon ab, wie gut sie in ihrer eigenen Familie gelernt haben, sich mit anderen auszutauschen.

    


    
      

      Sprechen


      Sprechen ist der Beginn der Kommunikation. Mit jemand anderem sprechen. Ich selbst verdiene sogar meinen Lebensunterhalt damit. Ich rede über alle Arten von Dingen und Themen und gebe zu beinahe allem und jedem meinen Senf dazu. Ich bin gut darin. Meine Frau meint, ich rede zu viel. Meine Jungen haben sich jahrelang gewünscht, dass ihr Vater endlich mal die Klappe hält. Aber meine Leidenschaft für das gesprochene Wort kommt daher, wie ich aufgewachsen bin. Meine Familie redete viel. Wir sprachen miteinander vom Aufstehen bis zum Zu-Bett-Gehen. Wir saßen am Esstisch und unterhielten uns darüber, wie unser Tag werden würde. Meine Eltern fragten mich immer, wie es in der Schule war und was ich nach der Schule zu Hause gemacht habe. Sie fragten viel. Ich lernte von ihnen, sie auch danach zu fragen, wie ihr Tag war. Sie erzählten es mir auch immer. Das hieß bei uns „Konversation“. Ich hörte auch oft zu, wie meine Eltern miteinander sprachen. Ich hörte ihnen zu, wie sie stritten und wie sie einander ihre Liebe versicherten. Es war nie ganz still bei uns im Haus. Wir redeten einfach viel miteinander.


      Ich rate Ihnen, auch viel zu reden in Ihrer Familie, Konversation zu treiben, einander Fragen zu stellen, den Antworten zuzuhören und sie zu kommentieren. Das ist gut für Sie persönlich, aber auch für Ihre Familie. Kein Thema sollte bei Ihnen tabu sein. Denn nicht das, was offen ausgesprochen wird, verursacht Probleme, sondern das, was unausgesprochen bleibt.


      
        NICHT DAS, WAS OFFEN AUSGESPROCHEN

        WIRD, VERURSACHT PROBLEME, SONDERN DAS,

        WAS UNAUSGESPROCHEN BLEIBT.

      

    


    
      

      Schlechte Grammatik, Dialekt und Ähnliches


      Bringen Sie Ihren Kindern bei, grammatikalisch ordentlich zu sprechen. Das bedeutet natürlich, dass Sie selbst es auch können und auch tun. Leider ist das bei den meisten Leuten nicht der Fall. Wir treffen überall auf fehlerhafte Grammatik – im Fernsehen, in Filmen, in der Werbung, in Büchern und in fast jeder Unterhaltung. Ich verspreche Ihnen, dass Ihr Kind nie einen guten Job bekommt oder behält und nie die Chance erhält, wirklich ordentlich zu verdienen, wenn es die Grammatik nicht beherrscht. Würden Sie Ihr Rechtsproblem, Ihre Gesundheit oder Ihre Finanzen jemandem anvertrauen, der sich nicht korrekt ausdrücken kann? Wenn Sie sagen, ja, dann sind Sie ein Idiot. Sie wollen doch, dass die Leute, mit denen Sie Geschäfte machen, vernünftig sprechen. Ich selbst kaufe nicht einmal ein Paar Schuhe bei jemandem, der nicht einen korrekten Satz sagen kann.


      Unsere Sprache ist durchsetzt mit Dialekt und mit sinnlosen Füllwörtern, die nichts zur Bedeutung des Gesagten beitragen. Lassen Sie nicht zu, dass der moderne Slang die einzige Ausdrucksweise Ihres Kindes wird. Streichen Sie Wörter wie ganz wie, weißt Du, Du weißt, was ich meine, ja, das wollte ich auch gerade sagen und alle belanglosen, dummen Modeausdrücke aus Ihrem Vokabular. Wenn jemand mich fragt: „Du weißt, was ich damit meine?“, antworte ich normalerweise immer: „Nein, tut mir leid, ich habe nicht die geringste Ahnung, was Du mir sagen willst.“ Das verwirrt mein Gegenüber und bringt ihn schnell aus dem Konzept.


      Lassen Sie es nicht zu, dass Ihre Tochter wie eine affektierte Dame oder wie ein Snob durch die Nase spricht. Sie hat eine Stimme bekommen – die soll sie gefälligst auch benutzen. Diese affektierte Art zu sprechen ist nicht attraktiv und wird, wenn Ihre Tochter älter wird und in die wirkliche Alltagswelt kommt, ihre Glaubwürdigkeit nicht erhöhen. Sie spricht so, weil ihre Freundinnen so sprechen. Reden Sie mit ihr darüber und erklären Sie ihr Ihren Standpunkt. Nehmen Sie ein paar ihrer Sätze auf und beweisen Sie ihr, wie idiotisch sie klingt. „O Gott, ich kann es gar nicht glauben, dass ich so klinge!“, wird sie hauchen. Das ist die Antwort, die Sie hören wollten. Wenn sie Sie anglotzt und keine Ahnung hat, was Sie meinen, dann haben Sie ein Problem am Hals. Zeigen Sie ihr positive Vorbilder – jemanden aus dem Fernsehen oder aus ihrem eigenen Leben, der ordentlich spricht und den sie respektiert – und achten Sie darauf, dass sie merkt, wie diese Person klingt.


      

      Die erste Regel der Kommunikation: Sprechen Sie korrekt.


      

      Die zweite Regel der Kommunikation: Hören Sie gut zu. Wie bitte?

    


    
      

      Zuhören


      Wenn es um Kommunikation geht, ist Sprechen nur die halbe Miete. Sie müssen auch die Fähigkeit besitzen zuzuhören, was man sagt. Zuhören ist eine ganz wichtige Fähigkeit, die Sie Ihrem Kind beibringen sollten, es ist aber auch Ihre wichtigste Fähigkeit, wenn es um die Erziehung Ihres Kindes geht. Die meisten Kinder hören irgendwann auf, mit ihren Eltern zu reden, einfach weil sie das Gefühl haben: Die hören mir sowieso nicht zu. Leider haben sie recht! Die Eltern sind so beschäftigt damit, ihre eigenen Angelegenheiten zu verfolgen, dass sie nicht richtig zuhören, was ihr Kind denkt und meint. Natürlich haben Sie als Eltern das Recht, ja sogar die Pflicht, sich um Ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern, Aber Sie haben auch die Pflicht, den Standpunkt Ihres Kindes anzuhören. Müssen Sie diesem immer zustimmen? Nein. Müssen Sie immer zuhören? Nur, wenn Sie wollen, dass Ihr Kind weiterhin mit Ihnen spricht. Jeder, der das Gefühl hat, es hört ihm sowieso keiner zu, hört irgendwann auf zu reden. Sie wollen doch, dass Ihr Kind mit Ihnen spricht. Sie wollen doch bestimmt, dass es Ihnen von seinen Freunden erzählt, von dem, was es in der Schule erlebt hat, dass es über Sex, Religion, Beziehungen, Rauchen, Gesundheit, Geld und alles andere, was in sein Leben tritt, mit Ihnen spricht. Das passiert aber nur, wenn Sie bereit sind zuzuhören. Selbst wenn Sie am liebsten jedem Wort, das aus dem Mund Ihres Kindes kommt, widersprechen möchten, sind Sie es ihm schuldig, ihm zuzuhören. Das nennt man Respekt. Erweisen Sie Ihrem Kind Respekt, indem Sie seinen Worten und seinen Ansichten geduldig zuhören. So bringen Sie ihm bei, dass es auch Ihre Worte und Ansichten achtet. Sie sprechen, und Ihr Kind hört Ihnen zu. Ihr Kind spricht, und Sie hören ihm zu. Das nennt man effektive Kommunikation.


      Eine der Möglichkeiten, Kindern beizubringen zuzuhören, ist, ihnen nicht zu erlauben, anderen, die gerade sprechen, ins Wort zu fallen. Das bedeutet wiederum, dass auch Sie nicht dazwischenreden, wenn Ihr Kind etwas sagt. Alles ist eine Frage der Höflichkeit und der gegenseitigen Achtung. Sie müssen nicht achten, was Ihr Kind sagt, aber Sie sollten die Persönlichkeit Ihres Kindes genügend achten, um ihm zuzuhören.


      Sie erreichen, dass Ihr abgelenktes Kind Ihnen zuhört, indem Sie es bitten zu wiederholen, was Sie gerade zu ihm gesagt haben. Sagen Sie Ihrem Kind, was es tun soll und bitten Sie es, Ihre Worte zu wiederholen, damit Sie wissen, ob es Ihnen überhaupt zugehört hat. Wenn Sie diese Gewohnheit schon früh annehmen, merkt Ihr Kind, dass Ihre Worte wichtig sind und dass Sie von ihm erwarten, dass es Ihnen zuhört. Auch bei Teenagern ist das ein gutes Mittel, um zu überprüfen, dass sie Ihre Wünsche verstanden haben – ich meine Verständnis, nicht Zustimmung.


      Ich kann Ihnen zu dem Thema ein großartiges Buch empfehlen, das Buch So sag ich’s meinem Kind: Wie Kinder Regeln fürs Leben lernen von Adele Faber und Elaine Mazlish.


      Reden und zuhören – ich könnte das ganze Buch nur über diese beiden Aspekte der Kindererziehung sprechen. Vielleicht tue ich das ja eines Tages noch. Jetzt möchte ich aber vom „Wie“ der Kommunikation zum „Was“ übergehen. Was sollten Sie Ihrem Kind unbedingt mitteilen? Selbst wenn Sie wissen, dass Sie grammatikalisch eine Niete sind, sich nur schwer verständlich artikulieren können und ein schlechter Zuhörer sind, ist es Ihre Aufgabe als Elternteil, mit den Fähigkeiten, die Sie besitzen, Ihrem Spross die wichtigsten Dinge zu sagen.

    


    
      

      Sprechen Sie über Ihre Liebe zu Ihrem Kind


      Wollen Sie, dass Ihr Kind sich wohlfühlt? Wollen Sie, dass es mit Selbstbewusstsein handelt? Wollen Sie, dass es freiwillig mit all seinen Problemen, Sorgen und Ängsten zu Ihnen kommt? Dann geben Sie ihm Ihre ganze Liebe mit – egal was passiert, mit deutlicher Betonung auf „egal was passiert“. Ich habe als Vater immer mein Bestes getan, meinen Kindern meine Liebe mitzuteilen, auch wenn ich einmal von ihrem Verhalten enttäuscht war. Meine Zustimmung hing von ihren Handlungen ab, aber meine Liebe zu ihnen war bedingungslos. Das sollten Sie Ihren Kindern ausdrücklich mitteilen und erklären, denn sie sollten verstehen, dass, wenn Sie ihr Verhalten missbilligen, das nicht bedeutet, dass Sie sie nicht mehr lieben. Ich habe Eltern gesehen, die ihren Kindern wegen deren Verhalten mit Liebesentzug drohten. Ich habe Mütter und Väter erlebt, die sich furchtbar über etwas, das ihr Kind getan hatte, aufregten und ihm tatsächlich sagten, sie liebten es nicht mehr, weil sein Fehler so groß sei. Ich hörte eine Mutter sagen, sie wolle ihren Sohn enterben, weil er etwas getan hatte, das sie verrückt vor Wut machte. Es ist traurig, wenn Eltern wegen eines Fehlverhaltens ihrem Kind ihre Liebe, Zuneigung und Aufmerksamkeit versagen. So etwas zu sehen, kann einem das Herz zerreißen. So ein armes Kind versteht nicht, dass ihm seine Eltern wegen eines Fehlverhaltens ihre Liebe entziehen wollen.


      
        LIEBEN SIE IHR KIND SO, WIE ES IST –

        BEURTEILEN SIE SEIN VERHALTEN NACH SEINEN

        HANDLUNGEN. LERNEN SIE, DEN UNTERSCHIED

        ZWISCHEN BEIDEM ZU VERSTEHEN UND

        BEIDES KLAR VONEINANDER ZU TRENNEN.

      


      Kinder haben ein unglaublich großes Bedürfnis, akzeptiert zu werden. Kinder schließen sich Gangs, Clubs, Cliquen, Mannschaften, Vereinen und Gruppen aller Art an, weil sie akzeptiert werden wollen. Lassen Sie Ihr Kind wissen, dass es immer auf Ihre Liebe und Ihre Anerkennung zählen kann. Lassen Sie es wissen, dass Sie niemals versuchen wollen, sie ihm zu entziehen oder es mit der Drohung, sie ihm zu entziehen, zu erpressen.


      Wenn Sie Ihrem Kind das mitteilen können, gibt Ihnen das eine Grundlage gegenseitigen Vertrauens, auf die Sie aufbauen können und die für immer Bestand hat.


      Manche Leute werden mir jetzt antworten: „Meine Kinder wissen doch, dass ich sie liebe.“ Aha. Woher denn? Weil Sie Ihnen schöne Sachen kaufen? Weil Sie ihnen ein Dach über dem Kopf geben und Essen auf den Tisch stellen? Manche Eltern meinen, das reicht schon. Es reicht aber nicht. Sie müssen es ihnen sagen. Sie müssen sie bitten, Ihnen ihre Aufmerksamkeit zu schenken; dann müssen Sie ihnen fest in die Augen sehen und ihnen sagen, dass Sie sie liebhaben. Sagen Sie es ihnen, wenn sie klein sind, aber auch später, wenn sie bereits älter sind. Heute sind meine zwei Jungs erwachsene Männer und ich sage ihnen immer noch, dass ich sie liebhabe. Die letzten Worte, die ich in dieser Welt zu meinem Vater gesagt habe, waren: „Ich liebe Dich, Papa!“ Und seine letzten Worte an mich, bevor er das Zeitliche segnete, waren: „Ich liebe Dich auch, mein Junge!“ Das bedeutet mir so viel. Mir tun alle Eltern und Kinder dieser Welt leid, die diese Worte einfach nicht herausbekommen und sie auf ewig ungesagt in ihrem Herzen herumtragen. Nehmen Sie bitte nicht an, dass Ihr Kind aufgrund Ihrer Handlungen schon wissen wird, dass Sie es lieben. Sagen Sie es ihm auch!

    


    
      

      Teilen Sie Ihrem Kind Ihre Erwartungen mit


      Kinder machen Fehler. Das ist nur natürlich. Ich weiß es, denn ich sehe es ständig um mich herum, und Sie wahrscheinlich auch. Ich habe es jahrelang bei meinen eigenen Jungs erlebt. Eines Tages jedoch verstand ich, dass meine Kinder nur deshalb so viel falsch machten, weil sie es nicht besser wussten. Das ist oft der Fall; Kinder tun deswegen nicht das Richtige, weil ihnen niemand gesagt hat, was das Richtige ist. Als Eltern erwarten wir häufig etwas Bestimmtes von unseren Kindern, was sie gar nicht erfüllen können, weil wir ihnen nicht gesagt haben, was wir von ihnen erwarten. Wenn das passiert und das Kind etwas falsch macht, ist nicht unser Kind schuld, sondern wir selbst.


      
        „WAS HIER VORLIEGT, IST EIN MANGEL AN KOMMUNIKATION.“


        STROTHER MARTIN IM FILM COOL HAND LUKE

      


      Möchten Sie, dass Ihr Kind sich beim Einkaufen im Lebensmittelgeschäft so oder so benimmt? Haben Sie es Ihrem Kind gesagt, bevor Sie das Geschäft betreten haben? Oder haben Sie es so gemacht wie die meisten Eltern, dass Sie mit Ihrem Kind am Arm ins Lebensmittelgeschäft gegangen sind und es dort angeschrien, ja vielleicht sogar geohrfeigt haben, weil es sich nicht so verhalten hat, wie Sie es von ihm erwartet haben – obwohl Sie ihm Ihre Erwartungen gar nicht mitgeteilt hatten?


      Möchten Sie, dass Sie Ihr Kind mit in ein Restaurant nehmen können, dass es sich dort brav hinsetzt und sich manierlich benimmt? Haben Sie es ihm denn vorher erklärt? Haben Sie ihm vorher die entsprechenden Manieren beigebracht?


      Möchten Sie, dass Ihr Kind Fremde anlächelt, ihnen in die Augen sieht und sie höflich anspricht und mit Handschlag begrüßt? Das war immer mein Ziel bei meinen Jungs. Um sicher zu gehen, dass sie es können, habe ich es ihnen rechtzeitig erklärt. Ich habe ihnen gesagt, was sie tun sollen, habe es ihnen gezeigt und ihnen deutlich mitgeteilt, dass ich es so und nicht anders von ihnen erwarte.


      Es ist Ihrem Kind gegenüber nur fair, dass Sie ihm vorher mitteilen, wie es sich Ihrer Vorstellung nach benehmen soll. Unfair wäre es, wenn Sie Ihr Kind einer Situation aussetzen, ohne ihm vorher Hinweise zu geben, wie es sich dort benehmen soll, es dann aber bestrafen, wenn es sich nicht erwartungsgemäß verhalten hat.


      Sie haben es doch mit Kindern zu tun, nicht mit Menschen, die über übersinnliche Kräfte verfügen und Gedanken lesen können! Ihre Kinder können nicht wissen, was in Ihrem Kopf vor sich geht. Wenn Sie ein bestimmtes Benehmen von Ihrem Kind erwarten, sagen Sie es ihm, bringen Sie es ihm bei und teilen Sie ihm mit, was passiert, wenn es sich nicht danach richtet.

    


    
      

      Teilen Sie Ihrem Kind die Konsequenzen mit


      Wenn Sie Ihrem Kind sagen, was Sie von ihm erwarten, ist es wichtig, dass Sie ihm auch gleich mitteilen, was passiert, wenn es diese Erwartung erfüllt, beziehungsweise nicht erfüllt.


      Auch das ist nur fair. Es ist lächerlich, wenn Sie Ihrem Kind Folgen auferlegen, ohne dass Sie ihm überhaupt erklärt haben, was Sie von ihm erwarten. Aber das passiert uns allen wohl zuweilen. Wenn Sie bei Ihrem Kind ein besseres Benehmen erreichen wollen, sollten Sie jedoch auf die richtige Reihenfolge achten. Sagen Sie ihm zuerst, was Sie von ihm erwarten, dann, welche Folgen es hat.


      All unsere Handlungen haben Folgen. Selbst ein Nichthandeln hat Folgen. Schon dies ist eine wichtige Lektion für Ihr Kind.


      Ich habe einmal im College einen Kurs über Logik besucht. Eine Lektion gefiel mir besonders gut, da ging es um die Logik: „wenn dies, dann das“. Die Grundidee ist: Wenn Sie dies tun, passiert das. Wenn Sie dies nicht tun, passiert das. Verstehen Sie, warum mir diese Art Logik so gut gefallen hat? Weil sie auf der Idee beruht, dass all Ihre Handlungen auch tatsächlich all Ihre Ergebnisse verursachen. Am liebsten würde ich es „Larry-Logik“ nennen, aber ich fürchte, dazu ist es schon zu spät.


      Es hat sehr viel mit dem universellen Gesetz der Physik zu tun, das besagt: „Zu jeder Aktion gibt es eine gleiche und eine gegenläufige Reaktion.“


      Auch dieses Gesetz gefällt mir gut. Legen Sie beides zusammen, und Sie haben das Gesetz von Ursache und Wirkung, auch „Kausalität“ genannt. Laut Wikipedia bezeichnet es eine notwendige Beziehung zwischen einem Ereignis (genannt Ursache) und einem anderen Ereignis (genannt Wirkung), bei dem Letzteres aus Ersterem folgt.


      Dieses universelle Gesetz scheint etwas zu sein, das die meisten Menschen in unserer Gesellschaft zu umgehen versuchen. Sie wollen oder können nicht glauben, dass die Folgen, die sie um sich herum beobachten, in direktem Zusammenhang zu ihren eigenen Handlungen stehen.


      
        

        Ein zeitgemäßes Beispiel


        Sie haben ein Haus auf Kredit gekauft – und jetzt betreibt die Bank die Zwangsvollstreckung Ihres Hauses, weil Sie die Raten nicht zahlen. Das liegt daran, dass Sie ein Haus mit einer Darlehenssumme gekauft haben, die höher war als die, die Sie sich leisten konnten. Das wiederum liegt daran, dass das von Ihnen angegebene Einkommen nichts damit zu tun hatte, wie viel Geld Sie wirklich verdient haben. Das wiederum liegt daran, dass Sie ein Lügner sind und es Ihnen an Ehrlichkeit fehlt. Das heißt: Ihr Haus wird zwangsversteigert, weil es Ihnen an Ehrlichkeit fehlt. Ihr Handeln hat diese Folgen verursacht. Sie haben sich das alles selbst zuzuschreiben.


        Dieses Gesetz, diese Form von Logik sollten Sie Ihrem Kind schon möglichst früh beibringen – das heißt, sobald es sein Verständnis vom Alter und von der Sache her zulässt. Sie müssen ihm die Ereignisfolge erklären, die eintritt, wenn Ihr Kind etwas Bestimmtes tut, denn kleine Kinder verstehen noch nicht, dass ihr Handeln Folgen hat.


        Wenn Sie betrunken Auto fahren, können Sie einen Unfall verursachen, den Führerschein verlieren und, wenn es schlimm kommt, sich und andere umbringen. Ob Sie es glauben oder nicht, Kinder verstehen diese logische Verbindung oft gar nicht. Sie können nicht immer abschätzen, welche Folgen ihre Handlungen haben können. Dafür sind sie noch zu stark in der Gegenwart verhaftet. Es ist Ihre Aufgabe, sie zu erziehen und ihnen klar zu sagen, welche Folgen ihr Handeln haben kann. Dazu müssen Sie den ganzen Prozess langsam darstellen und ihnen zeigen: „Wenn Du dies tust, passiert das.“


        Selbst ein Zweijähriger kann schon lernen, das Gesetz von Ursache und Wirkung zu verstehen. „Wenn Du das hier berührst und wenn Du es kaputt machst, dann bekommst Du Ärger.“ Oder: „Wenn Du die Katze am Schwanz ziehst, beißt und kratzt sie Dich.“


        Reicht es, wenn Sie Ihrem Kind die Logik von Ursache und Wirkung erklären, damit es sich besser benimmt? Manchmal, nicht immer. Manchmal wird es die Katze trotzdem am Schwanz packen und ein paar Kratzer davontragen. Das ist auch gut so. Es wird dem Kind eine Lehre sein. Besser, es lernt diese Lektionen heute schon von Ihnen, frühzeitig und ohne dass es mehr Folgen hat als einen Kratzer, als später, wenn die Folgen weit schlimmer sein können.

      

    


    
      

      Vermitteln Sie Ihrem Kind eine realistische Vorstellung


      Es gibt Leute, die sagen zu ihren Kindern: „Du kannst werden, was Du willst.“ Das ist nicht realistisch. Sie sollten Ihrem Kind nicht erzählen, es könne werden, was es will. Warum nicht? Weil es nicht stimmt. Erzählen Sie Ihrem Kind bloß nicht, es könne alles werden, was es will. Die Wahrheit ist, dass es alles werden kann, wofür es eine bestimmte Begabung und Interesse mitbringt, aber auch das nur, wenn es bereit ist, hart genug dafür zu arbeiten, um sein Talent auch entsprechend nutzen zu können. Das ist eine realistische, auf echten Tatsachen beruhende Aussage. Sie klingt nicht so märchenhaft schön und nicht so verführerisch wie: „Du kannst werden, was Du willst“, aber sie hat den Vorzug, dass sie wahr ist.


      Selbst wenn Ihr Kind am liebsten in der National Basketball Association spielen würde und groß genug ist, es wird dort wohl nicht hinkommen. Erzählen Sie ihm nicht, es könnte passieren, nur weil es das so gerne will. Das wäre unehrlich.


      Wenn Ihr Kind keine musikalische Begabung hat und keinen Ton halten kann, wird es wohl nie eine professionelle Gesangskarriere machen. Es kann dann vielleicht Rapper werden, aber kein Sänger. Setzen Sie ihm bitte nicht den Floh ins Ohr, es solle am nächsten Casting für „Deutschland sucht den Superstar“ teilnehmen. Da ist ein Scheitern schon programmiert.


      Anstatt in Ihrem Kind falsche Hoffnungen zu wecken, indem Sie ihm unrealistische Ziele schmackhaft machen oder diese noch fördern, machen Sie ihm lieber Mut, realistische Ziele zu verfolgen, die mit Talent, Engagement und Fleiß zu erreichen sind. Sagen Sie Ihrem Kind ganz klar, dass es alles werden kann, wozu es die Begabung und das Interesse hat, wenn es bereit ist, hart genug an sich zu arbeiten. Vor allem Letzteres sollten Sie nicht übersehen. Man muss bereit sein, alles zu geben, um sein Ziel zu erreichen.


      Als Junge wollte ich immer Tierarzt werden. Es war mein Traumberuf – von klein auf bis zum College. Ich war immer schon sehr tierlieb. Ich wuchs auf einer Farm auf, umgeben von allem möglichen Pelz- und Federvieh. Ich fütterte die Tiere gern, liebte, hegte und pflegte sie mit Leidenschaft. Außerdem war ich nicht dumm und hatte in der Schule immer schon recht gute Noten. Ich erzählte jedem, dass ich später mal Tierarzt werden wolle. Ich hatte das Talent und das Interesse, aber dann … Ich ging ins College und fand sehr schnell, schon nach meinem ersten Rechenkurs, heraus, dass ich doch kein Tierarzt werden wollte. Ich hatte zwar das Talent und das Interesse, aber ich musste erkennen, dass ich nicht gewillt war, hart genug zu arbeiten, um mein Ziel zu erreichen. Ich wollte nicht so hart studieren, so lange zur Schule gehen müssen und all das Zeug lernen müssen, was ich dafür lernen musste. Ich hätte es tun können – aber ich wollte nicht. Ein großer Unterschied.


      Erzählen Sie Ihren Kindern lieber die Wahrheit über das, was sie erwartet.


      
        TALENT, NEIGUNG UND HARTE ARBEIT

        MÜSSEN ZUSAMMENKOMMEN, DAMIT ES

        WIRKLICHKEIT WIRD.

      


      Wenn Sie auch nur eines von den dreien herausnehmen, suchen Sie sich lieber ein anderes Berufsziel.

    


    
      

      Bleiben Sie bei der reinen Wahrheit – auch wenn es manchmal wehtut


      Ich halte nichts von Lügen. Wenn meine Frau mich fragt: „Meinst Du, mein Hintern wirkt zu dick in dem Kleid?“, sage ich ihr, was ich meine. Wenn sie die Wahrheit nicht hören will, hätte sie mich eben nicht fragen sollen. Wenn sie in der Küche ein neues Gericht ausprobiert und mich fragt, wie es mir schmeckt, sage ich es ihr. Auch dann, wenn die Antwort sie verletzt oder traurig macht? Ja, auch dann. Wir haben schon vor Jahren miteinander vereinbart: Wenn einer von uns den anderen nicht ehrlich um seine Meinung bittet, dann soll er ihn lieber gar nicht erst fragen. Bevor Sie jetzt denken, ich wäre entweder dumm oder herzlos, kann ich Ihnen versichern, ich weiß, dass es bei uns beiden funktioniert. So ist meine Frau bis heute der Meinung, ich könne nicht gut schreiben. Vielleicht finden viele von Ihnen, liebe Leser, das auch. Jahrelang hat sie alles Geschriebene, was ich ihr unter die Nase gehalten habe, geprüft und mir schonungslos offen gesagt, was ihr daran nicht gefällt. Auch heute, wo ich inzwischen schon einige Bestseller geschrieben habe, sagt sie es mir, wenn ihr etwas an meinen Texten nicht gefällt. Ob ich mich darüber freue? Nein. Aber ich höre ihr aufmerksam zu, weil ich weiß, dass sie es ehrlich mit mir meint. Ich schätze Ehrlichkeit mehr als so ziemlich alles andere, auch wenn sie manchmal wehtut.


      Auch im Umgang mit meinen beiden Söhnen habe ich diese Offenheit und Ehrlichkeit früh praktiziert. Wenn sie mich fragten, was ich von der Art, wie sie eine bestimmte Sache angingen, halte, sagte ich es ihnen. Allerdings fand ich es besser, zuerst sie selbst nach ihrer Einschätzung zu fragen. Wenn sie der Meinung waren, sie hätten versagt und ich derselben Meinung war wie sie, brauchte ich ihnen nur zuzustimmen. Wenn sie meinten, sie hätten versagt, ich sie aber gut fand, war meine Meinung für sie sehr wertvoll. Wenn sie jedoch grottenschlecht waren und ich das nur bestätigen konnte, wusste ich, ich tue ihnen keinen Gefallen, wenn ich ihnen widerspreche. Durch falsche Schmeicheleien bekommt man Kinder, die ihre eigene Leistung zu günstig einschätzen. Ich höre überall, wie Eltern ihre Kinder loben, wie toll sie das und das können, was aber gar nicht stimmt. So wird ein Scheitern der Kids schon programmiert. Sie brauchen sich bloß einige der frühen Castings von „Deutschland sucht den Superstar“ anzuschauen, wenn Sie mir nicht glauben. Sehen Sie sich doch so ein Kind an, dessen Mutter ihm zeitlebens eingeflüstert hat, es sei der nächste Elvis. Dann kommt die Jury und sagt ihm die Wahrheit, nämlich dass er zu schlecht ist. Der junge Mann versteht die Welt nicht mehr; weinend läuft er aus dem Saal, dann blickt er trotzig in die Kamera und sagt: „Das kann doch nicht wahr sein! Die haben ja keine Ahnung. Ich weiß genau, dass ich gut singen kann. Jeder hat mir gesagt, dass ich super singe!“ Dann geht der kleine Möchtegern-Star nach Hause und erzählt Mami, was die Jury gesagt hat, und Mami wird richtig wütend. Statt dass sie sich schämt, ihren armen Jungen durch diese ganze beschämende Prozedur gehetzt zu haben, obwohl jeder, der Ohren hat, weiß, dass er nicht singen kann! Sie hat behauptet, er könne singen, weil sie ihn liebt und ihn loben will – und hat ihn in Wirklichkeit angelogen. Und wegen dieser doofen Lüge muss der arme Kerl jetzt dieses Theater durchmachen, das er sich und uns besser erspart hätte.


      Bin ich zu hart? Wenn Sie ein Elternteil sind, der sein Kind nach Strich und Faden verwöhnt, werden Sie bestimmt sagen: Ja! Wenn Sie aber wollen, dass Ihr Kind seine Möglichkeiten und Chancen realistisch einzuschätzen lernt, die Wahrheit akzeptieren kann, Kritik verträgt und weiß, wann es nicht so gut war, sollten Sie einsehen: Ehrlich währt am längsten. Ehrlichkeit kann weh tun, ist aber immer die beste Lösung.


      Ein selektiver Umgang mit der Wahrheit, das heißt Dinge zu sagen, die nicht immer wahr sind, um die Gefühle eines anderen Menschen zu schonen, hilft auf längere Sicht nicht. Bedeutet das, dass Sie jemanden, der Ihrer Meinung nach schlecht war, übertrieben stark darauf hinweisen müssen? Nein, das wäre wirklich gemein. Aber ich weiß jetzt schon: Manche von Ihnen werden mich so verstehen, den Gedanken bis ins Extreme weiterverfolgen und behaupten, ich hätte gesagt, man solle böse zu kleinen Kindern sein. Halt, halt, Leute. Beruhigt Euch. Denkt erst mal in Ruhe darüber nach, bevor Ihr sowas behauptet.


      Wenn Sie ein offenes, ehrliches, liebevolles Verhältnis zu Ihrem Kind haben und wenn es weiß, dass Sie in allen Lebenslagen nur sein Bestes wollen, dann werden Sie ihm schon nicht gleich das kleine Herz brechen, wenn Sie ihm die Wahrheit sagen. Das Wichtigste ist, dass Sie diese offene, ehrliche und liebevolle Beziehung zu ihm haben, sodass es weiß, dass Sie wirklich nur sein Bestes wollen. Unter dieser Voraussetzung klingt auch die raue Wahrheit gar nicht so schlimm.


      Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass meine beiden Söhne bessere Männer geworden sind, weil sie stets die Wahrheit zu hören bekommen haben. Der größte Vorteil der unbedingten Wahrheit gegenüber Ihren Kindern, auch wenn sie unangenehm ist, ist das Vertrauen, das zwischen Ihnen und Ihren Kindern herrscht. Meine Jungs wissen, dass ich der Einzige bin, zu dem sie immer kommen können, wenn sie eine ehrliche Meinung brauchen. Ihre Freunde und ihre Familienmitglieder mögen lächeln, ihnen über den Kopf streichen und ihnen hundertmal erzählen, was für fabelhafte Burschen sie sind und wie gut ihre Entscheidung wieder mal war, aber die ungeschminkte Wahrheit haut ihnen nur ihr guter alter Dad um die Ohren. Sie sind froh darüber, dass es einen gibt, der sie ihnen so offen sagt. Sie wissen es zu schätzen, dass da einer ist, der ganz offen sagt: „Junge, da hast Du Mist gebaut!“ Erst recht freuen sie sich natürlich, wenn ihr schonungslos direkter Daddy auch mal sagt: „Klasse, das hast Du gut gemacht!“


      Ein unehrliches Kompliment hilft einem vielleicht, sich eine Weile gut zu fühlen, aber ein ehrliches Kompliment bleibt einem für immer im Gedächtnis. Ihr Kind ist klug genug, um zu wissen, wann Sie ehrlich zu ihm sind und wann nicht. Irgendwann wird es sich über Ihre Unehrlichkeit ärgern und Sie nicht mehr um Ihre Meinung bitten, weil es weiß, Sie schmieren ihm nur Honig um den Bart, anstatt ihm ehrlich die Meinung zu sagen.


      Kinder wollen Ehrlichkeit. Kinder respektieren eine ehrliche Meinung. Und sie sind ihrerseits ehrlich, wenn man es zu ihnen ist.

    


    
      

      Signalisieren Sie, dass Sie immer für Ihr Kind da sind


      Kinder müssen wissen, dass es bestimmte Dinge in ihrem Leben gibt, die sich nicht ändern. Ich glaube, wir alle brauchen diese Art von emotionaler Sicherheit. Deswegen halten manche Menschen so stark an ihrem Glauben fest – weil sie eine Konstante brauchen, die sich nicht verändert, Etwas, was sie nie im Stich lässt.


      Kinder brauchen das Wissen, dass ihre Eltern immer für sie da sind. Das bedeutet nicht, dass Kinder erwarten, dass ihre Eltern alles, was sie tun und wie sie es tun, gut finden. So dumm sind sie nicht. Sie müssen aber verstehen, dass Sie immer für sie da sind, egal was sie getan haben – und wie. Es ist nicht notwendig, dass Sie ihr Verhalten billigen – aber es ist notwendig, dass Sie zu ihnen stehen.


      Als ich jung war, sagte mein Dad mir unmissverständlich: Egal was los ist, wie tief Du gerade in der Tinte sitzt, Du kannst mich immer anrufen. Er bat mich, nicht irgendeinen Freund oder Verwandten oder so anzurufen, sondern ihn. Er versprach mir, er werde auf jeden Fall so schnell wie möglich kommen und mir helfen. Vielleicht würde er mich später bestrafen, falls es nötig sein sollte, aber wichtig sei ihm, bei mir zu sein, wenn ich in Not bin.


      Als junger Fahranfänger nahm ich mal ein Mädchen im Auto mit. Als Teenager mit reichlich Hormonen lud ich sie zum Abendessen und anschließend ins Kino ein. Wir fuhren zu einem Parkplatz und standen eine Weile dort und als wir wieder losfahren wollten, sprang der Motor nicht mehr an. Ich bekam Panik und konnte den Wagen nicht mehr starten. Ich wusste nur sehr wenig über Autos und hatte keine Ahnung, was ich machen sollte. Das Mädchen bekam ebenfalls Panik, denn sie wusste auch nicht, was wir tun sollten und hatte Angst, dass ihre Eltern alles herausfinden würden. Auch ich machte mir darüber so meine Gedanken! Ich sagte ihr, ich würde meinen Vater anrufen. Sie flehte mich an, es nicht zu tun, aber ich versprach ihr, dann würde alles gut werden. Zum Glück hatte ich in diesem Park nahe bei einem Haus am Pool geparkt, an dessen Wand ein Münzfernsprecher angebracht war. Ich ging zu dem Haus und erzählte meinem Vater, wo ich war und dass der verflixte Automotor nicht starten wollte. Er versprach, gleich zu kommen. Nach 20 Minuten fuhr er neben uns vor, stieg in unser Auto und begrüßte das Mädchen. (Sie war rot und total verlegen; man sah es ihr sofort an.) Dann stieg er wieder aus, klappte die Motorhaube wieder zu und flüsterte mir zu (während wir beide außer Sichtweite des Mädchens waren): „Du hast es in Drive-Stellung gelassen; ich hab’s für Dich in Park-Stellung eingestellt. So kannst Du starten. Und jetzt bring die Kleine heim.“


      Ich stieg ins Auto und brachte sie heim. Mein Dad sprach nie mehr mit mir über den Vorfall. Er brachte weder sie noch mich in Verlegenheit und zeigte mir damit, dass ich ihm vertrauen konnte und dass ich ihn jederzeit anrufen konnte, wenn ich ihn brauchte.


      Ich denke immer wieder an diese Episode und habe sie auch meinen Jungs erzählt. Sie wussten, wenn sie in Not waren und jemanden anrufen mussten, konnten sie mich immer anrufen. Und sie haben es getan. Ein paarmal klingelten sie mich mitten in der Nacht aus dem Bett, weil ich den einen oder den anderen von ihnen irgendwo abholen musste. Ihre Freunde rieten ihnen, mich lieber nicht anzurufen, aber die Jungs taten es. Sie wussten, dass ich ihr akutes Problem lösen würde, auch wenn ich sie vielleicht später bestrafen würde – dass ich aber auf jeden Fall kommen und ihnen helfen würde.


      Auch Ihre Kinder sollten wissen, dass Sie der eine Mensch sind, an den sie sich immer wenden können, wenn sie in Schwierigkeiten stecken. Nicht, weil Sie alles toll finden, was sie ausgefressen haben. Vielleicht noch nicht einmal, weil Sie sie aus jedem Schlamassel wieder herausholen. Sondern weil Sie für sie da sind. Sie sollten die Person, die Konstante sein, auf die Ihre Kinder sich immer verlassen können.

    


    
      

      Reden Sie oft miteinander


      Häufige Gespräche sind durch nichts anderes zu ersetzen. Aber laut einer neueren Studie sprechen der durchschnittliche Vater oder die durchschnittliche Mutter nur dreieinhalb Minuten in der Woche ernsthaft mit ihren Kindern. Das sind 210 Sekunden pro Woche, 30 Sekunden am Tag! Und da wundern wir uns noch, warum unsere Kinder so schwierig sind. Wir sprechen einfach zu wenig mit ihnen. Verbringen Sie bitte unbedingt mehr Zeit im Gespräch mit Ihren Kindern. Manchmal geht es nicht nur um die Qualität, sondern auch um die Quantität.


      „Aber Du verstehst das nicht, Larry – wir haben einfach zu viel im Haus zu tun!“


      Natürlich haben Sie recht. Ich verstehe es nicht. Ich verstehe nicht, wie jemand behaupten kann, er sei so beschäftigt, dass er nicht die nötige Zeit aufbringt, sich vernünftig mit seinen Kindern zu unterhalten. Die Mutter meiner Söhne und ich, wir waren geschieden und sie lebten die Woche über bei ihr. Sie waren beschäftigt, wie andere Kids auch. Sie gingen Fußball spielen, waren viel mit ihren Freunden zusammen, hatten ihre Aktivitäten in der Schule und all die anderen Dinge, die Kids so machen. Trotzdem, auch wenn ich meine Jungs nur übers Wochenende bei mir hatte, verging kein Tag, ohne dass wir miteinander redeten. Ich nahm das Telefon und sprach mit ihnen über alles, was sie in ihrem Alltag so bewegte. Ich sagte ihnen, wie sehr ich sie mochte. Ich gab ihnen Ratschläge und stellte ihnen Fragen, auf die sie mir Antwort geben konnten. So verbrachte ich jeden Tag etwas Zeit mit meinen Jungs, obwohl sie in einer anderen Stadt wohnten als ich. Erzählen Sie mir also bitte nicht, wie viel Sie zu tun haben. Wenn es Ihnen wirklich wichtig ist, finden Sie die Zeit dazu, egal wie vielbeschäftigt Sie auch sind.


      Ich bin verwundert, wenn ich Briefe bekomme von Eltern, die sich beklagen, ihre Kinder seien siebzehn und redeten nicht mehr mit ihnen. Wenn sich diese Eltern anschauen würden, wie sie sich früher ihren Kindern gegenüber verhalten haben, würde ihnen schnell klar werden, dass sie schon nicht richtig mit ihren Kindern geredet haben, als die noch fünf Jahre alt waren. Also: Machen Sie das Miteinander-Reden frühzeitig zur festen Gewohnheit, zum normalen Bestandteil Ihrer Beziehung zueinander. Halten Sie sich jeden Tag ausreichend Zeit frei, um mit Ihrem Kind zu sprechen. Ich selbst habe viel beim Autofahren mit meinen Söhnen gesprochen, denn ich musste viel Zeit damit verbringen, sie mit dem Auto bei ihrer Mutter abzuholen und wieder zu ihr zurückzubringen. Ich telefonierte mit ihnen. Ich sprach mit ihnen, bevor ich sie ins Bett brachte oder schickte. Ich sprach während der gemeinsamen Mahlzeiten mit ihnen. Ja, wir aßen auch zusammen. Sie sollten das auch tun. Ich will keine Ausreden von Ihnen hören – versuchen Sie einfach, die Zeit dafür zu finden.


      Sie sollten wissen: Ihre Zeit, Ihre Energie und Ihr Geld gehen immer in das, was Ihnen wirklich wichtig ist. Das habe ich schon in meinem Buch Goodbye Pleite, hello Luxus geschrieben, als es um das Thema Geld ging. Ich bat die Leser, ihre Ausgaben zu überprüfen, denn nur dann können sie sehen, was ihnen wirklich etwas bedeutet. Ich wollte, dass sie verstehen, dass ihre Ausgaben ein Gradmesser für ihre Prioritäten sind.


      Dasselbe Prinzip gilt auch in Bezug auf Ihre Kinder. Beobachten Sie mal, wo Ihre Zeit hingeht und wie viel davon Sie wirklich zusammen mit Ihren Kindern verbringen. Wenn Sie nicht viel Zeit mit ihnen zusammen verbringen, dann erkennen Sie, so leid es mir tut, das zu sagen, dass Ihre Kinder Ihnen eben doch nicht das Wichtigste sind. Au! Das tut ganz schön weh, nicht wahr? Es ist traurig, aber wahr. Wenn Ihre Kinder Ihnen wichtig sind, finden Sie immer eine Möglichkeit, mit ihnen Zeit zu verbringen und mit ihnen zu sprechen. Punkt.

    


    
      

      Sprechen Sie als ihr Vater, ihre Mutter mit ihnen


      Das ist ein wichtiges Thema: Sie sind nicht der beste Kumpel Ihrer Kinder, Sie sind ihre Eltern! Handeln Sie auch so. Sprechen Sie nicht mit Ihrem Kind, wie es sein bester Freund tun würde. Das braucht Ihr Kind nicht. Das will es auch nicht. Was Ihr Kind braucht und haben will, ist eine Mutter, beziehungsweise ein Vater! Ihr Kind möchte, dass Sie Ihre Meinung haben, was richtig und was falsch ist. Ihr Kind möchte, dass Sie es beschützen. Es möchte von Ihnen Zustimmung und, ob Sie’s glauben oder nicht, auch Ablehnung erfahren. Es möchte und hat ein Bedürfnis danach, dass Sie ihm sagen, was es tun soll. Sie wissen schon, wie – wie es eben nur Eltern tun können!


      Heute sind meine beiden Söhne und ich gute Freunde. Wir reden miteinander über Politik, über Geld, über Geschichte und Religion, über die Probleme der Welt, über Filme und alles Mögliche, wie es Freunde tun. Aber selbst jetzt noch gibt es Themen, da bin ich ganz eindeutig nicht ihr Freund. Ich bin ihr Ratgeber. Ich bin der Ältere mit all der dazugehörigen Erfahrung, jemand, der schon mal dort stand, wo sie jetzt stehen und mal das Richtige, mal das Falsche getan und daraus gelernt hat. Ich bin der Typ, von dessen Lebenserfahrung sie lernen können. Ich kann ihnen sagen, was sie meiner Ansicht nach tun sollten, basierend auf meiner Erfahrung. Mit anderen Worten: Ich bin ihr Vater.

    


    
      

      Sprechen Sie über Ihre Fehler


      Sie sind nicht perfekt, also tun Sie nicht so, als wären Sie es! Geben Sie Ihre Fehler zu. Wenn Sie überkorrekt sind, Ihr Kind ungerechtfertigt bestraft haben oder brüllen, obwohl es nicht sein müsste, hören Sie damit auf, sobald Sie es merken und geben Sie Ihr Fehlverhalten Ihrem Kind gegenüber offen zu. Entschuldigen Sie sich bei Ihrem Kind. Ein Elternteil, der so tut, als hätte er grundsätzlich immer recht und würde niemals Fehler machen, ist ein Idiot und wird bald die Achtung seines Kindes verlieren. Wer seine Fehler zugibt und weiß, wann er sich bei seinem Kind entschuldigen sollte, gewinnt die Achtung seines Kindes und kann Vertrauen zu ihm aufbauen.


      Wenn Sie in Ihrem Beruf oder einem Freund gegenüber Fehler machen und Ihr Kind es weiß, ist das eine ausgezeichnete Gelegenheit, es Ihrem Kind zu sagen und ihm zu zeigen, dass auch Sie nur ein Mensch sind. Gute Menschen geben ihre Fehler zu. Bringen Sie Ihrem Kind diese Fähigkeit bei. Bringen Sie ihm bei, seine eigenen Fehler gegenüber seinen Freunden, Lehrern und Trainern und später auch in seiner eigenen Familie zuzugeben.


      Meistens weiß Ihr Kind sowieso schon, dass Sie im Unrecht sind, also ist es das Beste, Sie geben es einfach zu. Eines Tages hielt ich eine Art belehrenden Vortrag über etwas; da drehte sich mein Sohn Tyler zu mir um und sagte: „Dad, Du solltest Dich selbst nur mal hören!“ und ging weg. Es war mir sehr unangenehm. Es war mir deshalb so peinlich, weil er recht hatte, ich im Unrecht war und er es genau wusste, was wiederum mich verlegen machte. Ich kann Ihnen sagen: Ihr Kind weiß Bescheid. Seien Sie der Erwachsene und geben Sie es zu. Ihr Kind wird Sie deswegen nicht verachten, sondern Sie noch mehr dafür achten.

    

  


  
    

    KAPITEL 3


    Anteilnahme


    Normalerweise rennen Kinder, wenn sie von der Schule nach Hause kommen, gleich in ihr Zimmer, um fernzusehen, Videospiele zu spielen und vielleicht auch ihre Hausaufgaben zu machen. Oder sie gehen nach der Schule mit zu einem Freund und tun dort dasselbe. Die Eltern kommen heim und lassen ihren fetten Hintern auf die Fernsehcouch plumpsen, und man sieht einander kaum. Oft sitzt man nur selten miteinander am Esstisch. Je älter die Kinder werden, umso schlimmer wird das Problem.


    Meistens wissen Eltern kaum, was im Leben ihrer Kinder vor sich geht – sie nehmen an dem, was ihre Sprösslinge so den ganzen Tag über tun, noch nicht einmal Anteil.


    So bekommt man schließlich Kinder, die alle möglichen Waffen in der Garage horten, ohne dass ihre Eltern irgendetwas davon wissen. Sie haben einfach nicht aufgepasst. Sie haben keinen Anteil genommen am Leben ihrer Kinder.


    Interessieren Sie sich für das Leben ihrer Kinder. Fragen Sie sie, was sie mögen und was nicht. Interessieren Sie sich für ihre Fähigkeiten und Begabungen. Lernen Sie ihre Lehrer kennen. Sprechen Sie mit Ihnen, um zu erfahren, wie sie sich fühlen und was sie sich denken. Wenn Sie das nicht tun, bekommen Sie vielleicht eines Tages ein Kind, das sich mit einem Gewehr oben auf einem Wasserturm verschanzt hat und auf alles zielt, was sich bewegt.


    
      LARRYS REGEL: SIE SOLLTEN WISSEN, WAS IHRE

      KINDER TUN, WO SIE ES TUN UND MIT WEM SIE

      ES TUN. (UND OFT SOLLTEN SIE DERJENIGE SEIN,

      MIT DEM SIE ES TUN.)

    


    Wenn Sie sich nicht für die Aktivitäten Ihrer Kinder interessieren, überlassen Sie ihre Erziehung anderen. Entweder Sie kümmern sich selbst um die Erziehung Ihrer Kinder oder Ihre Kinder gehen zu anderen Leuten, die Zeit für sie haben – zu ihren Freunden, Lehrern, anderen Eltern, oder sie setzen sich vor die Glotze. Wollen Sie Ihre Kinder wirklich lieber anderen anvertrauen? Nein? Dann interessieren Sie sich für sie.


    
      

      Bringen Sie auch Ihre Kinder dazu, sich zu engagieren


      Auch Ihre Kinder sollten sich engagieren. Sie sollten am Sport und an sonstigen geselligen Aktivitäten teilnehmen. Ich selbst war nie ein guter Sportler. Ich war ein kränkliches Kind, zu klein, um Fußball zu spielen, zu kurz, um Basketball zu spielen und zu langsam, um Baseball zu spielen. Aber ich konnte gut reden. Also machte ich Sachen, bei denen ich dieses Talent nutzen konnte. Ich diskutierte, spielte Theater und nahm an Redewettbewerben teil. Ich war auch in der Band. Ja, Leute, stellt Euch vor, Larry Winget war auch mal in einer Band. Jedenfalls habe ich mich engagiert. Dafür haben schon meine Eltern gesorgt. Und sie nahmen an allem Anteil, bei dem ich dabei war. Sie waren immer für mich da, was auch immer ich machen wollte. Sie unterstützten mich, wo sie nur konnten.


      Mein Freund und Manager Vic hat sehr nette Kinder. Vic und ich arbeiten seit mehr als 15 Jahren zusammen, jeder von uns beiden hat mitgekriegt, wie die Kinder des anderen groß wurden. Vic ist ein Vater, der sich sehr für seine Kinder einsetzt. Eines Tages sagte er zu mir, seine Mädels hätten keine Zeit, in Schwierigkeiten zu geraten, weil er dafür sorge, dass sie immer beschäftigt seien. Das ist eine gute Idee: Sorgen Sie dafür, dass Ihr Kind beschäftigt ist.

    


    
      

      Können Sie zu stark engagiert sein?


      Ja. Es gibt einen feinen Unterschied zwischen dem Interesse am Leben Ihres Kindes und einer zu starken Einmischung in sein Leben. Es ist wichtig, dass Ihr Kind sich auch bis zu einem gewissen Grad selbstständig und unabhängig fühlen kann. Das bedeutet nicht, dass Sie es ganz loslassen sollen oder nicht wissen dürfen, was es so macht. Aber es bedeutet, dass Sie nicht überall mit dabei sein müssen. Sonst werden Sie der ständig mitmischende, überall dreinredende, bemutternde und nervige Elternteil und Ihre Kinder werden Sie schnell satt haben. Wenn Sie sich so verhalten, treiben Sie Ihre Kinder geradezu von sich weg. Das ist ganz bestimmt nicht das, was Sie wollen. Sie wollen doch Kinder haben, die wissen, dass Sie sich genug um sie kümmern, um immer für sie da zu sein. Sie wollen bestimmt, dass Ihre Kinder wissen, wie sie sich zu benehmen haben und wie sie sich entscheiden sollen, auch wenn Sie nicht bei ihnen sind. Sie wollen doch bestimmt, dass Ihre Kinder verantwortungsbewusste Menschen werden, Menschen, die auf eigenen Beinen stehen können, aber wissen, dass Sie in der Nähe sind, wenn etwas schiefläuft.


      In meiner Straße, ein paar Häuser weiter, wohnt ein Typ, der mitten auf der Fahrbahn Schilder aufstellt mit der Aufschrift: „Langsam – spielende Kinder!“ Wenn er in seinem Hof steht und ein Auto vorbeifahren sieht, rennt er auf die Straße und gestikuliert wild mit den Händen, um die Autofahrer zum Bremsen zu bewegen. Eines Tages hielt ich an und sagte ihm, ich würde sowieso nur die empfohlene Geschwindigkeit fahren und ich brauchte keinen, der mir sagt, ich solle in meiner eigenen Straße langsamer fahren, wo ich mich doch sowieso ans vorgegebene Tempo hielte. Ich sagte ihm auch, ich fände die Schilder auf der Straße, die meinen Anfahrtsweg blockieren, nicht gut. Er meinte: „Aber da draußen spielen Kinder!“


      Ich erwiderte: „Dann ist es Ihre Sache, Ihren Kindern beizubringen, im Hof zu spielen und nicht auf der Straße. Machen Sie das, und es gibt keine Probleme.“


      Der Mann ist ein typisches Beispiel eines übertrieben fürsorglichen Vaters, der lieber die ganze Welt erziehen will, als seine Kinder zu erziehen. Sie können aber nicht verlangen, dass sich alles um Ihre Kinder dreht; Sie müssen Ihre Kinder so erziehen, dass sie auf dieser Welt, so wie sie nun mal ist, zurechtkommen.


      Eine andere Nachbarin von mir begleitet ihre Kinder jeden Tag bis an die Ecke, wo sie vom Schulbus abgeholt werden. Ich muss mir das Schauspiel oft genug mit ansehen, da der Schulbus vor meinem Haus hält. Ich habe kein Problem damit, wenn eine Mutter oder ein Vater ihre Kinder bis zur nächsten Bushaltestelle begleiten. Das ist ganz normal, wenn die Kinder noch klein sind und es sich um eine etwas verrufene Gegend handelt. Aber die Kinder meiner Nachbarin sind schon Jugendliche; die muss man nicht mehr zum Schulbus begleiten. Die Bushaltestelle liegt nur zwei Häuser weiter und Mama könnte sich auf die Veranda stellen und den Kindern beim Gehen zusehen, da es sich um wenige Sekunden Fußweg handelt. Außerdem ist meine Wohngegend keine verrufene Gegend. Was diese Mutter anscheinend gar nicht kapiert, ist, dass sich ihre Teenager zu Tode schämen, weil sie sie so stark beschützt. Sie sollten mal ihre Körpersprache und ihre Blicke sehen, wenn Mama sie jeden Morgen umarmt und küsst, und das, obwohl ihre Freunde dabei zusehen. Können Sie sich die Kommentare der Freunde vorstellen, wenn die beiden in den Bus steigen? Mama, sei vernünftig und lass sie los!

    


    
      

      Spielen


      Kinder sind wild auf Spielen. Egal wie alt sie sind, sie spielen für ihr Leben gern. Auch ich spiele gern und bin froh, dass ich nie die Fähigkeit verlernt habe, Spaß zu haben, die Arbeit Arbeit sein zu lassen und einfach mal zu spielen. Ich begegne so vielen Erwachsenen, die ihren Sinn für Humor und ihren Spieltrieb ganz und gar verloren haben. Sie können nicht einmal Golf spielen – und wenn sie golfen, dann ist es alles andere als ein harmloses Spiel für sie.


      Kinder und Erwachsene brauchen Zeit zum Spielen. Insbesondere brauchen Kinder Zeit, die sie sich frei einteilen können; sie brauchen täglich Zeit, um sich zu amüsieren und einfach nur ihren Spaß zu haben. Zu viele Eltern beteiligen sich gar nicht am Spiel ihrer Kinder. Sie schicken die Kinder lieber spielen mit der Begründung, sie selbst hätten „zu viel zu tun“.


      Kinder, denen man richtiges Spielen nicht beibringt, können Dinge tun, die sie in ernste Schwierigkeiten bringen. Ihre Eltern haben ihnen nicht gezeigt, was akzeptables Spielen ist und was nicht; die Kinder machen irgendeinen Blödsinn und können sich, ehe man sich’s versieht, plötzlich in Gefahr begeben. Sie sollten mit Ihren Kindern spielen, um ihnen den Unterschied zwischen gutem und schlechtem Spielen zu erklären.


      Die Erinnerungen, von denen meine erwachsenen Söhne heute noch am liebsten reden, sind, wie wir zusammen gespielt haben, als sie noch klein waren. Sie erinnern sich noch heute so gern an die Versteckspiele, die ich für sie und die Kinder aus der Nachbarschaft organisiert habe und die bis in die Nacht hinein dauern konnten. Sie erinnern sich, wie wir Forts aus Tischdecken gebaut haben, die wir über die Stuhllehnen legten. Besonders mochten sie ein Spiel namens „Sockenschlacht“, das wir immer im Flur spielten. Falls Sie es noch nicht kennen – es macht riesig Spaß. Nehmen Sie ausreichend zusammengerollte Socken, gehen Sie in den Flur und bewerfen Sie sich gegenseitig damit. Mit Socken kann man nichts kaputtmachen und sie tun nicht weh, wenn man einen Treffer abkriegt, und der Flur ist meistens der sicherste Ort im Haus zum Spielen, ohne dass man etwas von der Einrichtung zerstört. Außerdem spielten wir Brettspiele und Kartenspiele, spielten Kasperletheater und machten selber Filme, für die meine Jungs das Drehbuch schrieben. Und wir waren natürlich viel draußen spielen. Ich weiß schon, dass es in manchen Wohngegenden schwierig ist, draußen zu spielen, aber ich bin der festen Überzeugung, eines der Probleme von heute ist, dass Kinder zu selten draußen spielen können.


      Nur sechs Prozent aller Kinder zwischen neun und 13 Jahren spielen heute noch jede Woche allein draußen. Ich finde das traurig. Schicken Sie Ihre Kinder raus und lassen Sie sie in der Sonne spielen. Es ist bestimmt gut für sie.


      Während ich dieses Buch schrieb, fragte ich meinen Sohn Tyler, was von dem, was ich ihm beigebracht hatte, ihm wichtig sei. Das Erste, was aus seinem Mund kam, war der Satz: „Geht raus, spielen!“ Ich lachte und sagte, ich meine es ernst. Er sagte, er auch. Er sagte, er wisse noch, als wäre es gestern gewesen, dass ich ihn und seinen Bruder immer aufforderte, draußen spielen zu gehen. Wenn sie mich dann fragten: „Und was sollen wir spielen?“, sagte ich immer, es sei mir egal, Hauptsache sei, draußen. Er erinnert sich noch, dass er in der Garage herumschlich und mit Holzstücken und anderem Kleinmaterial reinkam und mich fragte, ob sie irgendetwas damit bauen dürften. Er sagte, ich hätte niemals nein gesagt; ich hätte nur gesagt, sie sollten Spaß haben und erst wieder hereinkommen, wenn ich sie riefe oder wenn einer von ihnen beiden blutete. Ich weiß noch, wie ich später in den Hinterhof ging und dort, in der Ecke, ein baufälliges kleines Haus vorfand und wie Tyler und Patrick glücklich und mit Feuereifer hämmerten und richtig stolz auf ihr selbst gezimmertes Häuschen waren. Hätte ich ihnen erlaubt, drinnen zu spielen, hätten sie wahrscheinlich stundenlang nur ferngesehen, aber weil sie gezwungen waren, hinaus zu gehen und kreativ zu sein, hatten sie jetzt ein echtes Fort!

    


    
      

      Scherzen


      Meine Jungs und ich haben immer viel miteinander geblödelt. Wir necken einander und machen einander das Leben schwer. Es ist wichtig, dass Sie Ihren Kindern beibringen, sich selbst nicht zu ernst zu nehmen, und eine Möglichkeit, das zu tun, ist das Necken. Ich bin ein witziger Typ, bin schlagfertig und habe eine scharfe Zunge. Wenn ich jemanden necke, zeige ich ihm damit, dass ich ihn mag. Ich kann sogar sagen: Glauben Sie mir – wenn ich Sie nicht ein bisschen ‚zum Besten halte‘, dann bedeutet das, dass ich Sie nicht mag. Ich fürchte, ich bin wie ein Junge aus der zweiten Klasse, der am Pferdeschwanz des Mädchens vor ihm zieht, um ihr damit zu zeigen, dass er sie mag.


      Dieses Necken kann jedoch auch ins Negative umkippen. Es gibt einen schmalen Grat zwischen Jemanden-mögen, mit ihm spielen und ihn lächerlich machen. Ich habe leider in vielen Beziehungen den Fehler gemacht, diese Grenze zu überschreiten; was ich aber am meisten bereue, sind die paar Male, wo ich die Grenze auch bei meinen Jungs überschritten habe. Ich habe sie manchmal zu heftig geneckt – und sie mich auch. Necken und Scherzen können leicht verletzend und respektlos werden. Diese Grenze sollte man nicht überschreiten.

    

  


  
    

    KAPITEL 4


    Bildung


    Niemand wird bestreiten, dass man Kindern Bildung vermitteln muss. Nur wer Bildung genossen hat, kann später informierte Entscheidungen treffen und treibt nicht ziellos dahin. Es ist der Unterschied zwischen einem guten und einem mittelmäßigen Job. Es ist der Unterschied zwischen Erfolg und Scheitern.


    Ich glaube, viele Kinder wären erfolgreicher, wenn sie einfach besser Bescheid wüssten. Wenn wir gebildet sind und jede Menge gute Informationen zur Verfügung haben, können wir alle in jedem Bereich unseres Lebens bessere Entscheidungen treffen. Kann man das ernsthaft bestreiten? Das Problem ist, dass viele Kids nicht die notwendigen Informationen bekommen, die ihnen bessere Entscheidungen ermöglichen würden. Ihre Bildung lässt in fast jedem Fach zu wünschen übrig und sie erhalten einfach nicht die Kenntnisse, die sie bräuchten, um verantwortungsbewusste, produktive und kluge Menschen zu werden.


    Hier sind ein paar Fakten dazu:


    

    



    Nur ungefähr 70 Prozent der High-School-Anfänger schaffen den High-School-Abschluss. Das bedeutet, dass etwa ein Drittel der Jugendlichen ohne Abschluss von der High School abgeht. Der Prozentsatz ist von US-Staat zu US-Staat unterschiedlich, bei manchen Staaten ist es sogar fast die Hälfte aller Oberschüler. Wenn so viele Leute nicht einmal einen Abschluss haben, der in etwa dem deutschen Abitur entspricht, müssen wir wohl damit leben, dass Arbeitslosigkeit und Kriminalitätsrate hoch sind.


    



    High-School-Abgänger ohne Abschluss sind einem um 72 Prozent höheren Risiko ausgesetzt, arbeitslos zu werden als High-School-Absolventen. Arbeitslose Menschen kosten uns alle Geld. Seien Sie nicht so naiv zu denken, diese Zahlen hätten nichts mit Ihnen zu tun. Sie gehen jeden von uns etwas an, denn sie kosten uns alle bares Geld.


    



    Nur zehn Prozent der Schüler in höheren High-School-Klassen haben Grundkenntnisse oder mehr als Grundkenntnisse in Geschichte, nur 26 Prozent in Staatsbürgerkunde.


    

    



    Nur 31 Prozent der US-College-Absolventen haben gute Englisch-Kenntnisse.


    

    



    Derzeit rangieren die USA in Mathematik auf Rang 21 von 29.


    

    



    Diese wenigen Zahlen belegen ausreichend, wie schlecht unser Schulsystem unsere Kinder mit Bildung ausstattet. Ich könnte noch weitere, sogar noch beunruhigendere Zahlen nennen, die zeigen, wie schlecht unsere Kinder auf die Arbeitswelt vorbereitet sind. So habe ich eine Untersuchung unter Firmen gefunden, die regelmäßig weltweit nach Talenten suchen; einer der Befragten meinte: „Nehmen wir an, ich möchte junge Leute einstellen, die sowohl technisch begabt als auch kulturell gebildet sind – ich würde meine Zeit nicht damit verschwenden, in US-Colleges nach ihnen zu suchen.“


    Das sind die traurigen Tatsachen, die den Zustand unseres US-AMERIKANISCHEN Bildungssystems darstellen. Allerdings möchte ich damit nicht unser Schulsystem schlecht machen. Das wäre viel zu einfach gedacht. Außerdem gibt es nach wie vor viele Kinder, die aus öffentlichen Schulen kommen und eine durchaus gute Bildung aufweisen. Das Problem ist also nicht nur unser Schulsystem. Nicht das Schulsystem versagt bei Bildung und Erziehung unserer Kinder, sondern die Eltern, indem sie sich nicht darum kümmern, dass ihre Kinder das lernen, was sie wissen sollten, um erfolgreich, gesund und produktiv durchs Leben zu kommen.


    Ich wette mit Ihnen, dass ein Kind, das gut in der Schule ist, deswegen gut in der Schule ist, weil es von zu Hause unterstützt wird, dort aber auch Disziplin gelernt hat. Ich wette mit Ihnen, dass in einem solchen Haushalt Bildung hoch im Kurs steht. Ich wette, dass so ein Kind von zu Hause ermutigt wird, jedes Jahr gute Noten heimzubringen. Ich wette mit Ihnen, dass die Eltern dieses Kindes sich für seine Schulbildung interessieren. Oft sind Kinder deshalb gut in der Schule, weil es ihren Eltern wichtig ist und weil sie dem Kind vermitteln, dass es ihnen wichtig ist.


    Sie könnten anführen, dass viele der Kinder, die laut diesen Statistiken scheitern, nicht aus „traditionellen“ Familien kommen. Viele Kinder haben keine Eltern, die ihnen Mut machen und sie fördern. Sie haben recht. Aber viele Kinder haben das schon und schaffen es trotzdem nicht. Wie schon zu Beginn dieses Buches erwähnt – ich kann mich nicht mit allen Situationen, mit allen traurigen Zuständen und Ausnahmen befassen. Tatsache ist, dass viele, zu viele Kinder durch den Rost fallen und scheitern, allein weil sie keinen Grund haben, erfolgreich zu sein.


    Liebe Eltern, kümmern Sie sich darum, dass Ihre Kinder eine anständige Bildung erhalten, egal ob die Schule, in die sie gehen, ihren Bildungsauftrag gut oder schlecht erfüllt. Warum? Weil es Ihr Kind ist. Darum! Ein 35 Jahre alter, ungebildeter Erwachsener, der für einen Hungerlohn arbeiten muss, weil er nichts Besseres bekommt und Monat für Monat kämpfen muss, um seine Rechnungen zu bezahlen, kann sich auch nicht ewig auf das schlechte Schulsystem berufen. Er wird nicht zu seinem Chef gehen und ihn bitten können, ihm beim Zahlen seiner Kreditraten zu helfen, und er kann nicht in ein leeres Klassenzimmer umziehen, wenn er aus seiner Wohnung raus muss, weil er die Miete nicht mehr zahlen kann. So ein „Kind“, Ihr Kind, wird später immer wieder zu Ihnen zurückkommen. Wollen Sie das wirklich? Ich wette, nein. Also sorgen Sie für Bildung für Ihr Kind. Sehen Sie zu, dass Ihr Kind im Unterricht und bei den nachschulischen Aktivitäten mitmacht. Sorgen Sie dafür, dass Ihr Kind Bücher über alle möglichen relevanten Themen liest, anstatt den ganzen Nachmittag und Abend vor dem Fernseher und der Playstation zu verbringen. Reißen Sie ihm das Handy aus der Hand und geben Sie ihm ein Buch.


    Ich hatte das Glück, dass Bildung in meiner Familie immer schon als wichtig galt. Nicht, dass meine Eltern selbst sehr gebildet waren. Meine Mutter machte ihre High-School-Prüfung und ging danach gleich arbeiten. Mein Vater machte ebenfalls seine High-School-Prüfung, ging anschließend arbeiten, dann zur Marine, dann wieder arbeiten. Aber als ich ein kleiner Junge war, besuchte er nach der Arbeit die Abendschule und machte einen Kurs in Buchführung. Er wurde zwar kein Buchhalter, aber er wollte seine Kenntnisse verbessern, also machte er die Schule einen Abend pro Woche. Dabei arbeitete er den ganzen Tag über im Kaufhaus, betrieb eine Hühnerfarm und baute auf ein paar Hektar Fläche Gemüse für uns an, aber es war ihm wichtig, etwas mehr Bildung zu erwerben. Meine Eltern nahmen meine Bildung stets sehr ernst. Sie sahen sich meine Noten oft an und kümmerten sich darum, dass ich studieren konnte.


    Als ich ungefähr acht Jahre alt war, klopfte ein Vertreter für eine Enzyklopädie an unsere Haustür. Er durfte herein, und meine Eltern hörten sich seine Verkaufsargumente an. Sie riefen mich zu sich, um mir die Enzyklopädie zu zeigen. Sie fragten mich, was ich davon hielte. Ich sagte, sie gefielen mir, versuchte aber nicht zu begeistert zu klingen, denn ich wusste, dass meine Eltern sich diese Werke gar nicht leisten konnten. Ich erinnere mich noch daran, dass die Reihe ungefähr 300 Dollar kostete, was damals, im Jahr 1960, eine Menge Geld für meine Eltern war. Der Mann erklärte ihnen, sie könnten das Geld auch in Form von Monatsraten abbezahlen. Ich weiß noch, wie mein Vater mich fragte, ob ich die Bücher auch benutzen würde. Ich versprach ihm, es zu tun. Also kauften sie die Reihe. Die Bände waren grün und weiß, die schönsten Bücher, die ich bis dahin jemals gesehen hatte. Ich weiß noch, wie sie rochen, als ich jeden einzelnen Band aus dem Packpapier, in das er eingewickelt war, nahm. Ich wusste, was für ein großes Opfer es für meine Eltern bedeutete, mir diese Bücher zu kaufen. Ich war immer stolz darauf, sie besitzen zu dürfen. Ich blätterte jede Nacht darin und las im Laufe der Jahre fast die ganze Enzyklopädie von A bis Z durch. Die Betonung, die meine Eltern auf meine umfassende Bildung legten und die Opfer, die sie auf sich nahmen, um mir eine bestmögliche Bildung zu ermöglichen, weckten in mir eine tiefe Achtung vor Büchern und Wissen. Ich bin glücklich darüber, dass Bildung in meinem Elternhaus so wichtig genommen wurde.


    Bildung hat nicht nur etwas mit typisch akademischen Fächern wie Mathematik, Geschichte und Naturwissenschaften zu tun. Jeder Elternteil, ob Vater oder Mutter, ist dafür verantwortlich, sein Kind in allen Lebensbereichen zu bilden. Finanzen, Beziehungen, moralische Fragen, Gesundheit und die Verantwortung als Mitbürger sind auch ‚Fächer‘, die gelehrt werden müssen.


    
      

      Unterricht zu Hause


      Ich weiß, dass Heimunterricht für manche Leute das Richtige ist. Freunde von mir haben ihre Kinder zu Hause selbst unterrichtet; aus den Kids sind großartige Menschen mit hervorragender Bildung geworden. Sie hatten großes Glück, denn ich kenne andere Kinder, die daheim unterrichtet wurden und bei denen es nicht so gut ausging. Allerdings weiß ich, dass auch woanders unterschiedliche Ergebnisse herauskommen – sei es in öffentlichen, kirchlichen, militärischen oder privaten Schulen.


      Ich möchte zum Thema Heimunterricht nur zwei Dinge ansprechen. Erstens: Sie vertrauen die Bildung Ihres Kindes einer völlig ungebildeten, selbsternannten Lehrkraft an. Hat diese Mutter Lehramt an Grundschulen studiert? Nein? Wie kommen Sie dann darauf, dass sie zum Unterrichten von Kindern geeignet ist? Weil sie ein Buch darüber gelesen hat, wie man so was macht? Ich habe schon einmal ein Buch über Chirurgie gelesen; Sie haben doch sicher nichts dagegen, dass ich Ihnen den Blinddarm entferne? Ach, etwa doch? Warum? Vielleicht hat Mutti ja einen Kurs für daheim unterrichtende Mütter besucht. Ich habe auch mal einen Kurs über Fliesenlegen besucht. Darf ich mich in Ihrem Haus austoben? Nein? Warum nicht? Vielleicht, weil ich dafür nicht ausgebildet bin? Oder liegt es daran, dass ich dafür nicht qualifiziert bin? Bingo! Überlassen Sie etwas so Wichtiges wie die Bildung Ihrer Kinder lieber den dafür ausgebildeten Lehrern! Nicht, dass die immer perfekt wären – aber die Chancen, dass dabei etwas halbwegs Vernünftiges herauskommt, stehen doch deutlich besser.


      Mein größtes Anliegen im Zusammenhang mit dem Thema Heimunterricht ist jedoch der soziale Aspekt. Ihr Kind braucht andere, gleichaltrige Kinder um sich herum. Kinder brauchen es, von anderen Kindern angemotzt, herumgeschubst und durch den Kakao gezogen zu werden. Sie brauchen die Erfahrung, in einer Gruppe Gleichaltriger zu gewinnen – und zu verlieren. Sie brauchen andere Kinder um sich, um in einer richtigen Arbeitsumgebung arbeiten zu können (die Schule ist schließlich Arbeit für unsere Kinder), ähnlich wie später Erwachsene! Sie sollten schon zusehen, wie manche Leute, die es richtig gemacht haben, belohnt und die, die etwas falsch gemacht haben, bestraft werden.


      Unsere Erwachsenenwelt ist voll von Leuten, die einander anmotzen, herumschubsen und durch den Kakao ziehen. Wir alle müssen sowieso irgendwann lernen, in der realen Welt zurechtzukommen, also lernen wir es am besten schon als Kinder. Wenn Sie es nicht tun, möchte ich nicht Ihr Chef sein, wenn Sie das erste Mal Ärger mit einem Arbeitskollegen haben. Sie müssen mit dem Lob eines Außenseiters ebenso umgehen können wie mit Kritik. Und wissen Sie was? Es gibt viel mehr Kritik als Lob in der realen Welt.

    


    
      

      Lesen


      Es gibt viele Möglichkeiten, Kindern etwas beizubringen. Die Schule wichtig zu nehmen, ist nur eine davon. Eine andere ist, Ihren Kindern regelmäßig etwas vorzulesen und sie zu ermutigen, selbst zu lesen. Ich habe immer dafür gesorgt, dass meine Jungs genügend Bücher hatten, und jede Nacht vor dem Zu-Bett-Gehen haben wir miteinander etwas gelesen. Heute, 25 Jahre danach, können sie immer noch ganze Passagen aus bekannten amerikanischen Kinderbüchern auswendig, weil sie sie so gern mochten, dass ich sie ihnen immer wieder vorlesen musste.


      Leider wird heute viel zu wenig Betonung auf das Lesen und Vorlesen gelegt. Hier sind ein paar Zahlen, die das bestätigen:


      



      58 Prozent der erwachsenen US-Bürger lesen nach der High School nie mehr ein Buch.


      

      



      42 Prozent aller College-Absolventen lesen nach ihrer College-Zeit nie mehr ein Buch.


      

      



      80 Prozent der US-amerikanischen Familien haben letztes Jahr kein Buch gekauft – und keines gelesen.


      

      



      Die Wirklichkeit sieht so aus, dass die meisten Leute nicht viel Zeit mit Lesen verbringen. Ich glaube, das liegt auch mit daran, dass man ihnen, als sie klein waren, nicht vorgelesen hat und dass sie in der Schule nie richtig gut lesen gelernt haben.


      Ich selbst lese leidenschaftlich gern. Schon als kleines Kind lernte ich Bücher zu lieben. In meinem Elternhaus wurde viel Wert auf Bücher und Lesen gelegt. Meine Mutter und mein Vater lasen jede Nacht vor dem Zu-Bett-Gehen. Mein Vater hatte stets einen Western neben sich liegen. Meine Mutter hatte meistens ein Taschenbuch in ihrer Handtasche. Als ich noch klein war, lasen beide mir vor dem Schlafengehen immer noch etwas vor. Die Bücher, die sie mir schenkten, waren immer etwas besonders Wertvolles für mich.


      Anfangs waren Bücher für mich eine willkommene Gelegenheit, der Wirklichkeit zu entfliehen. Ich löste Krimis mit den Hardy-Boys und ließ mich mit Huckleberry Finn auf dem Floß den Mississippi hinuntertreiben. Später las ich, um mich zu informieren. Ich versuchte verzweifelt, mein Leben zu ändern und Bücher waren für mich der Schlüssel dazu. Sie sind es immer noch. Ich habe in den letzten 20 Jahren 4.000 Bücher gelesen. Dafür, dass sie meine Liebe zu Büchern in mir geweckt haben, werde ich meinen Eltern für immer dankbar sein.

    


    
      

      Redner, ihre CDs und DVDs


      Ich habe immer daran geglaubt, dass es gut ist, Kinder mit großen Rednern, Lehrern, Dozenten und Schriftstellern bekannt zu machen. Redner, denen ich zuhörte, haben mein eigenes Leben geprägt und ich halte es für wichtig, Kindern eine Chance zu geben, auch von ihnen zu lernen.

    


    
      

      Zig und mein Sechsjähriger


      Als meine Söhne ungefähr sechs und zehn Jahre alt waren, nahm ich sie ein Wochenende lang nach Dallas, Texas, mit in den großen Freizeitpark „Six Flags Over Texas“. Es war damals eine Entscheidung, die mir nicht leicht fiel. Wir wohnten in Tulsa, Oklahoma und es war erst wenige Monate her, dass ich mit meinem Unternehmen bankrott gegangen war. Ich hatte eine schwere emotionale Niederlage zu verkraften, war finanziell ruiniert und körperlich erschöpft. Die ganze Zeit über dachte ich nur über unsere Situation nach. Ich verkaufte fast alles, was wir besaßen. Unser Wohnzimmer, unser Esszimmer waren leer – ich hatte die Möbel verkaufen müssen. Ich musste mich abstrampeln, um für unseren Lebensunterhalt zu sorgen und tat alles, um an ein paar Dollar zu kommen.


      Ich brauchte damals dringend eine Pause und wusste, meine Kinder auch. Wir konnten es uns nicht leisten, auch meine Frau mitzunehmen, also packte ich die Jungs ins Auto, plünderte mein Sparschwein (ich zerschlug buchstäblich unseren Krug mit Kleingeld, um die Reise bezahlen zu können), und los ging’s von Tulsa nach Dallas. Wir verbrachten den Samstag in Six Flags, übernachteten in einem billigen Motel und aßen auf dem Zimmer unsere Pizza. Am nächsten Morgen, am Sonntag, nahm ich die Jungs mit in die Baptistenkirche von Dallas, denn dort, im Gemeinderaum, war Zig Ziglar, der berühmte Motivationsredner, zu Gast und hielt eine Sonntagsschule. Ich hatte mir immer Zigs Tonbänder angehört und mir dort den Mut geholt, das Beste aus meiner schwierigen Lage zu machen. Ich bewunderte seine Art zu reden und wusste: Falls man mir eine Chance gäbe, würde ich künftig auch gern als Redner arbeiten. Ich war schon ganz gespannt darauf, meinen Jungs die Möglichkeit zu geben, Zig live zu hören. Schon auf der Hinfahrt hatten wir seine Cassetten im Auto gehört, und obwohl sie nicht auf Anhieb Fans von ihm waren, willigten sie gern in meine Bitte ein, ihn einmal persönlich zu erleben.


      Irgendwann sagte Zig den Satz: „Du kannst werden, was Du werden willst, tun, was Du tun willst, haben, was Du haben willst – wenn Du wirklich an Dich glaubst!“


      Ich hielt damals nicht viel von seinem Satz, den ich schon unzählige Male von ihm gehört hatte; seine Worte perlten von mir ab wie Regenwasser von einem imprägnierten Ölmantel. Aber meine Jungs hatten diesen Satz noch nie gehört. Die Worte blieben meinem jüngeren Sohn Patrick für immer im Gedächtnis.


      Ein paar Wochen später, eines Abends, als wir unsere beiden Hunde, Elvis und Nixon, mal wieder Gassi führten, fragte mich Patrick: „Dad, was hast Du jetzt vor?“ Ich nehme an, es war ihm nicht entgangen, dass ich im Moment nicht sehr viel arbeitete. Ich hatte keinen Job mehr. Ich wusste noch nicht genau, was ich in Zukunft beruflich machen wollte. Ich hatte das Meiste von dem, was uns gehörte, verkauft. Dass ich finanziell zu kämpfen hatte, war offensichtlich. Patricks Frage war für mich fair und nur zu verständlich. Ich antwortete ihm ehrlich: „Patrick, ich weiß es nicht. Ich weiß noch nicht, was ich in Zukunft tun werde.“


      Er fragte: „Daddy, warum tust Du nicht, was Zig gesagt hat?“


      Ich gebe zu, damals dachte ich gar nicht mehr an irgendetwas von dem, was Zig gesagt hatte. Als ich Patrick fragte, was er meinte, zitierte er Zigs Worte: „Du kannst werden, was Du werden willst, tun, was Du tun willst, haben, was Du haben willst – wenn Du wirklich an Dich glaubst!“


      Diese Worte trafen mich wie nie zuvor.


      Ich fragte ihn: „Patrick, glaubst Du das?“


      Er erwiderte: „Sicher, Daddy. Warum? Glaubst Du es nicht?“


      Ich konnte ihm keine Antwort geben. Aber ich wusste plötzlich eine Antwort auf meine eigene momentane Lage: Ich hatte vergessen, an mich selbst zu glauben. In jenem Moment änderte sich mein ganzes Leben. Damals, in der Kirche, wirkten Zigs Worte kaum auf mich. Aber hier und heute, aus dem Mund meines Sohnes, veränderten dieselben Worte mein ganzes restliches Leben von Grund auf. Und das alles nur, weil ich meinen zwei Söhnen vor ein paar Wochen einen großartigen Vortragsredner vorgestellt hatte …


      Man beachte: Ich persönlich glaube nicht wirklich daran, dass man „alles werden kann, was man werden will, alles tun kann, was man tun will und alles haben kann, was man haben will“. Klar, diese Botschaft klingt verlockend und man kann damit naive Menschen hinterm Ofen hervorlocken, aber sie hält der realen Welt nicht stand, jedenfalls nicht ohne die entsprechende praktische Umsetzung und viel harte Arbeit.


      Egal. Hier stand ein sechsjähriger Knirps, der ein paar inspirierende Worte aufgeschnappt hatte und sagte sie seinem sorgengeplagten Vater. Was mich motivierte, war, dass mein Sohn an mich glaubte; er glaubte daran, dass ich es schaffen würde, zu handeln, die Ärmel hochzukrempeln und etwas zu erreichen.


      Hier ist ein weiterer Beleg für den manchmal großen Einfluss von Rednern. Ich gebe offen zu, er hat mich fast beschämt. Während ich diesen Buchabschnitt schrieb, bekam ich folgenden Brief. Der Autor hat mir erlaubt, ihn hier abzudrucken:


      
        „Lieber Larry,


        ich fasse mich kurz, weil ich weiß, Du bist ein vielbeschäftigter Mann. Ich will Dir auch nicht zu viel Honig um den Bart schmieren.


        Mein Name ist Rob Hunter, ich bin 23 und wohne in der Nähe von Toronto in Kanada. Vor elf Jahren, als ich 12 war, machte ich einige sehr typische Pubertätsprobleme durch – ich möchte nicht so weit gehen zu behaupten, ich war deprimiert, denn in dem schwierigen Alter ist jeder irgendwann mal „deprimiert“; auf jeden Fall hatte ich nicht gerade sehr viel Selbstbewusstsein, dafür umso mehr Pfunde, und ich war nicht so erfolgreich, wie ich es hätte sein können.


        Plötzlich passierte mir in dieser schwierigen Zeit etwas sehr Schönes: Mein Onkel John Wyne schenkte mir Deine Cassetten-Reihe mit dem Titel Erfolg geht einfach.


        Um das zu umschreiben, was Du, Larry, auf einer Deiner Cassetten gesagt hast: Ich habe damals nicht alles verstanden, ich habe als junger Kerl auch bestimmt nicht alles gut gefunden, aber ich kann Dir versichern, Larry, dass es meine Jugendzeit entscheidend mit geprägt hat und dazu beigetragen hat, mit zu dem Menschen zu machen, der ich heute bin.


        Ich glaube, es gibt keinen, der sich Deine Cassetten auch nur annähernd so oft angehört hat wie ich damals. Es war mindestens ein bis zwei Jahre lang jede Woche mein Programm. Es hat in mir das Interesse geweckt, Erfolgsratgeber zu lesen und zu hören, die eigentlich für Erwachsene gemacht waren – Bücher und Cassetten von Zig Ziglar, Dale Carnegie, Robert Kiyosaki und vielen anderen Leuten. Die Botschaft, die für mich am wichtigsten war, war: Sei Du selbst. Sei stolz auf Dich, wie Du bist und kümmere Dich nicht darum, was andere Menschen von Dir denken. Erwachsene Menschen hören solche Sätze im Laufe ihres Lebens sehr oft – aber für mich verunsicherten Zwölfjährigen, der ich nicht gerade viel Selbstvertrauen hatte, waren sie extrem wichtig.


        Larry, ich will nicht angeben, aber ich will Dir erzählen, was ich inzwischen erreicht habe, seit ich ein „deprimierter“ zwölfjähriger Junge war:


        
          	Seit zehn Jahren bin ich Langstreckenläufer und habe bereits an fünf Marathonläufen teilgenommen (und mein Babyspeck ist jetzt weg).


          	Im Alter von 14 Jahren habe ich meine eigene Online-Vertriebsfirma gegründet; ich verkaufe weltweit Videokassetten und DVDs von seltenen Sportereignissen. Schon in der High School verdiente ich mit diesem Nebenjob um die 35.000 Dollar im Jahr und konnte mir auch später so mein Studium finanzieren.


          	In den ersten Semestern habe ich die beste Wirtschaftshochschule Kanadas besucht und hatte in meiner Schulzeit mit Immobilienfonds zu tun.


          	Inzwischen bin ich stolzer Besitzer von vier Franchise-Marble-Slab-Eisdielen in ganz Ontario. Trotz der aktuellen Wirtschaftskrise läuft das Geschäft sehr gut. Offen gesagt, hoffe ich, wenn alles im bisherigen Tempo weitergeht, bis in drei Jahren Millionär zu sein.

        


        Larry, ich möchte hier kein Loblied auf Dich singen, aber ich bin der festen Überzeugung, dass ich das, was ich gerade als meine Leistungen aufgezählt habe, unter anderem auch dem glücklichen Umstand zu verdanken habe, dass ich schon als Junge Deine Cassetten geschenkt bekommen und sie mir aufmerksam angehört habe.


        Letzten Endes bin ich allein für meinen Erfolg verantwortlich – aber es wäre unredlich von mir, wenn ich Dir für meinen guten beruflichen Start nicht Danke sagen würde, da Du viel dazu beigetragen hast. DANKE dafür, dass Du so bist, wie Du bist und das tust, was Du tust – und meine herzlichen GLÜCKWÜNSCHE zu Deinem eigenen Erfolg und Wachstum in den letzten Jahren.


        Schöne Grüße,


        Rob Hunter.“

      


      Ich mag diesen Brief. Warum auch nicht? Er lobt mich und gibt mir für das, was ich tue, ein gutes Gefühl. Allerdings ist das nicht der Grund dafür, dass ich ihn hier abdrucke. Ich wollte Ihnen nur zeigen, was passieren kann, wenn Sie Ihre Kinder dazu ‚anstiften‘, großen Rednern zuzuhören. Beginnen Sie mit einem, der eine echte Botschaft hat und sie mit Humor an den Mann bringt. Ihre Kinder werden ihn mögen, wenn er witzig ist. Und selbst wenn sie das alles angeblich nicht so interessant finden – es bleibt mehr hängen, als Sie glauben.

    


    
      

      Reisen und Geselligkeit


      Reisen und Geselligkeit sind zwei ganz wichtige Erfahrungsbereiche im Leben Ihres Kindes. Ich habe meine Kinder in Museen geschleppt, in alte Häuser, in Kirchen, zum größten Bindfadenknäuel, zum weltgrößten, nicht überdachten Swimming-Pool in Garden City, Kansas und an viele andere Orte. Ich war wie der amerikanische Komiker Clark Griswold in den National-Lampoons-Filmkomödien. Das ging so weit, dass meine Frau und meine Kinder mich schon Clark Griswold nannten, und das nicht nur zum Scherz. Ich glaube daran, dass es wichtig ist, seinen Kindern alles Mögliche zu zeigen. Wir hatten nicht immer viel Geld, aber es war ja auch nicht immer teuer, wo wir hinfuhren. Ich brachte sie an Orte, zu denen wir leicht mit dem Auto fahren konnten, wir packten ein paar Brote und etwas zu trinken ein und waren abends wieder zu Hause im Bett. Ich wette mit Ihnen, es gibt Dutzende von Attraktionen, die Sie Ihren Kindern zeigen können, die nicht viel kosten und die man erreichen kann, ohne auswärts übernachten zu müssen, wo Sie ein paar interessante Stunden miteinander verbringen und wo auch Sie als Erwachsene/r noch etwas lernen können. Setzen Sie sich ans Internet und finden Sie sie heraus.


      Sobald ich mehr Geld verdiente und in ganz US-Amerika und sogar weltweit Vorträge hielt, nahm ich meine Jungs, wann immer es ging, auf meinen Reisen mit. Diese Reiseeindrücke prägten ihre Art, die Welt zu sehen, ganz entscheidend mit. Sie können Leute aus anderen Ländern und Kulturen viel besser verstehen und locker auf sie zugehen. Sie mögen fremdes Essen, fremde Bräuche. Und sie wissen Dinge, von denen sie sonst bestimmt nie etwas gehört hätten.


      Kinder brauchen aber auch mitmenschliche Kontakte. Nehmen Sie sie zur Kirche mit, wenn Sie gläubig sind und bringen Sie ihnen bei, wie man sich dort ordentlich benimmt. Gehen Sie mit ihnen ins Kino und erklären Sie ihnen, dass man da ruhig sitzen bleibt und nicht laut spricht, um die anderen Zuschauer nicht zu stören. Zeigen Sie ihnen die Leute, die sich schlecht benehmen und nützen Sie deren Verhalten für eine kleine, wertvolle Lektion. Erklären Sie Ihren Kindern, wie man sich in einem Restaurant benimmt. Ich habe früher manchmal gesagt, ich würde lieber mit meinen beiden kleinen Söhnen in einem piekfeinen Restaurant essen gehen als mit so manchem Erwachsenen, weil sie sich besser zu benehmen wissen. Das kam aber nicht von selbst, sondern daher, dass ich sie schon früh in gute Restaurants mitnahm, ihnen aber vorher erklärte, wie sie sich benehmen sollten und sie danach belohnte oder bestrafte, je nachdem, wie sie sich dort aufführten. Nach ein paar Restaurantbesuchen konnten sie es schon besser als die meisten erwachsenen Gäste. Erlauben Sie Ihren Kindern ruhig auch, mit dabei zu sein, wenn Sie zu Hause ein Abendessen geben, zumindest so lange, dass sie jeden Gast mit einem Lächeln, ein paar netten Worten und einem Händedruck begrüßen können. Anschließend können Sie sie in ihr Zimmer schicken oder einen Babysitter für sie mieten, damit sie sich nicht den ganzen Abend mit Ihren erwachsenen Gästen zu Tode langweilen müssen!


      Es geht darum, dass Sie Ihre Kinder ganz bewusst immer wieder neuen Situationen aussetzen, in denen sie lernen, wie man sich anständig aufführt. Lassen Sie es mich noch einmal sagen: Kinder würden sich in allen Lebenslagen viel besser benehmen, wenn sie wüssten, was man von ihnen erwartet.


      Die gesamte zweite Hälfte dieses Buches mit der Überschrift „Was Sie Ihren Kindern beibringen sollten“ handelt von der Erziehung. In diesem Abschnitt möchte ich Ihnen die Prinzipien vorstellen, die jedes Kind meiner Ansicht nach lernen sollte, um ein tüchtiger und verantwortungsbewusster Erwachsener zu werden. Aber so weit sind wir jetzt noch nicht – ich muss Ihnen diese Prinzipien schön der Reihe nach erklären, denn eines baut auf dem anderen auf.

    

  


  
    

    KAPITEL 5


    Disziplin


    Die meisten Menschen denken automatisch, ich würde jetzt über Bestrafung reden. Aber Bestrafung ist nicht dasselbe wie Disziplin. Disziplin ist ein Verhaltenskodex, nach dem man sein Leben führt. Bestrafung ist das, was einem passiert, wenn man vom Pfad der Disziplin abweicht.


    Ich werde noch ziemlich viel über Bestrafung schreiben, da dürfen Sie sicher sein. Aber zunächst einmal ist es wichtig zu verstehen, dass viel passieren muss, bevor Sie so weit sind, dass Sie Ihr Kind wegen seines Verhaltens strafen dürfen.


    
      

      Verhaltenskodex


      In ihrem oder seinem Haushalt einen Verhaltenskodex aufzustellen, ist Aufgabe einer jeden Mutter, beziehungsweise eines jeden Vaters. Es muss Maßstäbe geben, nach denen jedes Familienmitglied sich zu richten hat.


      Unternehmen haben einen Verhaltenskodex.


      

      



      Im Militär gibt es einen Verhaltenskodex.


      

      



      Sogar Kirchen haben einen Verhaltenskodex.


      

      



      Auch Familien brauchen einen Verhaltenskodex.


      

      

      



      Manchmal handelt es sich dabei um schriftlich festgehaltene Regeln, manchmal „nur“ um ungeschriebene, solche, die jeder als verbindlich „ansieht“, auch ohne dass sie schriftlich festgehalten werden.


      Sie würden zum Beispiel wohl kaum in einer herrlichen alten Kathedrale auf den Boden spucken oder laut fluchen. Wenn Sie das nicht tun, dann nicht so sehr aus religiöser Überzeugung, sondern weil Sie verstehen, dass Ausspucken und Fluchen in Kirchen ungehörig sind. Sie wissen es eben.


      Als ich noch klein war, wusste ich, wie meine Mama und mein Papa zum Fluchen standen: Sie fluchten nie, und ich wusste, dass ich es auch nicht darf. Deshalb wäre es mir nie im Traum eingefallen, es in ihrer Gegenwart zu tun. Ich wusste, dass „man das nicht tut“.


      Meine Jungs wussten, dass ich sauer werde, wenn sie meine Frau Rose Mary nicht mit Respekt behandeln. Meine Frau ist ihre Stiefmutter, nicht ihre leibliche Mutter, aber sie wussten, auch ohne dass ich ihnen ein Wort sagen musste, dass ich meine Frau respektierte und von ihnen verlangte, sie ebenfalls zu achten. Nicht einmal haben sie es ihr gegenüber an Respekt fehlen lassen. Wenn sie mutig waren, konnte es schon mal passieren, dass sie mir unfreundliche Widerworte gaben, auch ihrer Mutter, denn die ließ es ihnen durchgehen, aber mit Rose Mary wären sie nie so unhöflich umgegangen.


      Es war keine Regel, die jemals schriftlich festgehalten oder über die diskutiert wurde; es war einfach ein ungeschriebenes Gesetz, das in unserer Familie zum Verhaltenskodex gehörte.


      Viele Dinge fielen in unserer Familie unter den „Winget-Verhaltenskodex“. Wir logen einander nie an. Wir ließen es nicht zu, dass ein Fremder über ein Mitglied unserer Familie herzog. Wir erwarteten stets das Beste voneinander. Wir glaubten aneinander. Unsere Familie beruhte auf Ehrlichkeit, Anstand, Liebe, Verantwortungsbewusstsein, gegenseitigem Vertrauen und Humor.


      Jeder Verhaltenskodex, den Sie aufstellen, wird auch mal in Zweifel gezogen. Das tun alle Kinder – sie fordern die Autoritätspersonen heraus und testen die Grenzen aus. Sie sollten darauf vorbereitet sein, dass der Verhaltenskodex, den Sie aufstellen, auch manchmal verletzt wird. Wenn das passiert, sollten Sie Ihre Kinder für einen Regelverstoß bestrafen. Aber bevor ich zu den Strafen komme, sehen wir uns zwei weitere Elemente der Familiendynamik näher an.

    


    
      

      Die Familienhierarchie


      In jeder Familie gibt es eine Hierarchie. Sie geht so, und sie ist sehr einfach zu befolgen: Eltern haben Vorrang vor den Kindern. Punkt. Sehen Sie? Ich habe Ihnen doch gesagt, dass es nicht schwierig ist. Die Eltern sind verantwortlich. Sie sind der Boss, sie sollten das Kommando führen. Mutter und/oder Vater treffen die Entscheidungen und das Kind hat sie zu befolgen. Mutter und/oder Vater sind der Manager, der Entscheider, der Verantwortliche … , NICHT das Kind. Diese einfache Familienhierarchie muss vom ersten Moment an gelten, in dem das Kind geboren wird, und zwar so lange, bis es seine Sachen packt und aus dem Elternhaus auszieht – in die Wohnung, die es mit seinem eigenen Geld bezahlt.


      Wenn beide Elternteile zusammenleben, funktioniert die Familienhierarchie so: Es ist immer derjenige von beiden zuständig, der dem Kind gerade räumlich näher ist. Nicht der Vater oder die Mutter ist der Boss, sondern jeweils der eine oder der andere, der gerade da ist. Eines der schlimmsten Dinge, die man einem Kind meiner Meinung nach antun kann, ist, seine Verantwortung abzugeben und nur zu sagen: „Warte, bis Dein Vater nach Hause kommt!“ Ein Kind sollte nicht warten müssen; Sie als der anwesende Elternteil sollten die Angelegenheit jetzt und hier regeln. So viele wichtige Gelegenheiten, einem Kind Disziplin beizubringen, werden versäumt, weil jemand das Kind bittet, bis später zu warten. Dasselbe gilt für den Vater, der sagt: „Frag Deine Mutter!“ Falsch – das Kind hat Sie gefragt ; seien Sie ein Mann, seien Sie der Vater und kümmern Sie sich um die Sache!

    


    
      

      Mein Haus, meine Regeln


      Diese Vorstellung scheint irgendwie aus der Mode gekommen zu sein – leider. Wenn ich mein Kind ernähre, es einkleide und es in meinem Haus leben lasse, habe ich auch das Recht, die Regeln aufzustellen, nach denen unsere Familie lebt. Diese Regeln sind dazu da, mein Kind zu schützen und für es zu sorgen. Ich habe diese Regeln aufgestellt, weil ich mein Kind liebe.


      Wenn mein Kind volljährig ist und sich selbst ernähren kann, sich selbst Kleidung und Wohnung vom Selbstverdienten leisten kann, darf es nach seinen eigenen Regeln leben.


      Was ist daran falsch? Es ist nur recht und billig. Es ist vernünftig, es beruht auf Liebe, Fürsorge und gegenseitigem Respekt und stärkt die Familienhierarchie.

    


    
      

      „Weil ich es sage“


      Haben Sie diesen Spruch aus dem Mund Ihrer Eltern nicht auch gehasst? Ich jedenfalls schon. Ich wollte für alles eine Antwort und eine Erklärung hören. Ich wollte wissen, warum ich nicht mit meinen Freunden spielen gehen durfte, wenn ich nicht durfte. Ich wollte wissen, warum sie bestimmte Dinge machen mussten oder durften und ich nicht. Ich verlangte immer nach einer Antwort.


      Manchmal bekam ich sie. Aber oft bekam ich nur zu hören, was Sie bestimmt auch schon unzählige Male von Ihren Eltern zu hören bekommen haben: „Weil ich es sage.“


      Wissen Sie was? Der Spruch ist gar nicht so dumm. Man muss nicht immer alles erklären oder ausdiskutieren. Manchmal ist die beste Antwort einfach: „Weil ich es sage.“


      
        IHRE FAMILIE IST EINE MONARCHIE,

        KEINE DEMOKRATIE.

      


      Ihre Entscheidung, was das Wohl Ihres Kindes anbelangt, ist keine demokratische Wahl, wo jeder ein Wahlrecht hat. Das wird Ihrem Kind natürlich nicht gefallen. Sie werden Widerworte von ihm hören, vielleicht auch den Vorwurf: „Du liebst mich ja nicht wirklich.“ Die beste Antwort in diesem Fall ist: „Doch, ich hab Dich lieb, und zwar so sehr, dass ich immer mein Bestes tue, um Dich zu beschützen. Ich liebe Dich genug, um Dich immer zu beschützen, mich um Dich zu kümmern und für Deine Sicherheit zu sorgen.“


      Werden Ihre Kinder Sie hassen, weil Sie sie bestrafen? Natürlich werden sie das – aber nicht lange. Vielleicht schreien sie auch mal: „Ich hasse Dich!“ Das kann sogar ein Hinweis darauf sein, dass Sie Ihre Aufgabe als Elternteil richtig machen. Wenn Ihr Kind Sie nicht dafür hasst, dass Sie ihm Ihren Willen aufzwingen, dann ist es vermutlich so, dass Sie ihm nie oder viel zu selten Ihren Willen aufzwingen. Wenn sie von ihrem kleinen Liebling solch einen Satz hören, knicken viele Eltern ein und sagen, es tue ihnen leid. Ein schwerer Fehler! Entschuldigen Sie sich nie bei Ihrem Kind dafür, dass Sie nur sein Bestes wollen. Bitten Sie Ihr Kind nie um Verzeihung, wenn es derjenige war, der gegen die Regeln verstoßen hat. Sie haben lediglich diese Regeln durchgesetzt. Also knicken Sie nicht ein, wenn die kleine Jenny brüllt: „Ich hasse Dich!“ Sie wird darüber hinwegkommen. Brüllen Sie aber auch nicht zurück: „Ich hasse Dich auch!“ Ich habe das schon des Öfteren beobachtet. Toll, jetzt haben wir zwei Kleinkinder vor uns, die emotional außer Kontrolle geraten sind! Lassen Sie Ihr Kind schreien und weinen, damit es seinen Druck loswerden kann. Anschließend bitten Sie es, sich bei Ihnen zu entschuldigen, weil es gesagt hat, es würde Sie hassen oder weil es Sie so angeschrien hat. Lassen Sie Ihr Kind wissen, dass Sie schlechtes Benehmen und fehlenden Respekt von seiner Seite nicht dulden. Seien Sie ruhig der Böse, wenn die Situation es verlangt. Denken Sie daran: Sie sind der Vater oder die Mutter; es ist Ihre Aufgabe, auch mal der Böse zu sein. Ihr Kind wird Sie, langfristig gesehen, mehr achten, wenn Sie es sind.


      

      

      Prinzipien für das Lösen von Konflikten mit Ihrem Kind:


      

      



      Hören Sie zu, wenn Ihr Kind Ihnen sein Verhalten erklärt.


      

      



      Erklären Sie Ihrem Kind Ihre Entscheidung und sagen Sie ihm deutlich, dass Ihre Entscheidung endgültig ist und dass es sich damit abfinden muss.


      Diskutieren Sie nicht mit Ihrem Kind. Sie brauchen Ihre Haltung nicht zu rechtfertigen.


      



      Bleiben Sie sachlich, auch wenn Ihr Kind es nicht ist.


      

      



      Sprechen Sie nie Strafen aus, wenn Sie wütend auf Ihr Kind sind.


      

      



      Entschuldigen Sie sich niemals dafür, dass Sie bestimmte Regeln aufgestellt haben und an ihnen festhalten.


      

      



      Machen Sie weiter. Wenn Sie eine Entscheidung getroffen haben, stellen Sie sie nicht mehr zur Diskussion. Es bringt nichts, die momentan vorhandenen Gefühle aufrecht zu erhalten, indem man die Angelegenheit immer wieder aufwärmt.

    


    
      

      Benehmen darf nicht ignoriert werden


      Zu viele Eltern sind anscheinend der Meinung: Wenn ich es ignoriere, geht es früher oder später wieder weg. Das funktioniert vielleicht, wenn Sie einem Bären im Wald begegnen, aber nicht, wenn es um schlechtes Benehmen bei einem Kind geht. Schlechtes Benehmen muss man immer erkennen und offen ansprechen, sonst bringt man sein Kind nicht dazu, sich besser zu benehmen.


      Nur das Verhalten, das belohnt wird, setzt sich durch. Das habe ich schon in meinem Buch Mach Deinen Job! geschrieben; dort ging es um das Verhalten von Angestellten. Nur das Verhalten, das am Arbeitsplatz belohnt wird, wird wiederholt. Wichtig ist, dass Sie die Verhaltensweisen erkennen, die Sie gern wiederholt sähen und sie belohnen. Dieser Ansatz ist so einfach wie effektiv, wenn es darum geht, Verhalten zu formen. Er funktioniert am Arbeitsplatz, und er funktioniert bei Ihren Kindern daheim genauso gut. Erwischen Sie Ihr Kind dabei, wie es etwas Richtiges tut und belohnen Sie es, und es wird wieder so handeln. Wenn Sie es oft genug tun, wird das belohnte Verhalten zur festen Gewohnheit. Aber das setzt natürlich voraus, dass Sie Ihr Kind beobachten und es belohnen, wenn es sich richtig benommen hat.


      Dasselbe Prinzip, das bei gutem Benehmen wirkt, wirkt auch bei schlechtem Benehmen. Schlechtes Benehmen wird so lange wiederholt, wie man es belohnt. Jetzt werden Sie wahrscheinlich denken: „Wer wird schon schlechtes Benehmen belohnen?“ Fast jeder Erziehungsberechtigte belohnt schlechtes Betragen, und das täglich. Woher ich das weiß? Weil es so viel schlechtes Benehmen gibt. Wenn dieses nicht immer wieder belohnt würde, hätte es längst aufgehört zu existieren. Sehen Sie sich doch die Menschen in Ihrer Umgebung an, wie schlecht die sich alle benehmen, und Sie merken schnell, dass dieses schlechte Benehmen offensichtlich immer wieder belohnt wird, sonst würde es sich auf die Dauer nicht halten.


      Nehmen wir an, Ihr Kind bekommt einen Wutanfall, weil es seinen Willen nicht durchsetzen kann. Warum bekommt es einen Wutanfall? Weil es will, dass Sie ihm Ihre Aufmerksamkeit schenken. Es lässt sich auf den Boden fallen und schreit wie am Spieß, bis Sie es wieder hochziehen, es ausschimpfen und anschreien und ihm drohen. Nun können Sie natürlich auch klein beigeben und ihm geben, was es will, damit es augenblicklich zu toben aufhört. Bingo! Jetzt hat Ihr Kind das, was es wollte. Jetzt haben Sie sein schlechtes Verhalten belohnt. Egal ob Sie nachgeben oder nicht – in der Minute, in der Ihr Kind Ihre Aufmerksamkeit bekommen hat (nur aus diesem Grund hat es seinen Wutanfall bekommen), hat es schon gewonnen. Sie haben sein Verhalten belohnt und ihm eine wertvolle Lektion erteilt, nämlich: Wenn ich einen Wutanfall bekomme, ist mir Mamas Aufmerksamkeit sicher. Wenn ich weine und schreie, gibt Papa nach. Und weil Sie Ihrem Kind diese Lektion beigebracht haben, dürfen Sie damit rechnen, dass es sein Verhalten bei nächster Gelegenheit wiederholt. Bald wirft sich Ihr Liebling jedes Mal zu Boden, wenn er seinen Willen nicht durchsetzen kann, denn er weiß, sobald er das tut, steht er im Mittelpunkt Ihrer Aufmerksamkeit. Erst wenn das nicht mehr funktioniert, wird Ihr Kind sein Verhalten ändern. Also: Wenn Sie das nächste Mal nein zu Ihrem Kind sagen und es sich wieder mal auf den Boden wirft, gehen Sie einfach und beachten Sie es nicht länger. Ist das so schwer? Es kann einem schon schwer fallen. Aber wenn Sie das Verhalten Ihres Kindes ändern wollen, müssen Sie unterlassen, es zu belohnen. Ohne Belohnung – kein schlechtes Benehmen.


      Aber bitte denken Sie an das, was ich in dem Abschnitt zur Kommunikation gesagt habe. Manchmal handeln Kinder unangemessen, weil man ihnen gar nicht beigebracht hat, wie man es richtig macht. Fragen Sie sich deshalb: Habe ich unserem Kind überhaupt erklärt, wie es sich verhalten sollte? Habe ich es ihm gezeigt? Habe ich das Richtige gefördert? Oder erwarte ich nur, dass mein Kind weiß, wie es sich in jeder Lage zu benehmen hat? Sicher, man kann nicht jede Situation, die aufkommen könnte, im Vorhinein voraussehen und besprechen, aber gutes Benehmen, welches vermittelt, begründet, demonstriert und gefördert wird, lässt sich auch auf neue Situationen anwenden.


      Erwarten Sie aber bitte nicht, dass Ihr Kind Gedanken lesen kann. Und erwarten Sie nicht, dass Ihr Kind sich gut benimmt, wenn Sie immer wieder ein schlechtes Vorbild abgeben.

    


    
      

      Disziplin in der realen Welt


      Kinder brauchen zu Hause Disziplin. Sie müssen lernen, was sie dürfen und was nicht. Sie müssen lernen, wo zu Hause die Grenzen sind, damit sie auch außerhalb der eigenen vier Wände lernen, Grenzen zu respektieren. Wenn Ihr Kind sich zu Hause schon nicht nach den Regeln richtet, wie wird es sich dann später gegenüber den Gesetzen und Regeln des Landes verhalten? Wenn Ihr Kind schon zu Hause ohne jede Disziplin lebt, wie soll es dann mit der Disziplin in der Schule zurechtkommen? Oder mit der Arbeitsumgebung, die es als Erwachsener vorfindet?


      Die Antwort lautet: Gar nicht. Verzogene Kinder, die die Autorität ihrer Eltern nicht akzeptieren oder sich über sie hinwegsetzen, tun das auch bei ihren Lehrern und später gegenüber ihren Vorgesetzten. Wenn Sie von Ihrem Kind nicht die Erfüllung Ihrer Wünsche als Mutter oder Vater verlangen und sie nicht systematisch durchsetzen, schädigen Sie die Zukunft Ihres Kindes in der Schule und ruinieren seine Chancen, ein produktives Mitglied der realen Welt zu sein.

    

  


  
    

    KAPITEL 6


    Strafen


    Au weia! Jetzt sind wir bei dem Thema angelangt, das die meisten Eltern als die zeitraubendste Beschäftigung ihres Elternseins empfinden. Aufgeregt? Warum? Liegt es daran, dass Sie Strafen als Ihre wichtigste Aufgabe als Eltern ansehen?


    Wenn Sie zu den Eltern gehören, die tatsächlich meinen, ein Großteil ihrer Zeit gehe für die Bestrafung ihrer Kinder drauf, liegen Sie leider falsch. Wenn Sie all die anderen Aufgaben als Eltern gemeistert haben, nehmen Strafen den geringsten Teil Ihrer Elternrolle ein.


    Beim Elternsein geht es hauptsächlich um all die anderen Elemente, die ich bereits erwähnt habe: Kommunikation, Anteilnahme, Bildung und Disziplin. Strafe ist das, was passiert, wenn eines dieser Elemente kläglich versagt hat. Wenn Sie in einem der genannten Bereiche gescheitert sind, benimmt sich Ihr Kind schlecht und Sie sehen sich gezwungen, es zu bestrafen. Es kann natürlich auch vorkommen, dass Sie alles richtig gemacht haben und Ihr Kind sich trotzdem schlecht verhält, weil es nun einmal ein Kind ist. Auch dann müssen Sie eine Strafe aussprechen.


    Vielleicht gehören Sie zu den Eltern, denen Bestrafen unheimlich schwer fällt und die glauben, ihre Kinder würden sich, auch ohne dass sie sie bestrafen müssen, wie gewünscht benehmen. Natürlich ist das Ihre Entscheidung, es handelt sich ja um Ihre Kinder. Aber wenn diese Kinder eines Tages im Gefängnis landen, in schlechte Kreise geraten, pleite sind, drogensüchtig sind, disziplinlos, respektlos, arbeitslos, obdachlos, egoistisch oder ohne Manieren oder sonst etwas, dann denken Sie bitte daran: Ihre Kinder sind Ihre eigene Schuld! Sie haben ihnen erlaubt, verantwortungslose Erwachsene zu werden, weil Sie selbst nicht verantwortungsbewusst mit ihnen umgegangen sind. Sie haben Ihren Kindern geschadet, weil Sie sie nicht bestraft haben, als es nötig war.


    Viele Eltern meinen auch, ihre Kinder würden sie nicht mehr lieben, wenn sie sie bestrafen. Das ist falsch. Ihre Kinder werden Sie letzten Endes mehr mögen, weil Sie sie bestraft haben. Wenn Sie Strafen nicht umsetzen, werden Sie zwar nicht ihre Liebe, aber bestimmt ihre Achtung verlieren. Ihre Kinder werden Sie nicht respektieren, wenn Sie ein Weichei sind.


    Ich weiß, Strafen durchzusetzen ist eine der schwierigsten Aufgaben für Eltern, die ihre Kinder lieben. Manche Eltern scheuen die Konfrontation und hassen den bloßen Gedanken an eine Bestrafung ihres Kindes. Aber Strafen sind nun mal ein notwendiger Teil der Erziehung. Sie müssen sich nur immer wieder vor Augen halten: Wenn Sie in allen übrigen Bereichen der Elternrolle Ihre Aufgaben richtig gemacht haben, können Sie den Zeitaufwand für Strafen auf ein Minimum reduzieren.


    
      

      Unterschiedliche Kinder brauchen unterschiedliche Strafen


      Wenn meine Mutter mit den Fingern schnippte, wusste ich, dass ich besser gerade sitzen sollte. Wir saßen am Sonntagvormittag in der Kirche, ich saß weit weg von ihr bei meinen Freunden, konnte aber ihr Fingerschnippen deutlich hören und wusste, dass ich still sitzen sollte und so tun sollte, als hörte ich aufmerksam zu. Ich wusste auch, wenn sie noch ein zweites Mal mit den Fingern schnippt, dann gibt es daheim mächtigen Ärger. Ein Fingerschnippen war alles, was ich an Warnung brauchte, um mein Verhalten zu ändern. Ich wette mit Ihnen, dass Sie, wenn Sie sich an Ihre eigene Kindheit zurückerinnern, auch ein ähnliches Zeichen kennen, bei dem Sie wussten: Bis hierhin darf ich gehen, und nicht weiter. Ich wette auch mit Ihnen, dass jedes Ihrer Geschwister anders behandelt wurde.


      Meine beiden Jungs waren keine Engel. Sie gingen immer bis an die Grenze, brachten mich oft bis zur Weißglut. Manchmal waren sie richtige kleine Monstren und brauchten eine starke Hand, damit sie sich nicht gegenseitig umbrachten und richtige Monstren würden.


      Was meinen jüngeren Sohn Patrick angeht – ich hätte ihn schlagen können, bis mir der Arm abfällt und ihm der Hintern, aber er hätte sein Verhalten nicht um ein Jota geändert. Er hätte vielleicht geweint, aber passiert wäre gar nichts. Stattdessen reagierte Patrick besser, wenn man mit ihm sprach. Ich konnte ihn nur mit Worten davon überzeugen, dass er mal wieder Mist gebaut hatte und sich anders verhalten sollte. Ich konnte ihn mit ein paar ruhig gesprochenen Sätzen dazu bringen zu weinen, seine Fehler einzugestehen und sich zu entschuldigen.


      Mein älterer Sohn Tyler hingegen schien auf gar nichts zu reagieren. Wenn er Mist baute, wusste er normalerweise genau, was er tat und war bereit, jede Strafe zu akzeptieren, die ich ihm auferlegte. Eines Tages, als ich ein ernstes Gespräch über sein Benehmen mit ihm führen wollte, sagte er nur: „Dad, warum verhaust Du mir nicht einfach den Hintern? Ich will mir keinen Vortrag anhören!“ So verstand ich, dass die größte Strafe für ihn eine Standpauke war, weil er sie so sehr hasste.


      Ob ich für Reden, aber gegen Hiebe bin? Nicht unbedingt. Ich finde, der eine oder andere Klaps ist eine gute Methode, ein Kind zu bestrafen. Manchmal. Nicht immer, aber manchmal. Mein Sohn Tyler sagt, er könne sich nur an einen einzigen Klaps von mir erinnern. Ich nehme an, es waren im Laufe der Jahre doch mehrere, aber er erinnert sich nur noch an einmal. Ich schätze, es war ein guter Klaps mit lang anhaltender Wirkung, wenn er sich bis heute daran erinnern kann!


      Ich weiß, eine Menge Leute sind gegen jede körperliche Form der Bestrafung. Das ist völlig in Ordnung. Es ist schließlich ihr Kind. Sie müssen entscheiden, was bei ihm funktioniert und was nicht. Wichtig ist nur, dass die Strafe wirkt.


      Es gibt Leute, die nennen einen Klaps auf den Hintern gleich Kindesmisshandlung. Das ist er aber nicht. Es könnte so sein, wenn Sie sich dazu hinreißen lassen, es zu tun, wenn Sie wütend, sehr erregt oder sehr unbeherrscht sind. Allerdings sollten Sie in so einem Zustand niemals eine Strafe ausführen. Wenn Sie wütend sind, sollten Sie keine körperliche Züchtigung vornehmen. Ansonsten bin ich allerdings der Meinung, dass Sie sich vor Ihren Elternpflichten drücken, wenn Sie nicht jedes gefahrlose Mittel nutzen, um Ihr Kind so zu bestrafen, dass es sich die Sache ein für allemal merkt.


      Manche Leute glauben, wer seine Kinder „schlägt“, erzieht sie dazu, selbst andere Menschen zu schlagen. Sorry, da komme ich nicht mit. Ich glaube nicht, dass man seinen Kindern beibringt, andere Menschen zu schlagen, bloß weil man ihnen mal einen Klaps gibt, um ihr Verhalten zu ändern.


      Ich persönlich bin der Ansicht, ein wohl platzierter Klaps auf den Hintern ist ein effektives Mittel, um eine Verhaltensänderung herbeizuführen. Man beachte, was ich gerade gesagt habe: Ein wohl platzierter Klaps auf den Hintern. Auf den Hintern kann man hauen, aber nicht auf den Arm oder ins Gesicht. Ein Kind zu ohrfeigen ist völlig unangemessen und jeder, der das tut, sollte sich schämen. Ich habe sogar schon Eltern gesehen, die ihre Kinder gekniffen haben. Abscheulich!


      Am Hinterteil hat ein Mensch genügend Fleisch, um einen Klaps abzufangen. Man beachte wiederum das Wort „Klaps“. Sie brauchen Ihrem Kind nicht die Hose herunterzuziehen und es nicht mehrfach zu schlagen, um Ihre Botschaft anzubringen. Außerdem gibt man den Klaps, um eine Verhaltensänderung zu bewirken, nicht um dem Kind wehzutun. Das ist das Ziel aller Strafen – eine Verhaltensänderung zu bewirken, nicht mehr und nicht weniger. Sie sollten auf keinen Fall so weit gehen, Striemen oder blaue Flecken zu verursachen. Sie brauchen ihnen lediglich einen Klaps aufs Hinterteil zu geben, damit Sie sicher sein können, dass sie besser achtgeben.


      Ein Klaps ist bei manchen Kindern ein vernünftiges Erziehungsmittel. Ich kenne kein Kind, das nicht von Zeit zu Zeit einen Klaps vertragen könnte. Wenn ich Kinder sehe, die quietschend und laut schreiend durch ein Restaurant rennen und alle Gäste stören, weiß ich genau, ein wohl platzierter Klaps auf den Hintern würde das Problem sofort beheben. Natürlich ist in diesem Falle auch eine kleine verbale elterliche Ermahnung angebracht. Das Problem mit dem Klaps ist, dass er zu oft angewandt wird. Er ist ja auch die einfachste Form der Bestrafung, was wahrscheinlich der Grund für seine Beliebtheit ist. Das ist überhaupt das Problem bei allen Arten von Strafen: Wenn man nur auf ein und dieselbe Weise straft, verliert die Maßnahme schnell ihre Wirkung. Ein Klaps ist nur eine Möglichkeit von vielen, wie mahnende Worte oder Hausarrest.


      Es geht auch darum, wann welches Mittel am besten wirkt. Wenn Sie immer nur ein Mittel anwenden, verliert es bald an Wirkkraft. Zum Beispiel, wenn Sie immer schreien oder immer nur auf das Kind einreden oder Hausarrest aussprechen. Sie sollten eine Mischung aus alldem machen. Nutzen Sie alle Werkzeuge, die sich in Ihrem elterlichen Werkzeugkasten befinden.

    


    
      

      Wie sieht Ihr Werkzeugkasten aus?


      Es gibt unzählige großartige Erziehungsratgeber, die Ihnen genau sagen können, was Sie in jeder nur denkbaren Situation tun können. Vom Pony-Training über schwieriges Essverhalten bis hin zu frechen Antworten – Sie bekommen alle Antworten, die Sie brauchen. Manche davon sind hervorragend, andere sind das Papier nicht wert, auf dem sie gedruckt sind, aber das gilt ja für alle Ratgeber-Literatur, egal zu welchem Thema.


      Ich wünschte, es hätte viele dieser Bücher schon gegeben, als meine Söhne noch jung waren; dann hätte ich ein paar Werkzeuge mehr in meinem Eltern-Werkzeugkasten gehabt. Ich finde, man kann gar nicht zu viele davon haben … niemals! Ich mag Werkzeuge. Sie sind etwas für Jungen und Männer. Und ich mag den alten Spruch: „Wenn dein einziges Werkzeug ein Hammer ist, sehen alle deine Probleme wie Nägel aus!“ Aber meine Probleme lassen sich nicht immer nur mit einem Hammer lösen; daher brauche ich einen möglichst großen, gut bestückten Werkzeugkasten.


      Wenn man ein Kind zu erziehen hat, können alle möglichen Probleme entstehen. Es gibt kein Erziehungsmittel, das für jede Lage anwendbar wäre. Manche Eltern haben nur ein Werkzeug in ihrem Kasten. Sie verteilen nur Klapse oder nur „Auszeiten“, sie schimpfen nur oder geben immer nur Hausarrest. Egal, welches ungehörige Verhalten sie bei ihrem Kind beobachten, sie ziehen nur ein einziges Werkzeug heraus und benutzen es in jeder Lage. Aber so funktioniert es nicht.


      Um zu wissen, welches Instrument wann am besten wirkt, müssen Sie Ihr Kind gut kennen. Solange ein Kind noch klein ist, funktioniert ein Klaps auf den Hintern immer ganz gut. Wenn es älter wird, muss die Wahl der Mittel entsprechend differenzierter sein – Hausarrest, Auto wegnehmen, ihnen verbieten, irgendwo hinzugehen, wo sie unbedingt hin wollen, ihnen das Taschengeld kürzen oder irgendeine andere vernünftige Alternative, die ihnen ihr Fehlverhalten schmerzlich bewusst macht.


      Ein Instrument jedoch sollten Sie ganz aus Ihrer Werkzeugkiste verbannen – Drohungen.

    


    
      

      Drohen Sie Ihrem Kind nicht


      „Ich lass Dich hier allein sitzen und gehe, wenn Du Dich nicht anständig benimmst! Willst Du das?“ Solche und ähnliche Drohungen höre ich immer wieder, und Sie wahrscheinlich auch. Aber ist es ratsam, Ihrem Kind Angst zu machen, dass Sie es allein lassen? Und erwarten Sie wirklich, dass Ihr Kind sagt: „Na und, dann geh halt!“ Also, wenn ich mir manche Eltern so anschaue, habe ich wirklich den Eindruck, das Kind wäre besser dran, wenn sie gehen würden.


      Was halten Sie von dieser Drohung: „Willst Du, dass ich die Polizei rufe? Ich lass Dich von der Polizei abholen, wenn Du Dich nicht anständig benimmst!“ Warum wollen Sie Ihrem Kind Angst vor der Polizei einjagen? Es könnte eines Tages, wenn es allein und in Not ist, auf die Polizei angewiesen sein!


      Oder wie wär’s damit: „Sonst nehm ich Dich mit nach draußen!“ Zugegeben, dieses Mittel ist effektiv. Ihre Kinder wollen wahrscheinlich lieber nicht mit Ihnen nach draußen gehen. Draußen gibt es keine Zeugen!


      Kennen Sie den alten Spruch: „Soll das eine Drohung sein oder ein Versprechen?“ So kommt es mir hier auch vor. Drohen Sie Ihrem Kind nicht, versprechen Sie ihm lieber etwas. Wenn Sie ankündigen, dass etwas passiert, dann sorgen Sie dafür, dass es auch eintritt. Ich weiß noch, wie meine Eltern – ich war damals ungefähr sechs Jahre alt – die ganze Familie auf einen vierzehntägigen Urlaub mitnahmen. Es war etwas ganz Besonderes, wir taten so etwas sonst nicht. Am ersten Urlaubstag benahm ich mich daneben. Ich weiß heute nicht mehr, was es war, aber ich weiß noch genau, was die Strafe dafür war. Am nächsten Tag sagte mein Vater zu mir: „Wenn wir zu Hause sind, bekommst Du eins auf den Hintern.“ Ich weiß noch, wie ich dachte: „Au, toll, das ist ja erst in zwei Wochen. Bis dahin hat er es bestimmt vergessen.“ Die vierzehn Tage Urlaub waren wunderschön. Aber sobald wir wieder zu Hause waren und aus dem Auto ausstiegen, nahm mein Vater mich zur Seite und sagte, ich solle in der Scheune auf ihn warten. Als ich fragte, warum, erinnerte er mich an sein Versprechen. Er habe mir versprochen, mir eins auf den Hintern zu geben, sobald wir wieder daheim seien, und nun sei es soweit. Ist das grausam? Für mich war es das schon. Aber heute, im Rückblick, muss ich sagen, dass es sicher sehr streng, aber auch eine wertvolle Lektion für mich war, nämlich dass man Versprechen, die man seinem Kind gegenüber macht, auch halten soll. Deshalb habe ich später, als ich selbst Vater war, die Versprechen, die ich meinen Jungs gab, immer gehalten. Wenn ich ihnen sagte, ich müsse sie so oder so bestrafen, hielt ich mich an mein Wort. Machen Sie lieber keine Zusagen, wenn Sie sie nicht einhalten wollen!

    


    
      

      Keine Sündenböcke


      Eines Tages, vor vielen Jahren, fuhr ich Auto. Ein paar Freunde saßen hinter mir. Ihre drei Jahre alte Tochter benahm sich wie die Axt im Wald, sie sprang auf und nieder und schrie dabei wie am Spieß. Ich war drauf und dran, die Nerven zu verlieren. Der Vater der Kleinen saß nur da, als wäre nichts. Schließlich sagte die Mutter: „Jessica, führ Dich nicht so auf, sonst wird der arme Larry ganz nervös!“ Ich hielt abrupt an und sagte: „Nein, sie soll sich nicht so aufführen, weil sich das nicht gehört! Es hat nichts mit mir zu tun, sondern mit Erziehung. Erzieht Euer Kind lieber besser!“ Sie waren nicht mehr lange unsere Freunde. Ich vermisse sie auch nicht.


      Neulich hatten wir andere Freunde zum Abendessen bei uns. Sie sagten ihrem kleinen Jungen, er solle essen, weil Larry sonst wütend auf ihn sein würde. Da sagte ich ihnen, sie sollten mich aus der Angelegenheit herauslassen. Ich hätte nichts damit zu tun. Es sei nicht fair mir und ihrem Kind gegenüber.


      Der Vater meinte: „Egal, Hauptsache, er isst!“ Nein, es ist mir nicht egal! Es geht darum, die jeweils richtige Erziehungsmaßnahme zu finden. Eltern, die dem „Hauptsache, es hilft“-Prinzip huldigen, sind einfach nur zu bequem.


      Verwenden Sie nie andere Leute als Vorwand, wenn es um das Verhalten Ihres Kindes geht.


      
        

        Larrys Regeln für Strafen


        
          	Konsequenz: Wenn etwas heute falsch ist, dann ist es auch morgen falsch. Falsch heißt immer falsch, egal ob Sie müde, frustriert oder gerade sehr im Stress sind. Vielleicht fehlt Ihnen manchmal die Zeit, zum Lebensmittelhändler zu laufen, aber Sie sollten sich immer die Zeit nehmen, sich mit Ihrem Kind auseinanderzusetzen, wenn es sich ungehörig benimmt.


          	Bestrafen Sie Ihr Kind nicht, wenn Sie gerade wütend sind. Ich weiß, es ist sehr schwierig, aber bemühen Sie sich unbedingt darum, diese Regel einzuhalten! Kinder können einen zur Weißglut treiben und einen so frustrieren, dass man nicht mehr rational denken kann und total aus der Haut fährt. Aber bestrafen Sie Ihr Kind nicht in dieser Stimmung, denn hinterher bedauern Sie es vielleicht. Mein schlimmster Moment als Vater war gekommen, als mein Sohn Tyler einen Ball über den Zaun ins Nachbargrundstück warf und ich ihm sagte, er solle den Ball holen. Drüben im Hof befanden sich zwei bellende Hunde; er hatte Angst vor ihnen und wollte nicht über den Zaun steigen, um den Ball zu holen. Ich wurde richtig wütend. Ich schrie ihn an, drohte ihm, brüllte und machte mich total zum Idioten, so lange, bis er schließlich doch weinend über den Zaun stieg. Er zitterte vor Angst, und als ich ihn so über den Zaun klettern sah, tat er mir schon wieder leid. Die Hunde erwiesen sich als harmlos, und es war nicht schwierig für ihn, den Ball zu holen. Aber der Nachmittag war im Eimer, und das lag nur an meiner Wut. Ich entschuldigte mich bei Tyler für mein Verhalten, das mir bis heute leid tut. Vor Kurzem erwähnte ich es Tyler gegenüber und es stellte sich heraus, dass er den Vorfall längst vergessen hatte. Ich selbst habe ihn nie mehr vergessen. Seit jenem Tag weiß ich, dass ich erst ‚abkühlen‘ muss, bevor ich eine Strafe verhänge.

            Wenn Sie wütend werden, dann lassen Sie Ihre Wut heraus, aber warten Sie mit der Bestrafung. Es ist wie in einem Prozess, wo es eine Wartezeit zwischen der Schuldigsprechung und der Vollstreckung des Urteils gibt. Sie brauchen die Wartezeit auch, um sich zu beruhigen und diejenige Strafe zu verhängen, die am besten geeignet ist, die Lektion, die Sie rüberbringen wollen, zu vermitteln.

          


          	Die Strafe sollte dem Vergehen angemessen sein. Ein Kind eine Woche lang zu Hause einzusperren, bloß weil es beim Spielen Milch verschüttet hat, ist lächerlich und übertrieben. Deshalb sollten Sie sich erst mal beruhigen, bevor Sie womöglich eine überzogene Strafe aussprechen. Hier kommt wieder mein Beispiel mit dem Werkzeugkasten ins Spiel; man darf einem Kind nicht wegen jeder kleinen Verfehlung einen Klaps geben. Denken Sie nach, bevor Sie Ihr Kind bestrafen und überlegen Sie sich eine geeignete Maßnahme – eine, die dem Verstoß entspricht.


          	Hören Sie sich an, was Ihr Kind zu seiner Rechtfertigung zu sagen hat. Damit zeigen Sie, dass Sie Ihr Kind respektieren und vernünftig reagieren, egal um welche Situation es geht. Das ist wichtig, denn so sind Sie Ihrem Kind ein gutes Vorbild. Außerdem erlaubt Ihnen das, zum Kern des schlechten Benehmens vorzudringen und dessen Hintergründe zu verstehen. So können Sie sich mit mehr als nur dem Verhalten selbst befassen – und sich die geeignete Strafe überlegen.


          	Bestrafen Sie immer nur das Benehmen, nie die Person. Wenn Ihr Kind etwas Schlimmes tut, bedeutet das nicht, dass es einen schlechten Charakter hat, sondern dass es nur etwas Schlechtes getan hat. Machen Sie es nicht zur Schnecke, indem Sie es einen schlechten Menschen nennen. Kümmern Sie sich lieber um sein ungebührliches Verhalten.


          	Achten Sie auf das, was Sie zu Ihrem Kind sagen. Die Worte, die Sie im Zorn aussprechen, können Sie später nur schwer zurücknehmen. Denken Sie immer daran: Es ist Ihr Kind und Sie lieben es, auch wenn Sie noch so empört sind über das, was es gerade angestellt hat. Ihr Ziel ist es doch, zu Ihrem Kind eine Beziehung aufrecht zu erhalten, die ein Leben lang dauern soll. So eine Beziehung wird leider nur allzu oft durch ein unbedachtes, im Affekt ausgesprochenes Wort kaputt gemacht.


          	Denken Sie daran, auf wessen Seite Sie stehen und erinnern Sie Ihr Kind auch daran. Sie stehen hinter Ihrem Kind. Eine Strafe sprechen Sie letzten Endes nur aus, um Ihrem Kind zu helfen, dazuzulernen und zu erreichen, dass es sich besser benimmt. Das Ziel ist, dass Ihr Kind ein besserer Mensch wird. Sorgen Sie dafür, dass Ihre Bestrafung eine Lektion ist, die diesen Lerneffekt bewirkt.


          	Entschuldigen Sie sich nicht dafür, dass Sie Ihr Kind bestraft haben. Sie sind schließlich der Erziehungsberechtigte, die Autoritätsperson, der Verantwortliche. Sie sind der Erwachsene. Sie müssen es besser wissen. Sie haben die Regeln aufgestellt, Ihr Kind hat sie gebrochen. Das bedeutet: Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, wenn Sie eine geeignete, gut durchdachte und dem Anlass gerechte Strafe aussprechen.

        


        
          BESTRAFUNG IST NICHT ETWAS, DAS SIE IHREM

          KIND ANTUN, SONDERN ETWAS, DAS SIE FÜR

          IHR KIND TUN.

        

      

    


    
      

      Die beste Nachricht von allen


      Sie werden irgendwann von selbst älter und vernünftiger.


      Das ist ungefähr das Beste, was ich Ihnen sagen kann, wenn Ihr Kind Sie mal wieder schier verrückt macht. Sie werden irgendwann von selbst älter und vernünftiger. Natürlich nicht in jeder Hinsicht, aber in vielen Bereichen. Bedeutet das etwa, dass Sie ihr Verhalten ignorieren können und dass sie ohne Ihre Hilfe und ohne Strafen vernünftig werden? Ganz und gar nicht. Es bedeutet lediglich, dass Ihre Erziehungsarbeit schließlich doch greift und sie es verstehen. Es kann auch bedeuten, dass ihr Alter schließlich über ihren rebellischen Geist siegt und sie nicht mehr dauernd ihre Grenzen austesten müssen. Es könnte auch bedeuten, dass sie das eine schlechte Verhalten aufgeben und es gegen ein anderes eintauschen. Zumindest haben Sie dann etwas Neues, gegen das Sie angehen können.


      Wenn mein Sohn Tyler heute auf die Zeit zurückblickt, als er fünfzehn war, sagt er: „Dad, an Deiner Stelle hätte ich so einen Sohn wie mich wahrscheinlich umgebracht!“ Glauben Sie mir – es gab durchaus Momente, wo ich es am liebsten getan hätte! Einmal habe ich ihm gesagt, es gäbe nur eine Möglichkeit, unsere verkorkste Beziehung noch zu retten – aktive Sterbehilfe. Ich wollte ihn am liebsten in den Schlaf befördern – zumindest eine Zeitlang.


      Eines Tages, als Tyler auf dem Höhepunkt seiner rebellischen Pubertätsphase war, richtete er sich in voller Größe auf und sagte, er müsse ab sofort nicht mehr tun, was ich ihm sage, er sei ja längst größer als ich. Ich erwiderte: „Größer schon, aber ich bin klüger als Du, ich bin gemeiner, ich hab das ganze Geld und ich weiß, wo Du schläfst!“ Er dachte darüber nach, begriff, dass ich recht hatte und machte, dass er weiterkam.


      Ich kann mich noch gut an die Zeit erinnern, als ich sechzehn war und dasselbe mit meinem Dad machte. Nun war ich zwar nicht größer als er, aber ich war in dem Alter, wo ich meinte, schon alles zu wissen. Er und ich gerieten wegen irgendetwas miteinander in die Wolle, ich gab ihm eine freche Antwort und er drohte, er werde mich dafür auspeitschen. Das war nicht wörtlich gemeint, mit der Peitsche, sondern es war ein Ausdruck aus Oklahoma – er wollte mir mit dem Gürtel ein paar aufs Hinterteil geben, damit ich den Schmerz spüre. Ich sagte: „Ich bin schon zu alt für eine Tracht Prügel. “ Er ließ sich davon nicht beirren und bewies mir, dass ich es noch nicht war. Es war das letzte Mal, dass er mich verhaute – nicht, weil ich fortan brav und weniger frech war, sondern weil ich von dem Tag an seine Autorität nie mehr in Frage stellte. Ich kapierte: Egal wie alt Du bist, das ist es nicht wert.


      Geben Sie Ihrem Kind die Chance, seine Ellenbogen einzusetzen, aufmüpfig zu sein und die schmerzlichen Folgen seines Verhaltens zu spüren. Es ist gut für Ihr Kind und ein Test für Sie, denn Sie zeigen ihm mit Ihrer Strafe, wie wichtig es Ihnen ist.


      Sie werden sehen: Je älter Ihr Kind wird, je weniger Probleme es mit seiner eigenen Persönlichkeit, mit seiner und Ihrer Überzeugung hat, desto akzeptabler wird sein Verhalten werden.

    

  


  
    

    ABSCHNITT 3


    Was Sie Ihren Kindern beibringen sollten


    
      [image: e9783941493919_i0025.jpg]

    


    Bevor ich den Anspruch erhebe, ich wüsste, was Sie Ihren Kindern beibringen sollten, lassen Sie mich klar sagen, dass dies nur meine persönlichen Ansichten sind. Sie können Ihrem Kind beibringen, was Sie wollen; schließlich ist es Ihr Kind. Und weil es Ihr Kind ist, müssen Sie ihm nichts beibringen, wenn Sie nicht wollen. Das will ich erst einmal klarstellen. Es ist Ihre Entscheidung, ob Ihr Kind nur durch Zufall, durch Glück oder Misserfolge, durch Erfahrung oder Beobachtung lernt oder durch welche Methode auch immer, für die Sie sich entscheiden. Sie können diesen Abschnitt hier auch lesen und sich sagen: „Nein, so nicht, ich will meinem Kind nichts von alledem beibringen!“ Auch das ist in Ordnung. Wie gesagt: Schließlich ist es Ihr Kind.


    Aber seien Sie sich stets der Tatsache bewusst, dass es hier nicht um Ihre Person geht, sondern um Ihr Kind. Natürlich können Sie Ihrem Kind nur das beibringen, was es Ihrer Meinung nach wissen sollte, aber seien Sie sich darüber im Klaren, dass es dann vielleicht schlecht auf diese Welt vorbereitet ist. Gehen Sie lieber über Ihre eigenen Interessen und Vorstellungen hinaus und bringen Sie Ihrem Kind alles bei, was es braucht, um ein glücklicher, produktiver und innerlich reicher Mensch zu werden.


    Ich vermittle Ihnen im Folgenden alles, was ich für Ihr Kind für wissenswert halte, damit aus ihm eines Tages der erwachsene Mensch wird, den Sie haben wollen. Ich habe diese Liste von Inhalten, die es meiner Ansicht nach Kindern zu vermitteln gilt, erstellt, nachdem ich beobachtet habe, was in unserer heutigen Gesellschaft schief läuft. Nachdem ich gesehen habe, wie es in der Welt so zugeht, komme ich zu dem Ergebnis, dass das Meiste davon vermieden werden hätte können, wenn wir unsere Kinder anders erzogen hätten. Ich meine unsere Wirtschaftskrisen, unsere Probleme im geschäftlichen Umgang miteinander, unsere Gesundheitsprobleme, unsere politischen Schwierigkeiten … kurz, jedes Problem, das ich nennen könnte. Mir ist klar geworden, dass alle diese Probleme die Folge von mangelndem Lernen sind. Ignoranz (fehlendes Wissen) und Dummheit (vorhandenes, aber nicht angewandtes Wissen) sind schuld an der Misere. Deshalb habe ich hier eine Reihe von Inhalten zusammengeschrieben, die wir alle unseren Kindern beibringen sollten, damit in Zukunft nicht noch mehr solche Probleme entstehen.


    Wir alle neigen dazu, unseren Kindern nur das zu vermitteln, was wir für sie für richtig und wissenswert halten, je nach unseren einseitigen Meinungen, Vorurteilen und Überzeugungen. Manchmal bringen wir unseren Kindern nur das bei, was uns gefällt. Das ist ganz natürlich und bei Menschen wohl nicht anders zu erwarten, aber es ist ein schwerer Fehler. Denn in extremen Fällen kann es sein, dass unsere eigene Sicht der Welt so verzerrt ist, dass wir unseren Kindern wichtige Kenntnisse und Erfahrungen, die sie brauchen, nicht mitgeben.


    Viele Eltern geben ihre Ängste an ihre Kinder weiter, ohne sich dessen bewusst zu sein. Damals, als ich meine Frau kennenlernte, fürchtete sie sich sehr vor Gewittern, was mich, der ich noch nie vor einem Gewitter Angst gehabt hatte, amüsierte. Da ich in Oklahoma aufwuchs, war es ganz normal für mich, neben meinem Vater im Garten zu stehen und mir anzusehen, wie die Tornados immer näher kamen. Ich war von ihrer Gewalt fasziniert, aber sie jagten mir keine Angst ein. Warum nahmen meine Frau und ich Gewitterstürme so unterschiedlich wahr? Weil unsere Eltern diesbezüglich schon eine völlig unterschiedliche Wahrnehmung hatten. Mein Vater zeigte sich von diesem Naturschauspiel fasziniert, ihre Mutter fürchtete sich sehr davor. Es ist nicht besonders schwer, Ihrem Kind eine Angst wie diese weiterzugeben. Vielleicht ist es schwerer, die Angst vor Erfolgen, vor Reichtum, Gemüse, körperlicher Ertüchtigung, vor Menschen anderer Hautfarbe, vor Reisen, Sushi oder anderen schönen Dingen weiterzugeben, aber im Prinzip geht das auch. Es ist ja in Ordnung, wenn Sie etwas nicht mögen und es meiden, aber es gibt keinen Grund dafür, eigene Ängste an Ihr Kind weiterzugeben.


    Wenn Sie Ihren Kindern alles beibringen wollen, was sie im Leben wissen müssen, sollten Sie auch die Dinge mit einschließen, die Sie fürchten oder die Sie nicht mögen. Überwinden Sie Ihre eigenen Ängste und Vorurteile, damit Sie Ihr Kind nicht mit Ihrer Vergangenheit belasten. Es ist wichtig, dass Sie Ihrem Kind nicht Ihre Geschichte aufbürden.


    
      

      Denken Sie mal andersherum


      Wenn Sie wissen wollen, wie man erfolgreich wird, finden Sie heraus, was erfolgreiche Menschen tun und ahmen Sie ihr Verhalten nach. Dieses Prinzip ist allgemeingültig, es funktioniert immer und in jedem Lebensbereich. Es ist eine unbestreitbare Regel, deren Wirksamkeit nicht von der Hand zu weisen ist. Sie ist so alt wie die Menschheit und eine garantierte Formel für den eigenen Erfolg.


      So werden Sie reich: Ahmen Sie das Verhalten reicher Leute nach.


      So läuft’s im Geschäft besser: Finden Sie heraus, was erfolgreiche Geschäftsleute machen und wenden Sie es in Ihrem eigenen Unternehmen an.


      So leben Sie gesünder: Finden Sie heraus, wie gesunde Menschen leben und tun Sie es ihnen gleich.


      Dasselbe Grundprinzip gilt auch im Bereich Kindererziehung: Schauen Sie sich an, wie sich erfolgreiche Eltern, die Sie kennen, verhalten und machen Sie es ebenso.


      Es ist einfach herauszufinden, was reiche, erfolgreiche, gesunde Menschen und gute Eltern tun. Die Informationen, nach denen Sie suchen, sind überall zu bekommen. Sie stehen in Büchern, sind auf Tonträgern wie Cassetten oder CDs zu hören, auf Videos, DVDs oder im Fernsehen zu sehen. Dieses Know-how gibt es bereits seit vielen Jahren, und doch hat sich unser aller Verhalten seither nicht sehr stark verändert. Warum das so ist? Nun, es ist sehr einfach, so einfach, dass man es gemeinhin entweder übersieht oder ignoriert. Es gibt genügend Leute, die einfach nichts aus guten Vorbildern lernen können. Deswegen möchte ich, dass Sie Ihr bisheriges Denken total umkehren und andersherum denken.


      Um dumm zu sein, brauchen Sie nur herauszufinden, was dumme Leute tun und es nachzuahmen, und schon sind auch Sie dumm.


      Um pleite zu sein, sehen Sie sich an, was andere getan haben, die inzwischen bankrott sind, tun Sie es ihnen gleich und das Ergebnis stellt sich früher oder später auch bei Ihnen ein.


      Sie wollen fett sein? Nehmen Sie sich Leute zum Vorbild, die fett sind, ahmen Sie deren Essverhalten nach, und schon sind Sie’s auch.


      Wollen auch Sie dumme, egoistische, verantwortungslose Kinder haben? Dann tun Sie, was die Eltern von dummen, egoistischen, verantwortungslosen Kindern tun und Sie werden irgendwann schreckliche Kinder haben.


      Wenn Sie eine Woche lang Tag für Tag Reality-TV-Sendungen schauen, können Sie alles lernen, was Sie für eine falsche Kindererziehung brauchen. Für die deutschen Fernsehzuschauer: Sehen Sie sich doch mal die Sendung Super-Nanny an. Das ist nur ein Beispiel, es gibt Dutzende andere. Selbst wenn diese Sendungen irgendwann alle nicht mehr ausgestrahlt werden, kommen andere, ähnliche und ersetzen sie. Shows, die zeigen, was für Wracks in unserer Welt herumlaufen und damit belegen, was für eine kaputte Gesellschaft wir jetzt schon sind, sind immer beliebt. Jede dieser Sendungen zeigt, wie man mit seinem Kind nicht umgehen sollte. Also – wenn Sie wissen wollen, wie man’s nicht macht, machen Sie einfach den Fernseher an und gönnen Sie sich einen ‚abschreckenden Elternabend‘.


      So, auf zum nächsten Niveau. Sehen Sie sich Sendungen wie The Bachelor und The Bachelorette an. Was haben diese Shows, in denen eine Partnerin oder ein Partner gesucht werden, mit Kindererziehung zu tun? Jetzt frage ich Sie: Wären Sie stolz, wenn Ihre Tochter oder Ihr Sohn sich auf der Mattscheibe vor der ganzen Nation lächerlich macht, nur um eine Partnerin, einen Partner zu finden? Ich würde mich zu Tode schämen, wenn meine Tochter jemals so einen Blödsinn machen würde, nur um sich einen Möchtegern-Star zu angeln, der an so einer blöden Sendung teilnehmen muss, um überhaupt eine Frau abzukriegen. Sie finden, das sei nicht fair gegenüber diesen Junggesellen, die man da sieht? Schließlich sind da doch auch Doktoren darunter, Offiziere, sogar alleinerziehende Väter! Na und? Schlimm genug! Kein Mann, der wirklich ernsthaft eine Frau kennen und lieben lernen will, wird die Mutter seiner Kinder jemals über eine solche Fernsehsendung suchen! Diese Typen wollen gar keine Partnerin fürs Leben finden. Sie wollen nur eines: Berühmt werden. Sie sind nichts als Idioten!


      Oder schauen Sie mal, was sich Ihr Kind im Fernsehen ansieht. Sehen Sie sich nur mal irgendwelche Sendungen mit dem Wort „Liebe“ im Titel an. Komisch, dass da von Liebe weit und breit nichts zu sehen ist. Ich sehe nur eine Ansammlung von Dummheiten, von Liebe keine Spur. Ihre Kinder sehen sich das an und werden dazu verführt zu glauben, man müsse sich – wie im Fernsehen – wie ein Idiot oder eine Hure benehmen, um eine lange, tiefe, bedeutungsvolle Partnerbeziehung zu bekommen.


      Regen Sie sich nicht zu sehr darüber auf, dass Ihr Kind sich diesen Schrott reinzieht. Sie selbst sehen sich doch auch Shows an, die nur etwas gemäßigter, aber genauso blöde sind, nicht wahr? Die Leute, die da zu sehen sind, sind nur auf Ruhm und Geld aus, auf nichts anderes.


      Alle diese Reality-Shows sind nur zur Unterhaltung gemacht – und in einem weiter gefassten, traurigen, kranken Sinne sind sie auch durchaus unterhaltsam. Aber ob Sie es mögen oder nicht – wir alle lernen nun mal aus dem, was wir im Fernsehen sehen. Nur ist das eben nicht immer das Richtige. Wir erwarten von den Sendungen, die wir zur Entspannung gucken, keine Lektionen, aber wir lernen aus ihnen, ob wir wollen oder nicht. Auf jeden Fall werden wir durch häufigen Konsum dieser Sachen unempfindlicher für schwachsinniges Verhalten, und das ist auch schon eine Lektion, die wir ungewollt lernen.


      In unserer voyeuristischen, dem Starkult ergebenen Gesellschaft sind leider unsere Fernsehsternchen unsere Vorbilder, denen wir nacheifern. Unsere Kinder halten die Kids, die sie im Fernsehen sehen, für cool, wenn sie Eltern, Lehrern, Respektspersonen und der ganzen Gesellschaft respektlos gegenübertreten. Aber das ist nicht „cool“. Eltern sind dazu da, diese verzerrte Wahrnehmung anzusprechen und sie gerade zu rücken. Diese Fernsehsendungen sollten nicht als Vorbilder für unser reales Leben angesehen werden – wenn überhaupt, dann allenfalls als Beispiele, wie man es am besten nicht macht.


      Und die Moral von der Geschicht’? Wenn Sie schon nicht willens sind, von denjenigen Menschen zu lernen, die es richtig machen, lernen Sie wenigstens von denen, die es falsch machen.

    

  


  
    

    KAPITEL 7


    Das Wichtigste, was Eltern ihren Kindern beibringen sollten


    (und was sie ihnen nicht beibringen)


    
      

      Geben Sie das Richtige weiter


      Welche Lehren wollen Sie an Ihre Kinder weitergeben? Haben Sie sich schon entschieden, welche es sein sollen, wie Sie sie ihnen vermitteln wollen und wann Sie damit anfangen wollen? Egal ob es Ihnen gefällt oder nicht, ob Sie sich dessen bewusst sind oder nicht, Sie geben Ihrem Kind jeden Tag Lektionen mit auf den Weg, die es sein Leben lang nicht mehr vergessen wird. Da wird es Zeit, dass Sie sich mehr Gedanken darüber machen, was Sie ihm zeigen wollen, wie und wann.


      Die Prinzipien, nach denen ich mein Leben führe, waren zunächst Lektionen, die ich von meinen Eltern empfangen habe. Einige davon sind die Grundlage für die Prinzipien, die ich in allen meinen Büchern lehre.


      

      

      

      Hier sind ein paar Dinge, die meine Eltern mich gelehrt haben:


      

      



      Ein Lächeln kostet nichts.


      

      



      Zwei Ohren, ein Mund: Hör mehr zu, als Du redest.


      

      



      Wenn Dich jemand dafür bezahlt, für ihn zu arbeiten, dann arbeite. Er ist der Boss und Du tust, was er sagt, ob es Dir passt oder nicht. Dafür wirst Du bezahlt.


      



      Wenn Du Dein Wort gegeben hast, dann hältst Du es auch, egal was kommt. Ein Mann ist nur so gut wie sein Wort.


      



      Lass es niemals zu, dass sich jemand verächtlich über Deine Mutter äußert.


      

      



      Schlage nie ein Mädchen.


      

      



      Halt den Menschen die Tür auf – Frauen wie Männern. Das ist eine Frage der Höflichkeit.


      



      Sei nett zu alten Leuten – auch Du wirst mal alt sein.


      

      



      Sage „bitte“ und „danke“.


      Schau den Leuten in die Augen, wenn Du mit ihnen redest.


      

      



      Steh Deinen Mann. Besser, eine blutige Nase kassieren als seine Würde verlieren.


      



      Sei gut zu Tieren.


      

      



      Verträge sind einzuhalten.


      

      



      Du entkommst Deinen Schulden nicht, wenn Du Dir neues Geld leihst oder Geld ausgibst. Eines Tages fragte ich meinen Dad: „Wie wird man Schulden wieder los?“ Er antwortete: „Indem man noch härter arbeitet und sich dadurch freikauft.“


      



      Teile mit Menschen, die nicht so viel haben wie Du. Und vergiss nie: Egal, wie wenig Du hast, es gibt immer jemanden, der weniger hat als Du.


      



      Wenn Du Dir etwas geliehen hast, bring es in besserem Zustand zurück, als Du es bekommen hast.


      

      



      Mein Vater hat mir beigebracht, wie man jemandem die Hand gibt, wie man einen Hammer und andere Werkzeuge benutzt, wie man im Wald Feuer macht und wie man sein Bett richtig macht. Und er zeigte mir, wie man einen Fisch ausnimmt, einen Garten bepflanzt und eine Kanne Kaffee kocht.


      



      Wenn Du neben einem Mädchen gehst, geh auf der dem Autoverkehr zugewandten Seite des Bürgersteigs.


      Wenn Du zusammen mit einer Frau treppauf gehst, geh hinter ihr, falls sie stolpert.


      

      



      Du kannst immer etwas mehr tun, als Du meinst.


      

      



      Wenn Du einkaufen gehst, schau mit den Augen, nicht mit den Händen.


      

      



      Lies jede Nacht etwas, bevor Du zu Bett gehst.

    


    
      

      „Was ist das Beste, was Deine Eltern Dir beigebracht haben?“


      Diese Frage habe ich meinen Facebook-Freunden gestellt. Ich bekam Hunderte von Antworten. Ein paar davon möchte ich Ihnen hier vorstellen:


      
        „‚Wenn Du weiterkommen willst, geh zur Schule. Wenn Du eine Eins haben willst, lerne jeden Tag.‘ Das hat mein Vater mir immer wieder gesagt – schon in ziemlich jungen Jahren. Ich habe mich während meiner akademischen Laufbahn überwiegend daran gehalten, und je älter ich wurde, desto mehr verstand ich, dass dieses Prinzip für alles, was ich in meinem Leben tue, gilt. Wenn Du durchkommen willst, gehst Du einfach nur zur Schule, unterschreibst den Anwesenheitsschein, setzt Dich in eine der hintersten Reihen und tust nur das Nötigste. Dann kriegst Du eine Drei und alles ist in Ord nung. Wenn Du aber erfolgreich werden und eine Eins kriegen willst, musst Du Dich schon mehr anstrengen. Dann reicht es nicht, dass Du nur da sitzt und darauf wartest, dass Dir alles in den Schoß fällt. Du musst Dich hineinknien, Zeit und Kraft aufwenden, den Lehrern ein bisschen in den Hintern kriechen und vielleicht so- gar richtig schwitzen, um das zu bekommen, was Du willst, egal ob es sich um einen perfekten Notendurch schnitt, eine Beförderung oder um eine Gewichtsab nahme handelt. Wir alle treffen die Entscheidung, ob wir nur so durchkommen oder erfolgreich werden wol len – je nachdem, wir stark wir uns ins Zeug legen.“


        Elaina McOsteen


        

        Das Beste, was meine Eltern mich gelehrt haben, war, dass es nichts gibt, was ich nicht lernen, tun oder werden kann. Ich war fähig, alles zu tun, was ich im Leben tun wollte und sie unterstützten mich und fördern mich noch heute bei allem, was ich tue. Schon früh musste ich erkennen, dass meine Freundinnen und Freunde nicht alle dieses Glück hatten.“


        Skip Kanester


        

        „‚Schau nach, William’, war die Antwort meiner Mutter auf meine Wissensfragen. Egal, wie einfach oder kompliziert meine Frage war, ich sollte die Antwort immer selbst herausfinden. Das war mir eine gute Lehre auf meinem Weg durchs Leben. Und jetzt gebe ich sie an meinen Sohn weiter, zusammen mit dieser: ‘Es geht nicht um das, was Du weißt, es geht darum, ob Du weißt, wo Du die Antwort findest auf das, was Du nicht weißt’. Mein bald dreizehnjähriger Sohn ist heute schon ein Meister in Sachen Internet-Suchmaschinen!“


        Bill Parry


        „Die einzigen beiden Hände, die Dir helfen können, sitzen an Deinen eigenen Armen. Erwarte nicht, dass andere Deine Scherben aufkehren.“


        Marsha Petrie Sue


        

        „Wenn Du Mist gebaut hast, entschuldige Dich, sieh zu, wie Du es wieder geradebiegen kannst, mach es nicht noch mal, aber dann mach weiter – grüble nicht zu lange darüber nach.“


        Sara Reese


        

        „Das Beste, was meine Eltern mir jemals beigebracht haben, war: Lerne jemanden erst kennen, bevor Du über ihn urteilst. Ich sage das, weil ich als junges Mädchen eine Freundin hatte, die immer weglief, wenn sie ihre Mutter kommen sah. Irgendwann gestand sie mir, dass ihre Mutter nicht wollte, dass sie mit mir spielte, weil sie meine Hautfarbe nicht mochte. Nun ja, ich war noch ein Kind und wusste nichts über Rassismus, aber ich brach den Kontakt zu dem Mädchen ab, weil ich nicht wollte, dass sie das Gefühl hatte, sie dürfe nicht dazu stehen, dass sie meine Freundin ist.“


        Shavon Green


        

        „Höflich, respektvoll und freundlich zu sein (‚bitte‘, ‚danke‘, ‚ja‘ und ‚nein‘ sagen) und lächeln.“


        Pam Hunter


        

        „Egal was Du im Leben tust, tu etwas. Das ist immer besser, als nichts zu tun. Wir können aus allem lernen, auch aus unseren größten Fehlern, und wenn Du etwas nie probierst, wirst Du nicht wissen, ob es das Richtige ist. Und: Liebe Deinen Beruf, und das Geld wird kommen.


        William Bradley


        

        „Ein bisschen harte Arbeit hat noch keinen umgebracht. “


        Kevin Vinicombe


        

        „Niemand schuldet Dir etwas. Du musst für das, was Du willst, arbeiten, und alles, was wert ist, es zu besitzen, ist es auch wert, dafür zu arbeiten.“


        Stan Gaither


        

        „Wenn Du scheiterst, ist es Deine Schuld! Du kannst die Schuld daran nicht anderen in die Schuhe schieben. “


        Tracy Mallary


        

        „Das Beste, was meine Eltern mich gelehrt haben, ist, Leute, die älter sind als ich, zu respektieren. Die Weisheit, die ich von diesen Menschen geschenkt bekommen habe, indem ich ihnen meine Zeit widmete und ihnen zuhörte, war für mein weiteres Leben von unschätzbarem Wert.“


        Jan Pitchford


        

        „Wenn Du keine Zeit hast, es richtig zu machen, woher willst Du dann die Zeit nehmen, es zu überarbeiten? “


        John Keuffer


        „Mach alles so gut Du kannst, ohne eine besondere Belohnung dafür zu erwarten. Alles zu geben, ist Belohnung genug.“


        Eric Chung


        

        „Das Beste, was meine Eltern mir jemals beibrachten, war, dass ich etwas haben durfte, wenn ich es haben wollte, etwa ein Fahrrad. Ich durfte es haben. Alles, was ich dafür zu tun hatte, war, Rasen zu mähen oder im Supermarkt zu arbeiten und Geld zu sparen, und schon konnte ich mir das neue Fahrrad oder was immer es sein sollte, leisten. Verstehen Sie mich nicht falsch, meine Eltern waren großzügig und gaben mir alles, was ich brauchte und manches von dem, was ich einfach nur haben wollte. Aber die Lektion war: Wenn Du dafür arbeitest, bekommst Du alles, was Du haben willst.“


        Joe Calloway


        

        „Übernimm die Verantwortung für Dein Handeln, EGAL WORUM ES GEHT.“


        Michelle Carry Palmer


        

        „Sei höflich und respektvoll und halte immer Wort.“


        Aunty Lynn


        

        „Hab keine Angst, in schwierigen Zeiten das Notwendige zu tun.“


        Steve Wignall


        

        „Sei anständig.“


        Lauren Starsiak Fisher


        „Das Beste, was meine Eltern mir mitgaben, war, immer im Rahmen meiner finanziellen Möglichkeiten zu leben.“


        Yana Donovan


        

        „Die Disziplin, viel weniger auszugeben, als ich verdiene. “


        Rick Francis


        

        „Meine Mutter hat mir von der Goldenen Regel erzählt (‚Was Du nicht willst, dass man Dir tu, das füg’ auch keinem anderen zu‘), und die leistet mir bis heute gute Dienste.“


        Greg Leavelle


        

        „Stark zu sein und an meine eigene Fähigkeit zu glauben, die richtige Entscheidung zu treffen, und wenn es nicht die richtige war, stark genug zu sein, die Folgen zu tragen.“


        Tina Rosengren


        

        „Man muss bereit sein, für sich und sein Tun die Verantwortung zu übernehmen, auch für seine Fehler.“


        Nancy Miciag


        

        „Es kostet nichts, freundlich zu sein und es macht mir nichts aus, wenn mein Gegenüber nicht freundlich zu mir ist. Es gibt immer noch genügend andere Menschen auf der Welt, und manche von ihnen sind guten Willens.“


        Sharon Lensky


        „Freundlichkeit.“


        Kim Wright


        

        „Mein Dad hat mich gelehrt, dass jeder schlechte Moment vorübergeht, es sei denn, es handelt sich um eine ganz schwere Krankheit oder um den Tod. Er sagte, ich solle immer daran denken, dass egal was mir noch letztes Jahr das Herz gebrochen hat oder mich vor Sorgen fast verrückt gemacht hat, heute längst vorbei und oft schon vergessen ist.“


        Isabelle Baker


        

        „Das Wichtigste, das ich von meinen Eltern gelernt habe, ist, dass man alles verlieren kann, was man besitzt, außer seiner Bildung.“


        Richard McAroy


        

        „Was Du auch tust, tu es, so gut Du kannst.“


        Aimee Newman


        

        „Mein Vater zitierte oft den Spruch: ‚Non illigitamus carborundum.‘ Das ist Lateinisch und bedeutet: ‚Lass nicht zu, dass die Bastarde Dich unterkriegen.‘“


        Stephanie Menning


        

        „Schalte erst Dein Hirn ein, dann erst Deinen Mund.“


        Ira Leary

      

    


    
      

      Jetzt haben die Winget-Boys das Wort


      Ich habe meine beiden Söhne gebeten, zu beschreiben, was sie im Laufe ihrer Kindheit und Jugend von mir als ihrem Vater gelernt haben. Diese Frage stellt man ihnen des Öfteren. Fast jedes Mal, wenn sie mit mir reisen, kommt jemand auf sie zu und fragt, wie es denn war, einen Larry Winget zum Vater zu haben. Die Leute wollen wissen, ob ich privat, als Vater, anders bin als auf der Bühne, im Fernsehen oder in meinen Büchern. Sie lächeln dann immer und sagen etwas wie: „Ja, ja, so ist er.“ Was meiner Meinung nach ein großes Kompliment ist. Ich möchte, dass sie Ihnen allen sagen – und das völlig unbeeinflusst von mir –, was sie von mir als ihrem Dad gelernt haben. Hier sind ihre Antworten:


      
        

        Tyler Winget, Polizist aus Phoenix, Arizona


        Mein Vater hat mich gebeten, eine Seite für sein neues Buch zu schreiben. Nun bin ich kein großer Schriftsteller, das muss ich gleich vorab sagen. Aber ansonsten finde ich es eine gute Gelegenheit zu beweisen, dass mein Dad auch tut, was er predigt!


        Das Wichtigste, was mein Dad mir beigebracht hat, ist VERANTWORTUNGSGEFÜHL!


        Er hat mir beigebracht, wenn ich Mist baue …, soll ich es einfach zugeben. Ich habe nie einen Klaps auf den Hintern dafür gekriegt. Wenn ich einen bekam, dann, weil ich es nicht zugeben wollte und deswegen gelogen habe. Und ich kann mich nur an ein einziges Mal erinnern, wo er mir den Hintern richtig versohlt hat. Mein Bruder, na ja, der war ein anderes Kaliber.


        Im Alter von 18 Jahren war ich ziemlich nervig. Ich war so schlimm, dass ich von zu Hause weg musste, um mir klar zu werden, was ich überhaupt will. Also ging ich zur US-Armee. Glaubt mir, es war die beste Entscheidung, die ich je getroffen habe. Mein Dad hat mich zu hundert Prozent unterstützt. Natürlich gab es 1996 keine bedeutenden Kriege. Kurz nach meiner Ankunft an meinem ersten Dienstort hatte ich die Ehre, an einer Zeremonie für einen Senator teilzunehmen, der unsere Kaserne besuchte. Meine Aufgabe bei der Zeremonie war es, während des 21-Schuss-Saluts eine 75-Millimeter-Kanone abzufeuern. Ich stand hinter dem Verschluss der Kanone und hielt mich an der Abzugsleine fest. Meine Aufmerksamkeit war einzig und allein auf meinen Staffelführer gerichtet, der ungefähr vier Meter vor mir stand. Wenn mein Boss mir ein Zeichen gab, hatte ich mit all meiner Kraft an der Abzugsleine zu ziehen, und dann hatte der Lader die Kanone erneut zu laden und ich wartete auf das nächste Zeichen. Alles musste perfekt klappen. Es gab sieben Kanonen-Crews, ich stand an der ersten. Die Kanonen waren nebeneinander exakt mit einer Schnur aufgereiht. Ich sollte den Anfang machen und als Erster schießen. Das war ganz schön viel Ehre für einen kleinen Gefreiten wie mich. Wir hatten das Ganze ungefähr einen Monat lang geübt – morgens, mittags und abends, bei Regen, Graupelschauer und Schnee. Wir wollten unsere Einheit stolz präsentieren und einen perfekten 21-Schuss-Salut präsentieren. In der Nacht zuvor hatte ich stundenlang meine Stiefel poliert. Ich hatte sie mit wassergetränkten Baumwollbäuschen eingerieben, bis sie so blank waren, dass ich mein Gesicht darin sehen konnte. Zur Reinigung meiner Uniform hatte ich zwei Büchsen Wäschestärke verbraucht, bis das Ding sozusagen stand! Kurzum, die Zeremonie war für mich das größte Ereignis in meiner bisherigen militärischen Laufbahn. Nervös war ich aber nicht mehr. Wir hatten so lange geübt, bis es nicht mehr aufregend war, bis es jedem von uns in Fleisch und Blut übergegangen war. Wir hatten sogar geübt, was zu tun war, falls eine der sieben Kanonen nicht losging. Es waren Kanonen aus der Vietnam-Ära, die für Salutschüsse wie diese umgebaut worden waren. Manchmal brach der Schlagbolzen, und das Ding ging nicht los. Manchmal, wenn der Mann an der Abzugsleine nicht fest genug zog, ging die Kanone ebenfalls nicht los. Wenn Dein Staffelführer Dir das Zeichen gab, Deine Kanone aber nicht losging, kreuzte er die Arme und senkte den Kopf, als Signal für die übrigen Kanonen, seine Crew auszulassen. Es war ganz schön peinlich, wenn einem das passierte. Dann machten sich alle anderen Kerle an der Abzugsleine über einen lustig und lachten einen aus. Man war froh, wenn einem diese Schmach erspart blieb.


        Am Morgen der Zeremonie sah ich tadellos aus, wie einer von den Soldaten auf den Werbeplakaten der Army. Als wir zum Paradeplatz kamen, wo die Zeremonie stattfinden sollte, konnte ich kaum fassen, wie viele Zuschauer da standen. Auf den Tribünenplätzen saßen mindestens vier- oder fünfhundert Leute. Da standen unsere Kanonen, säuberlich mit der Schnur aufgereiht. Man befahl uns, unsere Plätze einzunehmen. Die Nationalhymne erklang, und wir alle salutierten so zackig wie nur möglich, die Hand am Mützenschirm. Dann kam der 21-Schuss-Salut. Wir erhielten den Befehl, an unsere Position zu gehen und uns bereit zu halten. Ich starrte wie gebannt auf meinen Staffelführer und wartete darauf, dass er die Hand senkte. Als die Hand sich senkte, war alles wie in Zeitlupe. Ich zog an der Abzugsleine, aber nichts geschah. Das Schlimmste war, zu sehen, wie mein Staffelführer die Arme kreuzte und den Kopf senkte. Ich stand nur noch da, als ob nichts mehr ginge. Alle anderen Kanonen-Crews machten unbeirrt weiter, niemand im Publikum merkte den Unterschied. Während die übrigen Kanonen losgingen, überlegte ich fieberhaft, was da wohl falsch gelaufen war. Ich hatte doch den Verschluss geprüft, wie wir es immer vor einer Feier taten. Der Schlagbolzen war nicht gebrochen, alles war gut geölt, eigentlich hätte alles wie am Schnürchen klappen müssen. Ich war derjenige, der es vermasselt hatte. Ich hatte wohl nicht kräftig genug an der Abzugsleine gezogen. Ich fühlte mich entsetzlich mies. Als die Zeremonie vorbei war, sagte mir mein Staffelführer, der Kommandant wolle uns sprechen. Der Kommandant fragte mich, was denn losgewesen sei. Ich sagte, ich hätte wohl die Abzugsleine nicht kräftig genug gezogen. Der Kommandant fragte mich, ob ich vor der Zeremonie auch geprüft hätte, ob die Kanone funktionstüchtig war, was ich bejahte. Er fragte mich, ob es sein könne, dass der Schlagbolzen gebrochen war. Ach, dachte ich verzweifelt, wär’s das nur gewesen! Dann wäre das Ganze wenigstens nicht meine Schuld! Er hätte den anderen Crews einfach gesagt, der Bolzen sei gebrochen, und der Fall wäre erledigt gewesen. Aber leider war dem nicht so. Ich wusste, ich hatte versagt. Ich behaupte jetzt nicht, ich hätte damals die Stimme meines Vaters gehört, der mir zurief: „Gib einfach zu, dass Du versagt hast, mein Junge.“ Ich brauchte seine Stimme nicht zu hören, ich wusste es auch so, denn ich war so erzogen. Immer hatte ich meine Fehler zugegeben.


        Also sagte ich dem Kommandeur noch einmal, dass ich der Schuldige war und die Kanone gut funktionierte. Der Kommandeur befahl meinem Staffelführer und meinem Lader, den Verschluss auseinanderzunehmen und zu prüfen. Ich sagte ihm, das bringe nichts, ich sei der Schuldige. Er ließ mich so lange warten, bis der Verschluss geprüft war. Sie war in Ordnung, wie ich es mir schon gedacht hatte. Der Kommandeur befahl mir aufzustehen, abschließend sprach er noch mit meinem Staffelführer. Der Zwischenfall wurde mit keinem Wort mehr erwähnt. Zwei Wochen darauf wurde ich zum Obergefreiten befördert. Man sieht: Es zahlt sich aus, die Verantwortung zu übernehmen.

      


      
        

        Patrick Winget, Mode-Designer aus Los Angeles, Kalifornien


        Mein Vater hat mich gebeten, zu beschreiben, wie er mich in meinem Leben beeinflusst hat. Ich könnte ganze Bände darüber schreiben, aber das hebe ich mir für meinen eigenen Bestseller auf, falls der eines Tages erscheinen sollte. Wie Sie sich sicher vorstellen können, ist es nicht so einfach, einen Finanzberater, Lebensberater, Selbsthilfe-Guru und Motivationsredner zum Vater zu haben, aber seine Ratschläge haben mir mehr als einmal sehr geholfen.


        Schon als Kind und als Jugendlicher sah ich: Mein Vater gibt niemals auf. Wenn das Leben ihm schlechte Karten in die Hand gab, war er trotzdem immer hartnäckig und kreativ genug, das Beste daraus zu machen. Ich habe nie gehört, dass er sich über irgendetwas beklagt hat. Als Kind wusste ich nicht einmal, dass wir pleite waren und dass er bankrott gegangen war, erst als ich älter war und er es uns eines Tages erklärte. Ich habe gesehen, wie er die schlechten Zeiten durchstand, und das hat mir dabei geholfen, meinen Alltag mit all den Problemen ebenfalls durchzustehen.


        Als ich 20 Jahre alt war, wollte ich mich selbständig machen. Ich wusste alles über die Modebranche und wollte sie im Sturm erobern. Die kleine Firma, die ich gründete, war auf Anhieb erfolgreich, aber als sie wuchs und wuchs, wusste ich nicht, wie ich damit umgehen und in den nächsthöheren Gang schalten sollte. Alles, was ich tun wollte, war, gute Kleidung zu designen und zu produzieren. Als mir das Ganze über den Kopf wuchs und ich aufgeben und die Firma dicht machen wollte, sagte mein Dad: „Lass nicht locker, beiß Dich durch und Du wirst sehen, Du schaffst es.“ Damals dachte ich, dieser Optimismus wäre nur so eine Art Berufskrankheit von ihm, aber später stellte sich heraus, dass er recht gehabt hatte. Vor jeder Modenschau, in der ich meine Sachen vorstellen wollte, rief ich meinen Vater an und sagte ihm, ich sähe keine Möglichkeit, die ganzen Modelle noch rechtzeitig zur Show fertig zu bekommen. Er lachte dann immer und sagte: „Das sagst Du jedes Mal, und jedes Mal klappt es dann doch noch; und jetzt sei still und geh wieder an die Arbeit!“ Ich hörte das gar nicht gern, aber er hatte recht – jedes Mal schaffte ich es doch noch irgendwie auf den letzten Drücker, alle Modelle zur Messe fertig zu bekommen. Mein Vater hat mir beigebracht, dass es keine andere Möglichkeit gibt, als Erfolg zu haben. Vielleicht stellte sich nicht immer sofort finanzieller Erfolg ein, aber ich war immer rechtzeitig mit meiner fertigen Kollektion vor Ort und das war Beweis genug dafür, dass ich es schaffte, egal welche Widerstände ich dabei zu überwinden hatte. Mein Dad brachte mir bei, dass Klein-Beigeben keine ernst zu nehmende Möglichkeit ist und dass man alles nur Erdenkliche tun muss, um ins Ziel zu kommen. Ich lebe bis heute nach dieser Philosophie, bin aber noch nicht über die Ziellinie gekommen.


        Inzwischen bin ich weiter gereift und meine kleine Firma ist Geschichte ; aber ich gehe immer noch das Extra-Stückchen weiter, um dafür zu sorgen, dass ich immer zu Ende bringe, was ich angefangen habe, egal wie schwer es ist und wie gerne ich manchmal lieber aufgeben möchte.

      

    


    
      

      Die Lektion mit dem Hundekuchen


      Ich habe diese Geschichte schon in meinem ersten Buch Halt den Mund, hör auf zu heulen und lebe endlich! erzählt. Ich bekomme deswegen immer zahlreiche Leser-Kommentare; deshalb will ich sie hier noch mal erzählen. Ich persönlich betrachte sie als einen meiner besseren Momente als Vater.


      Meine Jungs und ich, wir spielten oft ein Spiel namens „Was würdest du für wie viel Geld tun?“ Das Spiel beruhte auf so dummen Sachen, wie: „Wie viel Geld müsste man Dir bieten, damit Du einen Wurm isst? Oder damit Du einem lebenden Huhn den Kopf abbeißt? “ Ich weiß, das klingt ganz schön grob, aber hey, wir sind Jungs. Es war nur ein harmloser Spaß, über den wir lachten und den wir dazu verwendeten, den anderen eine Nasenlänge voraus zu sein, während wir gegenseitig unsere Ekelgrenzen testen konnten. Übrigens war mein Preis immer viel niedriger als ihrer. Ich weiß, wie schwer es ist, Geld zu verdienen, und einen Wurm zu essen oder einem Huhn den Kopf abzubeißen kommt mir lange nicht so schwierig vor, wie für dasselbe Geld hart schuften zu müssen.


      Eines Tages, als meine Söhne ungefähr fünf und neun Jahre alt waren, gingen wir mal wieder mit unseren beiden Hunden spazieren. Ich hatte ein paar Hundekuchen in meiner Tasche und fragte meinen älteren Sohn Tyler, was ich ihm zahlen müsse, damit er einer der Hundekuchen isst. Er lachte und antwortete, er würde schon einen essen, aber nur, wenn ich vorher auch einen esse. Ohne mit der Wimper zu zucken, steckte ich mir einen in den Mund, kaute ihn, schluckte ihn grinsend hinunter und gab ihm seinen. Da sagte er, er habe doch nur gescherzt und weigerte sich, ihn zu essen. Hoppla – das war ein großer Fehler.


      An diesem Tag brachte ich meinem Sohn eine der wichtigsten Lektionen im Leben bei: Abgemacht ist abgemacht. Ich machte ihm klar, dass er den Hundekuchen essen werde, denn er hatte es ja versprochen. Er hatte die Bedingungen der Abmachung festgelegt und ich mich an meinen Teil der Vereinbarung gehalten, also sollte er sich auch an seinen Teil halten. Ich erklärte ihm: „Wenn man sagt, man tut etwas, dann muss man es auch tun, ob man will oder nicht.“ Ich erklärte, man habe nicht die Möglichkeit, es sich anders zu überlegen, wenn man jemandem schon sein Wort gegeben habe. Und dann gab ich ihm noch eine weitere wichtige Lektion mit auf den Weg: „Lass Deinen Mund keinen Scheck ausstellen, den Du mit dem Hintern nicht einlösen kannst.“ Ich machte ihm klar, dass wir beide hier notfalls die ganze Nacht lang stehen würden, aber dass er seinen Hundekuchen noch essen müsse, bevor wir wieder nach Hause gingen. Schließlich, nach einigem Meckern und Murren, begriff er, dass er keine andere Wahl hatte als den Hundekuchen zu essen und aß ihn auf.


      Manche von Ihnen werden jetzt sicher sagen, dass ich ein sehr strenger Vater bin. Bei allem Respekt – ich finde, das bin ich nicht. Tyler hat jedenfalls an jenem Tag zwei wichtige Lektionen gelernt, die er nie wieder vergessen hat. Nur wenige Leute lernen heute noch, dass man sich an Abmachungen hält; die meisten versprechen mit dem Mund etwas, was sie mit dem Hintern nicht einlösen können – und das fast täglich. Heute, als Erwachsener, lacht Tyler über diese Story und prahlt damit, er habe sie mit hartem Lehrgeld bezahlt.

    


    
      

      Jetzt sind Sie dran


      Was ist das Wertvollste, was Ihre Eltern Ihnen beigebracht haben?
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      Es ist zwar immer wertvoll, uns an die Lehren unserer Eltern zurückzuerinnern und für sie dankbar zu sein, aber wir alle wissen, dass es Dinge im Leben gibt, auf die sie uns nicht vorbereitet haben. Hinterher ist man immer klüger als vorher. Das führt uns zur nächsten Frage.

    


    
      

      Was hätten Ihre Eltern Ihnen Ihrer Meinung nach noch vermitteln müssen?


      Es ist wichtig, zu erkennen, was Ihre Eltern Ihnen alles Gutes beigebracht haben. Ich glaube, es ist aber auch wichtig, dass Sie sich einmal überlegen, was Sie gerne noch von ihnen gelernt hätten, aber nicht gelernt haben. Dabei geht es nicht um Schuldzuweisungen an Ihre Eltern. Jetzt, da Sie erwachsen sind, ist es dafür sowieso zu spät. Ab einem gewissen Zeitpunkt müssen Sie sich umsehen, Sie müssen erkennen, was Sie noch nicht wissen und es sich selbst beibringen. Dann schauen Sie zurück, um zu erkennen, wie wichtig diese Lektion für Sie gewesen wäre und sorgen dafür, dass Ihr Kind diese wertvolle Lektion, die Sie damals nicht kennenlernten, von Ihnen erklärt bekommt.


      Meine eigenen Eltern haben ihre Aufgabe gut gemacht und mir die wichtigsten Prinzipien einer moralischen Lebensführung erläutert. Aber in Geldangelegenheiten haben sie mich im Stich gelassen. Wir haben zwar viel über Geld gesprochen, aber meistens ging es nur darum, dass wir nicht viel davon hatten und dass wir sehr vorsichtig mit dem bisschen, das wir hatten, umgehen mussten. Wir fuhren gelegentlich durch die „reichen“ Stadtviertel und sahen uns an, wie die „andere Hälfte“ dort lebte. Es war immer klar, zu welcher Hälfte wir gehörten. So lernte ich mich zu schämen, weil wir so vieles nicht hatten. Sie sagten mir, die Wohlhabenden wären „glücklich“. Das bewirkte, dass ich mich „unglücklich“ fühlte. Meine Eltern lehrten mich zwar, das Wenige, was wir hatten, zu genießen, jedoch lag darin immer die versteckte Botschaft von Mangel und Entbehrung. Deshalb näherte ich mich dem Thema Geld mit großen inneren Ängsten. Ich wünschte, meine Eltern hätten mir gesagt, dass der Besitz von Geld nichts mit Glück oder Geburtsrecht zu tun hat.


      Als ich meine Facebook-Freunde fragte, was das Wichtigste sei, was sie von ihren Eltern gelernt hätten, fragte ich sie auch danach, was sie außerdem gerne von ihnen gelernt hätten. Hier sind ein paar der Antworten, die ich erhielt:


      
        „Eines hätte ich gerne von meinen Eltern gelernt – mehr zu lachen. Wir hätten in unserem Haus ein bisschen mehr Lachen gebrauchen können.“


        Joe Calloway


        

        „Ich wünschte, sie hätten mir beigebracht, dass man seine Kinder nicht schlagen muss, damit sie einem zuhören. “


        Michelle Cary Palmer


        

        „Ich wünschte, sie hätten mir beigebracht, mir die Zeit zu nehmen, an den Rosen zu riechen, denn die Zeit wartet nicht auf uns.“


        Karl Doelle

      


      Die überwältigende Mehrzahl der Antworten auf diese Frage lautete jedoch:


      
        „Ich wünschte mir wirklich, meine Eltern hätten mir bessere Fähigkeiten im Umgang mit Geld beigebracht.“


        Chris Deringer-Sykes


        „Das, was ich bei meinen Eltern vermisst habe, ist, zu erfahren, wie man mit Schulden umgeht.“


        Mary Condit


        

        „Ich hätte gern von meinen Eltern gelernt, wie man mit einem Kredit umgeht und wie man ihn Monat für Monat abbezahlt. Ich musste dies auf die harte Tour lernen; jetzt zahle ich ihn ab.“


        Therese Livermore


        

        „Ich wünschte, sie hätten mir erklärt, wie ich meine Finanzen verwalte und klug investiere.“


        Aunty Lynn


        

        „Ich wünschte, sie hätten mich gelehrt, besser mit Geld umzugehen.“


        Christine Webster


        

        „Das Eine, was sie mir besser erklären hätten sollen, ist das Verwalten von Geld und wie man ein gesundes Verhältnis zum Geld bekommt. Aber man kann anderen nicht beibringen, was man selbst nie gelernt hat, deshalb muss ich es halt selbst tun.“


        Skip Kanester


        

        „Welche Lektion ich gerne gelernt hätte? Einfache Lektionen über den Umgang mit Geld. Es ist ziemlich schwer, das noch zu lernen, wenn man jenseits der Vierzig ist und bös in der Klemme sitzt.“


        Bill Parry


        „Was mir meine Eltern leider nicht vermitteln konnten, ist, auf meinen Instinkt zu achten, wenn jemand mir sagt, ich solle nur das Mimimum auf einem Kreditkarten-Kontoauszug ausgeben.“


        Andi Bennett


        

        „Ich wünschte, sie hätten mit mir mehr über Finanzen gesprochen.“


        Steve Wignall


        

        „Ich wünschte, meine Mutter und mein Stiefvater hätten mir beigebracht, wie man mit Geld umgeht, wie man Geld spart und es ausgibt.“


        Greg Leavelle


        

        „Wenn es um die Finanzen geht, habe ich nichts erfahren; das Thema ging mich nichts an und wurde bei uns zu Hause nie diskutiert. Es wurde gut für uns gesorgt, wir hatten genug Geld, aber ein paar kleine Lektionen über finanzielle Dinge in jungen Jahren hätten mir alles viel leichter gemacht, als es jetzt für mich ist. Einfache Lektionen, wie: Wie viel Einkommen braucht man, um einen Haushalt zu führen, wie spart man am besten, wie geht man mit Kreditkarten um, usw.“


        Billy Alty


        

        „Heute, im Alter von fast 53 Jahren, … wünschte ich, meine Eltern hätten mehr mit mir über Geld und Geldanlagen gesprochen. Ich komme aus einem südlichen Kulturkreis und man hat mir immer gesagt, für eine Frau schickt es sich nicht, über Geld zu sprechen und darüber, wie viel man davon hat, verdient oder ausgibt. Meine Mutter besaß ein Scheckbuch ohne jedes Guthaben, denn mein Vater verwaltete ihre Finanzen mit.“


        Clare Rice


        

        „Sie hätten mir den Wert des Geldes erklären sollen, und wie Familien Geld verdienen und ausgeben sollten.“


        Marsha Petrie Sue


        

        „Wie man sich in Gelddingen verantwortungsbewusst verhält (d.h. kluge und dumme Arten, sein Geld auszugeben, Geld richtig sparen).“


        Pam Hunter


        

        „Das Einzige, was sie mir unbedingt erklären hätten müssen, ist die große Bedeutung des Zinseszinses beim Sparen.“


        Eddie Zwerko


        

        „Geld kann keine familiären Beziehungen heilen.“


        Eric Chung


        

        „Ich wünschte, meine Eltern hätten mir beigebracht, mehr zu sparen und klüger einzukaufen, Impulskäufe zu vermeiden und mein Geld so gut wie möglich zu mehren.“


        Cathy


        

        „Wie man Geld verdient und wie man es so anlegt, dass es sich möglichst gut vermehrt!“


        William Bradley


        „Das Einzige, was mir meine Eltern besser zeigen hätten können, ist, wie man über Geld und finanzielle Dinge spricht. Sie sprachen nur selten über Geld, außer gelegentlich über die Frage, ob wir uns etwas Bestimmtes leisten könnten. Ansonsten empfanden sie es als geschmacklos, über Geld zu reden.“


        Erin Foster

      

    


    
      

      So, jetzt sind Sie wieder dran.


      Was ist das Eine, was Sie gern von Ihren Eltern gelernt hätten, aber leider nicht gelernt haben?


      
        [image: e9783941493919_i0027.jpg]

      


      Aus den Antworten, die ich erhalten habe, ersehen Sie, dass das Thema Nummer 1, über das die Leute ihrem eigenen Bekunden nach zu wenig von ihren Eltern erfahren haben, Geld ist. Ich habe Hunderte von Antworten auf meine obige Frage erhalten, und nur ein Prozent der Befragten gaben an, ihre Eltern hätten ihnen etwas über Geld beigebracht. Ziemlich erbärmlich, nicht wahr? Ist es da ein Wunder, dass unsere Gesellschaft wirtschaftlich gesehen so arm dran ist? Als Kinder haben die Leute nie gelernt, wie man mit Geld umgeht, und die Folgen? Die meisten sitzen als Erwachsene in der Tinte. Beschäftigen wir uns also als Nächstes mit Geld.

    

  


  
    

    KAPITEL 8


    Geld


    Unsere Gesellschaft befindet sich, wirtschaftlich gesehen, in einem wahrhaft chaotischen Zustand. Wenn Sie dieses Buch in zehn Jahren in die Hand nehmen, ist das garantiert immer noch wahr. Ob Sie es nun in England, China oder Bulgarien zur Hand nehmen, es stimmt überall. Der Grund, warum das überall so ist, ist, dass, egal wohin Sie schauen, ein Großteil der Bevölkerung keine Ahnung von den einfachsten Grundlagen in Sachen Geld hat – davon, wie man Geld verdient, wie man es ausgibt, wie man es anspart, anlegt, gemeinsam miteinander teilt und wie man es genießt. Solange man diese Dinge nicht gelernt hat, ist und bleibt Geld für alle Unwissenden ein Problem.


    Leider meinen viele Eltern, sie seien nur dann kompetent genug, ihren Kindern etwas über Geld zu erzählen, wenn sie selbst genug davon haben. Aber das stimmt nicht. Einige der schönsten Erinnerungen meiner Kinder stammen aus der Zeit, als wir noch wenig Geld besaßen. Und das, was ich aus diesen schweren Zeiten gelernt habe, gab mir die Möglichkeit, ihnen wertvolle Prinzipien über den Umgang mit Geld weiterzugeben.


    Das Weihnachtsfest, das meinen Jungs bis heute als schönstes Weihnachtsfest überhaupt in Erinnerung ist, war ausgerechnet in einem Jahr, in dem wir ganz besonders wenig Geld hatten. Ich hatte gerade meinen Insolvenzantrag eingereicht. Ich konnte mir damals mit Ach und Krach noch mein Haus und mein Auto leisten, nicht mehr. Weihnachten kam, und meine Frau und ich wussten nicht, woher wir das Geld für Geschenke nehmen sollten. Meine Jungs bekamen mit, dass ich keine Firma mehr besaß; ich erklärte ihnen gründlich, dass unser Lebensstil eine Zeitlang ein anderer werden müsse. Sie konnten es auch deutlich merken; wir gingen nicht mehr auswärts essen, nicht mehr ins Kino, wir leisteten uns keine besonderen Einkäufe mehr. Aber schließlich war Weihnachten. Man kann mit Kindern an normalen Tagen ein sehr bescheidenes Leben führen, und wenn man es richtig macht, merken sie es kaum. Aber an Geburtstagen und an Weihnachten muss man schon sehr kreativ sein, um sie nicht zu enttäuschen. Meine Frau und ich konnten diesmal, wie gesagt, nur 50 Dollar für die Jungs ausgeben – das war alles, was wir uns leisten konnten. Natürlich hätten wir viel mehr ausgeben können, hätten wir es so gemacht wie die meisten Menschen und unsere Verpflichtungen „vergessen“, eine Rate fürs Haus oder fürs Auto nicht bezahlt oder unseren Überziehungskredit noch ein bisschen mehr überzogen. Aber das war und ist nicht unsere Art. Wir glauben daran, dass man zuallererst seine Rechnungen bezahlen muss und dass man sich nicht noch mehr verschulden sollte, wenn man finanziell schon in der Klemme sitzt. Wir glauben daran, dass man auch an Weihnachten und an Geburtstagen maßvoll bleiben sollte. Also hatten wir nur 50 Dollar für die beiden. Tyler war zehn Jahre alt und Patrick sechs, sie waren ganz normale Jungs und liebten es, draußen herumzutoben, Armee zu spielen und dabei alles zu verwenden, was ihre Fantasie anregte. So kam ich auf die Idee, es mit dem Army-Gebrauchtwarenladen zu versuchen. Ich wühlte mich durch Wühlkisten voller getragener Sachen, die so gut wie nichts kosteten. Ich kaufte alte Army-Hemden und -Hüte. Ich erwarb Dutzende Flicken und nähte sie eigenhändig auf die alten Klamotten. Ich kaufte Kochgeschirr, alte Granaten, Gürtel und Decken. Ich ergatterte auch ein billiges Zelt für 14 Dollar.


    Am Weihnachtstag räumten wir das Esszimmer leer und stellten das Army-Zelt auf. Als die Jungs aufwachten, sahen sie ein Zelt und viele Geschenke (die alle miteinander nicht mehr als 50 Dollar gekostet hatten). Die beiden waren begeistert. Bis heute sagen sie, es sei ihr schönstes Weihnachtsfest gewesen. Wir gaben wenig aus, aber wir machten mit ein bisschen Kreativität etwas Besonderes daraus. Wir kannten unsere beiden eben, wussten, was sie mögen, dazu gab’s gratis noch eine Menge Liebe – und sie waren glücklich.


    Eine der Lektionen, die Sie Kindern unbedingt beibringen sollten, ist nicht so sehr, wie viel Geld Sie wirklich haben, sondern, wie Sie das Geld verwenden. Leider wird das nur selten vermittelt. Selbst meine Familie, in der ich groß wurde und die fast nichts hatte, schaffte es im Sommer immer irgendwie, Urlaub zu machen. Damals, in den fünfziger und sechziger Jahren, war es üblich, 50 Wochen im Jahr zu arbeiten und nur zwei Wochen im Jahr Urlaub zu machen. Meine Eltern planten immer schöne Urlaube für uns, auch wenn wir nicht viel Geld besaßen. In einem Jahr fuhren wir nach Disneyland. Meine Mutter, mein Vater, meine Schwester und ich, der Vater meines Vaters und die Mutter meiner Mutter – wir alle zwängten uns in einen Chevrolet Biscayne von 1960 ohne Klimaanlage und traten die lange Fahrt von Muskogee, Oklahoma nach Los Angeles an. Wir hatten Verwandte in Los Angeles, bei denen wir ein paar Tage umsonst übernachten konnten. Wir aßen während der gesamten Reise Sandwiches, die wir in Kühlboxen aufbewahrten. Wir übernachteten auf der Hin- und Rückfahrt je zweimal in billigen Motels. Das war ganz toll, denn diese Motels hatten immer ein Betonloch, gefüllt mit schmutzigem Wasser, namens Swimming-Pool. Glauben Sie mir, das waren die einzigen Swimming-Pools, die ich in meiner Kindheit überhaupt zu sehen bekam. Es war eine beschwerliche und schweißtreibende Reise durch Texas, New Mexico und Arizona – vier große, übergewichtige Erwachsene und zwei Kinder in einem Auto ohne Klimaanlage, und das im Juli! Aber ich denke noch heute, bald 50 Jahre danach, gerne an die unvergesslich schönen Urlaube und daran, wie viel Spaß wir hatten. Ich erinnere mich so gut daran, weil ich schon als Kind wusste, dass es ganz besondere Tage waren. Heute würde ich mich wohl eher erschießen, bevor ich so eine unbequeme Fahrt noch einmal auf mich nähme. Aber als Kind fand ich das alles sehr spannend.


    Eines der Details, an die ich mich heute noch gut erinnere, ist, wie meine Mom und mein Dad vor jeder Reise daheim am Küchentisch saßen und ausrechneten, wie viel Geld sie für die Reisekasse aufwenden konnten. Sie addierten die täglichen Kosten, knauserten und knickerten herum und verzichteten auf so manches, nur um sicher zu gehen, dass wir den Urlaub überhaupt machen konnten. Mein Dad arbeitete für das Warenhaus Sears, außerdem besaß er Henry’s Bantam Ranch, eine kleine Hühnerfarm mit Hunderten von Hühnern und anderem Geflügel. Um den Urlaub finanzieren zu können, verkaufte er jedes Jahr etliche Hühner, Eier und anderes.


    Unsere Fahrt nach Disneyland war unsere größte Urlaubsreise in all den Jahren, in denen ich aufwuchs. Alle anderen verbrachten wir an einem See. Mein Dad hatte ein altes Motorboot gekauft, das er mit Sand abschmirgelte, abdichtete und neu lackierte. Er überholte auch den Motor, sodass wir wieder damit Wasserski fahren konnten. Wir verbachten jeden Sommer am See, mein Dad zog mich auf Wasserskiern hinter dem Boot her. Wir lebten zwei Wochen lang in einem Zelt und kochten unsere Mahlzeiten überm Feuer oder auf einem kleinen Gasherd. Diese Ferien waren nicht teuer, aber machten immer sehr viel Spaß, denn es war eine willkommene Unterbrechung von unserem Alltag und wir waren immer als Familie beieinander.


    Wenn ich heute an unsere Urlaube zurückdenke, wird mir klar, dass ich damals lernte, wie wichtig Haushalten, Sparen und Verzichten ist und wie toll es ist, einfach als Familie zusammen zu sein.


    
      

      Die andere Seite der Medaille


      In manchen Familien ist nicht der Mangel an Geld das Problem, sondern der verantwortungslose Umgang mit Geld, der daher rührt, dass zu viel davon da ist. Bitte beachten Sie, dass ich nicht gesagt habe, diese Leute hätten zu viel Geld – ich finde, man kann davon nie zu viel haben –, sondern ich meine den unverantwortlichen Umgang damit. Wenn Sie viel Kohle haben und Ihren Kindern nicht beibringen, auf das Geld zu achten und schonend damit umzugehen, machen Sie sich meiner Ansicht nach einer Form von Kindesmissbrauch schuldig.


      In meiner Fernsehshow Big Spender hatte ich mit einer Frau zu tun, die ernsthafte Probleme mit Geldausgeben und Einkaufen hatte. Die Wurzel ihrer Probleme war ihre Unzufriedenheit mit ihrem Aussehen. Sie meinte, immer das Neueste vom Neuen tragen zu müssen, etwas, was noch nie zuvor jemand gesehen hatte; so stand sie bei ihren Freundinnen immer im Mittelpunkt. Sie lebte nur für das „Ooh“ und „Aah“, das ihre neuen Klamotten, Schuhe, Schmuckstücke, Lippenstifte und Nagellackfarben auslösten. Sie fuhr einen nagelneuen Mercedes und sah wie eine Millionärin aus, und ihr Tick kostete sie auch in etwa eine Million. Dabei wohnten sie und ihr Mann in einem winzigen Appartement ohne Möbel, außer einer Couch, einem Bett und einer Ankleide. Es gab kein Esszimmer, keine Tische und Stühle, was kein Problem war, da sie ja sowieso Abend für Abend auswärts aßen. Sie besaßen keinen Fernseher, an den kahlen Wänden hing kein Bild, kein Gemälde. Warum? Weil niemand die Wohnung je zu Gesicht bekam, also lohnte es sich nicht. Als ich sie nach ihren Lebensumständen fragte, sagte sie, ihr Vater habe immer zu ihr gesagt, wenn sie immer einen nagelneuen Mercedes fahre, eine goldene Rolex-Uhr am Handgelenk trage und superschick angezogen sei, sei es egal, was sich hinter der Fassade abspielt. Ich sagte ihr, ich hielte so etwas für Kindesmissbrauch. Sie weinte. Ich hatte recht und ihr Vater eindeutig unrecht. Er hatte Geld, aber er brachte ihr nie bei, das Geld zu respektieren, es klug zu verwenden, zu investieren oder anzusparen. In dieser Familie besaß das Geld die Menschen, nicht umgekehrt.


      Nur allzu häufig nehmen sich betuchte Eltern nicht die Zeit, ihren Kindern zu erklären, wie man Geld verdient oder klug damit umgeht. Sie verwöhnen ihre Kinder und meinen, sie würden ihnen helfen, indem sie dafür sorgen, dass sie nicht „leiden“ müssen und immer alles haben, was ihr Herz begehrt. Was sie damit anrichten, ist, dass sie die Zukunft ihrer Kinder schädigen, indem sie ihnen weismachen, Reichtum sei etwas ganz Selbstverständliches. Sie geben ihren Kindern ein überzogenes Anspruchsdenken mit, die Erwartung, es wäre für sie gesorgt und sie müssten dafür nicht arbeiten. Kinder, die auf diese Weise groß werden, bekommen irgendwann später mit schöner Regelmäßigkeit Geldprobleme; sie machen zu viele Schulden und überziehen ihren Kreditrahmen, weil sie nie gelernt haben, was es bedeutet, sich sein Geld selbst verdienen zu müssen.


      Ob Sie nun viel oder wenig Geld haben, Sie sollten Ihren Kindern unbedingt beibringen, wie man Geld verdient, anlegt, spart und besonnen ausgibt.


      Was erzählen Sie Ihren Kindern über Geld? Sprechen Sie offen mit ihnen übers Geldverdienen, darüber, was alles wie viel kostet, wie man haushaltet und spart? Nicht? Warum nicht? Fürchten Sie sich davor?

    


    
      

      Wo man am besten anfängt


      Fangen Sie damit an, dass Sie Ihrem Kind ein gewisses Taschengeld auszahlen. Dieses Geld sollten Sie ihm immer am gleichen Wochentag geben, so wie wir Erwachsene unseren Gehaltsscheck ja auch immer an demselben Wochentag bekommen. Falls Sie Ihr Gehalt monatlich ausbezahlt bekommen: Für ein Kind ist einmal im Monat zu lang zum Planen, Kinder haben noch keinen so klaren Zeitbegriff, einmal wöchentlich ist besser.


      Erzählen Sie Ihrem Kind, dass dieses Taschengeld das Geld ist, das es bekommt, wenn es seinen Teil der familiären Verpflichtungen erfüllt hat. Zu diesen Pflichten gehört es, sein Zimmer sauber zu halten, seine Sachen, die auf dem Boden herumliegen, aufzuheben, dreckige Wäsche im Waschraum abzugeben, seine eigene saubere Wäsche in den Schrank zu räumen, bei der Essenszubereitung und beim Abspülen und Abtrocknen mitzuhelfen und den Abfall wegzubringen. Jede dieser Arbeiten kann auch das kleinste Kind schon verrichten. Selbst im Alter von zwei Jahren können Kinder schon jede dieser Arbeiten bis zu einem gewissen Grad übernehmen. Das lehrt Kinder früh, dass man nicht bequem sein und nichts tun darf, sondern sich sein Geld verdienen muss. Es ist eine einfache Lektion: Du bekommst Dein Taschengeld nur, wenn Du im Haushalt mitarbeitest.


      Zahlen Sie dieses Taschengeld aus, egal, wie gut die Arbeiten verrichtet wurden. Das ist wie mit Ihrem Gehalt. Auch wenn Ihr Chef nicht mit Ihrer Arbeit zufrieden ist, muss er Ihnen trotzdem das volle Gehalt zahlen; anstatt zu kürzen, spricht er mit Ihnen und arbeitet mit Ihnen zusammen an der Verbesserung Ihrer Leistung. Aber Ihr Geld bekommen Sie trotzdem. Handhaben Sie es mit Ihrem Kind genauso: Auch wenn der Chef (Sie) mit der Leistung seines Mitarbeiters (Ihr Kind) nicht zufrieden ist, wird trotzdem der volle Betrag ausbezahlt; aber sprechen Sie mit Ihrem Kind über seine Leistung und arbeiten Sie gemeinsam mit ihm daran, diese zu verbessern.


      Anders ist es mit der Bezahlung für Sonderaufgaben, wie Autowaschen und andere Projekte. Wenn solche Aufgaben anfallen, sollten Sie sich auf einen Preis einigen, Ihre Erwartung qualitativ und quantitativ zuvor absprechen und dann je nach Vereinbarung zahlen. Sollte der Job nicht zu Ihrer Zufriedenheit gemacht worden sein, haben Sie das Recht, den vereinbarten Betrag nicht voll auszuzahlen. Ich halte in Fällen wie diesem auch viel davon, vorab einen kleinen schriftlichen Vertrag anzufertigen, den beide Seiten unterzeichnen. Das ist eine wertvolle Lehre für Ihre Kinder, denn sie lernen, dass Arbeit für gewöhnlich gemäß einer schriftlichen Vereinbarung erfolgt und dass die Abweichung vom Vereinbarten Konsequenzen hat. Außerdem lernen sie, dass ihre Unterschrift im Geschäftsleben von Bedeutung ist. (Mehr dazu später.)


      Wenn Ihr Kind ein Teenager wird, wäre es ganz gut, wenn Sie ihm auf der Bank ein Girokonto eröffnen und ihm eine Kreditkarte dazu ausfertigen lassen. Je nach Alter Ihres Kindes und Ihren finanziellen Möglichkeiten können Sie jeden Monat einen bestimmten Betrag einzahlen und Ihrem Kind erlauben, Bargeld in dieser Höhe abzuheben, beziehungsweise mit der Kreditkarte einzukaufen, was es haben möchte. So bringen Sie Ihrem Kind auf optimale Weise nahe, was finanzielle Unabhängigkeit ist, wie man bei Banken Geld abhebt und Kreditkarten benutzt – und wie man sich einen Betrag einteilt.


      Bei dem Thema Taschengeld geht es ja auch nur darum, wie man nach eigenen Prioritäten sein Geld einteilt. Wenn Sie Ihrem Kind Taschengeld geben, erzählen Sie ihm auch, wie verantwortungsbewusste Leute mit ihrem Geld umgehen. Natürlich wäre es jetzt hilfreich, wenn Sie auch von sich selbst sagen könnten, dass Sie mit Ihrem Geld verantwortungsvoll umgehen, dann können Sie alles anhand von Ihrem Leben erklären. Wenn das für Sie ein Problem sein sollte, lesen Sie mein Buch Goodbye Pleite, hello Luxus. So wird Ihr Kontostand zu Ihrem besten Freund.


      Geben Sie Ihrem Kind nicht einfach nur das Geld bar in die Hand, mit dem Spruch: „Schau mal, das hier ist Dein Geld. Du kannst damit machen, was Du willst.“ Das stimmt zwar, aber es wäre verantwortungslos von Ihnen, ihm nicht auch zu zeigen, was es damit machen könnte.

    


    
      

      Die 10:10:10-Regel


      „Spare zehn Prozent. Investiere zehn Prozent. Spende zehn Prozent.“ Erklären Sie Ihren Kindern sie sollten zehn Prozent von allem, was sie bekommen, auf die Seite legen – für „schwierige Zeiten“ oder Notfälle. Erklären Sie ihnen zunächst, wie viel zehn Prozent von ihrem Geld sind. Wenn Ihr Kind noch sehr jung ist und das Taschengeld einen Dollar beträgt, zahlen Sie ihm lieber zehn Dimes aus. Sagen Sie ihm, es soll einen Dime in die Bank legen. In diesem Fall tut es auch das berühmte Sparschwein. Nun bringen Sie ihm bei, wie man sein Geld anlegt. Das ist natürlich für ein vierjähriges Kind schwer zu begreifen, aber helfen Sie ihm, indem Sie ihm sagen: Wenn Du mir jetzt von Deinem Geld einen Dime gibst, bekommst Du in einem Jahr zwei von mir zurück. Lassen Sie Ihr Kind entscheiden, aber raten Sie ihm, zu investieren. So, nun erklären Sie ihm, wie wichtig es ist, auch etwas für andere zu tun, denen es nicht so gut geht, und dafür noch mal zehn Prozent auszugeben. Diese Nächstenliebe muss nicht religiös begründet werden, das können Sie machen, wie es dem Geist Ihrer Familie entspricht. Aber sie ist ein kluges Konzept, das man Kindern schon früh nahebringen sollte. Erklären Sie Ihren Kindern, dass Menschen aus den unterschiedlichsten Gründen auf Hilfe angewiesen sind und dass es Organisationen gibt, die sich dieser armen, unglücklichen Menschen annehmen. Kleine Kinder haben ein großes Herz und sind meist gern bereit, anderen Menschen zu helfen, wenn sie können. So, nun zeigen Sie Ihrem Kind die verbleibenden 70 Prozent. Sagen Sie ihm, dass es damit machen kann, was es will. Es kann sie ansparen, bis es genug beisammen hat, um sich etwas Größeres leisten zu können, was es wirklich haben möchte. Oder es kann das Geld sofort ausgeben und dann bis nächste Woche auf neues Geld warten.


      An diesem Punkt sollten Sie ein wenig über Zielsetzungen und Prioritäten sprechen.


      Fragen Sie Ihr Kind, ob es etwas gibt, das es unbedingt haben möchte – ein bestimmtes Spielzeug oder Karten für eine Veranstaltung, die es sehen möchte. Widerstehen Sie der Versuchung, das Gewünschte selbst zu bezahlen und erlauben Sie Ihrem Kind, dafür zu sparen. Lehren Sie es auf diese Weise, mehr Geld wegzulegen als nur die normalen zehn Prozent. Denn die zehn Prozent sind für schlechte Zeiten und nicht für etwas, das es sich gönnen möchte. Lassen Sie Ihr Kind den Betrag aufschreiben, den es sparen möchte und dann überlegen, wie viel es jede Woche beiseitelegen möchte, um diesen Betrag innerhalb einer gewissen Zeit anzusparen. Das zwingt Ihr Kind, sich Ziele zu setzen, Prioritäten festzulegen und zu sparen. Es entwickelt Vorfreude und das Gewünschte wird ihm noch erstrebenswerter erscheinen, weil es dafür Opfer bringen musste, um es sich zu kaufen.


      Ein Hinweis für Sie als Eltern: Dies ist etwas, was Sie wahrscheinlich auch noch lernen können. Sofortige Belohnung ist Gift für uns und unsere Gesellschaft. Nur weil Sie etwas sofort kaufen können, bedeutet das nicht, dass Sie es sich auch sofort kaufen sollten. Lernen Sie, zu warten. Lernen Sie, sich in Geduld zu üben. Stürzen Sie sich nicht Hals über Kopf in Schulden, nur weil etwas Sie jetzt anmacht und Sie zu einer blitzschnellen Kaufentscheidung verleitet, die Sie später bereuen werden.


      Das 10:10:10-Prinzip ist wichtig für Ihre Kinder, gerade solange sie noch jung sind. Seien Sie nicht so naiv zu denken, Ihr Kind sei noch zu jung, um die Begriffe Sparen, Investieren und Spenden zu verstehen. Das ist es nicht. Sie können es ihm mit etwas Sorgfalt und Geduld erklären. Und denken Sie bitte nicht, Ihr Kind sollte sich über so etwas wie den „Zehnten“ sparen, anlegen oder verschenken noch keine Gedanken machen müssen, wenn es gerade erst sein erstes Taschengeld bekommt. Denn genau diese Art zu denken hat uns doch in das Chaos geführt, in dem wir alle heute stecken. Sehen Sie sich ruhig die Liste der Dinge noch einmal an, die die heutigen Erwachsenen gerne von ihren Eltern vermittelt bekommen hätten, aber nicht vermittelt bekommen haben. Da steht Geld auf Platz 1. Man ist nie zu jung, um etwas über den Umgang mit Geld zu erlernen. Wenn Sie schon in jungen Jahren, als Sie noch nicht viel Geld besaßen, die wichtigsten Prinzipien der Finanzplanung gelernt haben, kann Ihnen das später, wenn Sie älter sind und über erheblich mehr Geld verfügen, nur von Nutzen sein.


      Sparen, Investieren und Spenden sind Gewohnheiten – und die lernt man am besten, solange man noch jung ist.

    


    
      

      Die Haushaltskasse ist kein Staatsgeheimnis


      Es ist gut, Kinder in die Finanzplanung der Familie mit einzubeziehen. Das sollten Sie tun in der Absicht, Ihren Kindern zu vermitteln, dass in einem Haushalt auch Ausgaben anfallen, an die sie nie gedacht hätten. Kinder sollten erfahren, dass das Licht nicht „einfach so“ angeht, nur weil man den Schalter umlegt, sondern dass man den Strom auch bezahlen muss. Sie sollten lernen zu begreifen, dass es viele Ausgaben gibt, die man nicht sieht, etwa für Versicherungen. Sie sollten verstehen, dass es nicht immer schön ist, etwas zu kaufen, zum Beispiel wenn man einen neuen Teekocher anschaffen muss, weil der alte kaputt ist. Sie sollten begreifen, dass alles, was sie genießen, seinen Preis hat und dass alle diese Ausgaben eingeplant und bezahlt werden müssen.

    


    
      

      Ermutigen Sie Ihr Kind zu finanzieller Selbstständigkeit


      Irgendwann kommt hoffentlich der Moment, da will Ihr Kind mehr Geld zur Verfügung haben als sein Taschengeld. Ist das nicht der Fall, sollten Sie vielleicht prüfen, wie viel Taschengeld Sie ihm geben. Vielleicht zahlen Sie ihm so viel, dass es sich nicht um andere Einnahmequellen kümmern muss, weil es gar nicht mehr braucht. Oder es versteht sich noch nicht darauf, sich Ziele zu setzen und eine Anschaffung zu planen, die es unbedingt haben möchte. Oder Sie kaufen ihm sowieso alles, was es will, sodass es kein Bedürfnis verspürt, dafür zu arbeiten. Sollte einer dieser Fälle zutreffen, passen Sie Ihr Handeln bitte entsprechend an.


      Falls Ihr Kind den Wunsch hat, selbst Geld zu verdienen, sollten Sie dieses Interesse unbedingt fördern. Als ich ein Kind war, war Zeitungen austragen beliebt. Ich las leere Limo-Flaschen auf und nahm das Pfand dafür ein. Ich pflückte auch Gemüse aus unserem Garten, legte es in meinen kleinen roten Wagen und ging damit von Tür zu Tür. Außerdem können Kinder Rasen mähen, Laub harken, Limonadestände aufstellen, Babysitten, Hundesitten, mit Hunden spazieren gehen und alles Mögliche andere machen, um ihr eigenes Geld zu verdienen. Arbeiten Sie mit Ihren Kindern zusammen und ermutigen Sie sie, bei allem, was sie verdienen, bei der 10:10:10-Regel zu bleiben.


      Sie werden sie auch ein bisschen bei ihren ersten kleinen Jobs erzieherisch anleiten müssen. Erklären Sie ihnen, wie man etwas verkauft, was Kundendienst ist, wie man Preise festsetzt, was Wareneinkäufe kosten dürfen und wie man seinen Chef bei Laune hält. Erklären Sie ihnen, wie man feilscht und verhandelt, Gewinn und Verlust macht. Natürlich müssen Sie dabei stets das Alter Ihres Kindes und die Komplexität seiner kleinen „Firma“ berücksichtigen, aber jede Chance, Geld zu verdienen ist auch eine Super-Chance, dass Ihr Kind nicht nur etwas über Geld lernt, sondern auch etwas über unser Geschäftsleben und das Leben überhaupt.


      Als mein Sohn Patrick die High-School besuchte, fing er ein kleines Geschäft an. Er verkaufte billigen Schmuck und anderen Krimskrams. Zu Beginn meiner Redner-Laufbahn verwendete ich solche Artikel in meinen Seminaren, deshalb hatte ich immer Kataloge bei mir, die voll von dem Zeug waren. Patrick sah, dass er etwas aus diesen Katalogen für einen Vierteldollar kaufen und es anschließend für einen Dollar an seine Mitschüler verkaufen konnte und sie dabei, verglichen mit normalen Einzelhandelspreisen, immer noch einen guten Kauf machten. Ich streckte ihm 25 Dollar vor, die er, sobald er etwas verkauft hatte, an mich zurückzahlen sollte. Er nahm eine alte Aktentasche von mir, lud sie voll und verkaufte seine Waren vor und nach dem Unterricht und in den Pausen. Es lief gut für ihn, bis zu dem Tag, an dem sein Schulleiter mich anrief und mir mitteilte, Patrick dürfe seine Sachen nicht mehr auf dem Schulgelände zum Verkauf anbieten. Ich sagte dem Herrn, dass meines Wissens dort sogar Drogen verkauft würden und dass, verglichen damit, die Geschäftchen meines Sohnes doch wirklich harmlos seien. Von meinem Vergleich war er nicht begeistert. Ich erklärte ihm auch, dass Patrick durch seine Geschäfte Wertvolles darüber lernen könne, wie man ein Geschäft führt. Der Schulleiter sagte trotzdem nein. Da deutete ich an, ob er sich vielleicht bedroht fühle, weil er meine, dass Patrick mehr verdiene als er. Das hätte ich lieber nicht tun sollen. Das war’s – Patrick wurde das Handeln strikt untersagt, jedenfalls auf dem Schulgelände. Er machte dann noch eine Weile außerhalb des Schulgeländes weiter und verdiente sich ein hübsches Sümmchen.


      Kinder sollten ermutigt werden, selbst Geld zu verdienen. Es gibt viele gute Websites, die sie dabei unterstützen können. Machen Sie einfach mal eine Google-Recherche, was es da für Möglichkeiten für Kids gibt; Sie werden sehen, Sie finden jede Menge Seiten voll mit kreativen, umsetzbaren Ideen.


      Sobald Kinder beginnen, ihr eigenes Geld zu verdienen, sollten Sie mit ihnen zur Bank gehen, um für sie ein eigenes Girokonto und ein eigenes Sparkonto zu eröffnen. Tun Sie das nicht in ihrem Namen, sondern in ihrem Beisein. Sie sollen erfahren, wie es in einer Bank zugeht. Dann sollten Sie ihnen erklären, wie man Schecks ausstellt, seine Einzahlungen und Ausgaben prüft und seinen Kontostand berichtigt.

    


    
      

      Soll man Kindern Geld leihen?


      Sie können es tun, aber nur unter der Voraussetzung, dass Sie durchsetzen, dass sie Ihnen Ihr Darlehen auch wieder zurückzahlen. Auch in diesem Fall ist es am besten, wenn Sie ein einfaches Dokument aufsetzen, das das Vereinbarte und einen Terminplan für die Rückzahlung des Geldes enthält. Dann dringen Sie bitte auf die fristgerechte Rückzahlung. Sie meinen, das ist zu viel verlangt von einem Kind? Nein, ist es nicht. Es ist eine Lektion, wie die wirkliche Welt funktioniert. Man leiht sich Geld, und man muss es zurückzahlen. So ist das nun mal in unserer Welt, und eines der Probleme vieler Erwachsener ist, dass sie das als Kinder nie gelernt haben.

    


    
      

      Kinder bei Fehlern aus der Patsche helfen


      Sie sollten es tun. Aber nur einmal. Wenn Ihr Kind denselben Fehler immer wieder macht und Sie ihm jedes Mal wieder aus der Patsche helfen, ist die einzige Lehre, die es daraus zieht, die, dass Sie ihm immer wieder aus der Patsche helfen werden. So sorgen Sie lediglich dafür, dass sich das unerwünschte Verhalten immer wiederholt und zur Gewohnheit wird.


      Mit achtzehn Jahren schrieb mein Sohn Tyler einen Scheck über 80 Cent aus. Der Scheck platzte – zum ersten, dann zum zweiten und zum dritten Mal. Jedes Mal musste er eine Strafgebühr zahlen, was er nicht tat. Schließlich übergab die Bank die Sache dem Staatsanwalt unseres Distrikts. Ehe Tyler es sich versah, wuchs sein 80-Cent-Scheck auf einen Mahnbetrag von 800 Dollar an. Ich hatte von der ganzen Geschichte keine Ahnung, denn aus Dummheit, Scham und Furcht verbarg mein Filius das alles vor mir. Schließlich saß er eines schönen Tages vor mir und schluchzte: „Dad, ich hab Mist gebaut!“ Meine Antwort, nachdem ich mir den ganzen Vorgang angesehen hatte, war: „Ja, da hast Du wirklich Mist gebaut!“ Er versprach mir, sich zu bessern und sein Leben zu ordnen, falls ich ihm aus seiner Misere heraushelfen würde. Er sah für sich keine Perspektive. Gerade war er aus seinem ersten Semester im College herausgeflogen. Er traf die Entscheidung, zur Army zu gehen. Ich fand die Idee gar nicht schlecht, denn wir waren Gott sei Dank gerade in keinem Krieg und er brauchte dringend Führung. Also gab ich ihm Geld, damit er seine Probleme regeln konnte, und ab ging’s ins Rekrutierungsbüro der Army.


      Inzwischen hat mein Sohn sein Leben längst wieder im Griff. Die Zeit in der Armee hat ihm gut getan, und er ist heute einer, der sehr diszipliniert mit seinem Geld wirtschaftet, besser als jeder andere junge Mann, den ich kenne. Er weiß, wie er sein Selbstverdientes am besten anspart, investiert und genießt und wie er seine Prioritäten setzt. Er versteht, wie wichtig eine hohe Kreditwürdigkeit ist und wie viel sie bewirken kann, wenn man sich zum Beispiel einen neuen Lieferwagen kaufen will – und er weiß, wie wichtig es ist, mit 18 Jahren seine Rechnungen zu bezahlen, damit man sich mit 30 Jahren ein Haus leisten kann.


      Ihm aus der Patsche zu helfen, war das Richtige, denn von da an übernahm er selbst die Verantwortung für sein Leben und legte mir einen Plan vor, nach dem er seine Finanzsituation umkrempeln wollte. Hätte er mir diesen Plan nicht vorgelegt, sondern nur gejammert, wie unfair das alles sei, hätte ich ihn die Folgen seiner Dummheit selbst ausbaden lassen.


      Helfen Sie Ihrem Kind aus der Patsche – aber nur einmal. Und sorgen Sie dafür, dass es seine Lektion lernt, für seine Fehler geradesteht und dass es einen Plan hat, wie es künftig solche Fehler vermeiden will.

    


    
      

      Bringen Sie Ihrem Kind das Rechnen bei – und was es mit Geld zu tun hat


      Wenn sie Glück haben, lernen Ihre Kinder die Grundrechenarten in der Schule, aber meistens lernen sie nicht, was diese Fähigkeiten mit der wirklichen Welt um sie herum zu tun haben. Erklären Sie ihnen, was Addieren, Subtrahieren, Multiplizieren und Dividieren mit Geld zu tun haben.


      Addieren ist wichtig, damit man weiß, wie viel man besitzt und wie viel man anderen schuldet.


      Subtrahieren braucht man, um das, was man anderen schuldet, von dem, was man besitzt, abzuziehen.


      Sie finden das zu einfach? Ich schwöre Ihnen, dass die meisten Erwachsenen die eben erwähnten grundlegenden Rechenoperationen noch nie durchgeführt haben. Bringen Sie es Ihren Kindern bitte bei.


      
        

        Prozentrechnen und Multiplizieren


        Kürzlich habe ich von einer Befragung gelesen. Die Frage war: „Wenn etwas 300 Dollar kostet und zum halben Preis verkauft wird, wie viel kostet es dann?“ Weniger als die Hälfte der Befragten konnte den richtigen Betrag von 150 Dollar nennen. Wirklich traurig! Ist es da verwunderlich, dass wir alle so tief im Chaos stecken?


        Meine Eltern arbeiteten beide im Einzelhandel, daher lernte ich schon in jungen Jahren, was Prozente sind und wie man sie errechnet. Wir gingen einkaufen, eine Stimme sagte „30 Prozent Rabatt“ und ich konnte sofort angeben, wie viel das Produkt jetzt noch kostete. Wie ich das machte? Meine Mutter brachte mir bei, dass man bei 30 Prozent Rabatt den Preis nur mal 7 nehmen muss. Deshalb sind Multiplikationstabellen so wichtig. Wenn etwas 20 Dollar kostet und 30 Prozent Rabatt gewährt werden, muss man nicht erst 30 Prozent von 20 Dollar ausrechnen und das Ergebnis dann von 20 Dollar abziehen. Man nimmt einfach die 20 Dollar mal 7 und weiß, dass es 14 Dollar kostet. (Natürlich müssen Sie Ihr Kind darauf hinweisen, dass es das Ganze noch durch 10 teilen, beziehungsweise die Null am Ende streichen muss, aber das wird Ihr Kind recht schnell kapieren, wenn Sie es ein paarmal mit ihm üben.) Diese Übung mag Ihnen vielleicht dumm vorkommen, aber ich wette mit Ihnen, dass nicht einmal jeder Vierte, den Sie fragen (das wären 25 Prozent) diese Abkürzung kennt.


        Man braucht die Prozentrechnung auch, wenn es um Kredite geht. Erläutern Sie Ihrem Kind, was 6 Prozent Zinsen bedeuten. Ach, das wissen Sie nicht? Gehen Sie online, da gibt es viele gute Quellen, die es Ihnen erklären können. Erklären Sie Ihrem Kind, dass, wenn man einen Kredit von 1.000 Dollar zu einem Zins von 18 Prozent hat und nur ganz wenig abbezahlt, es auch ohne Kreditkartengebühren 153 Monate dauert, diese 1.000 Dollar abzubezahlen. Gehen Sie auf www.kreditrechner-online.com und spielen Sie mit Beträgen und Zinsen herum, um zu sehen, wie es läuft.


        In meiner Fernsehshow Big Spender hatte ich einmal eine College-Studentin zu Gast, die keine Ahnung hatte, was eine Hypothek ist. Ihre Mutter musste eine Zweithypothek aufnehmen, um die Kreditkartenschulden ihrer Tochter zu bezahlen und dafür zu sorgen, dass diese das nötige Geld für ihre Partybesuche hatte. Als ich diesem Mädchen (sie war immerhin schon 22 Jahre alt) erklärte, dass ihre Mutter ihretwegen die Zweithypothek aufnehmen musste, fragte sie ganz unschuldig: „Was ist denn das, eine Hypothek?“ Ich gebe zu, ich war auf so viel Naivität nicht vorbereitet. Ihre Mutter hätte ihr besser beigebracht, was eine Hypothek ist. Und sie hätte ihr besser beigebracht, nicht alles, was sie sah und was ihr gefiel, gleich zu kaufen und sich nicht jede Nacht auf irgendwelchen Partys herumzutreiben. Vor allem hätte sie ihr raten sollen, nicht in so eine Fernsehsendung zu gehen und der ganzen Nation zu beweisen, was für ein Dummchen sie ist.


        Erklären Sie Ihren Kindern, dass ein Kaufpreis von 250.000 Dollar für ein Haus nicht bedeutet, dass das Haus nur 250.000 Dollar kostet. Zeigen Sie ihnen, dass 250.000 Dollar zu einem Zinssatz von 6 Prozent bedeuten, dass das Haus in Wirklichkeit 539.000 Dollar kostet. Woher ich das weiß? Geben Sie in Google das Wort „Zinsrechner“ ein, und Sie sehen es selbst.

      

    


    
      

      Kredite


      Eines der schlimmsten Versäumnisse gegenüber Ihrem Kind, das meines Erachtens schon unter das Stichwort “Kindesmissbrauch“ fällt, ist, wenn Sie ihm nichts über Kredite erzählt haben.


      Klären Sie Ihr Kind auf, was ein Kreditwürdigkeitsscore ist und sagen Sie ihm, dass dies die drei wichtigsten Ziffern sind, mit denen es jemals in Berührung kommen wird. Machen Sie ihm deutlich, wie schnell man seinen Score ruinieren kann, indem man seine Rechnungen nicht bezahlt (eine unbezahlte Rechnung reicht oft schon). Zeigen Sie ihm Ihren Kreditbericht und erklären Sie jedes Detail darauf. Zeigen Sie ihm, dass der Kreditwürdigkeitsscore eines jeden Menschen darüber entscheidet, ob und zu welchen Zinskonditionen er einen Kredit bekommt und dass das sogar seine Einstellungschancen bestimmen kann.

    


    
      

      Über den Unterschied zwischen Wunsch und Bedarf


      Erklären Sie Ihrem Kind den Unterschied zwischen „wünschen“ und „brauchen“. Das ist natürlich dann nicht so einfach, wenn Sie diesen selbst nicht kennen. Leider geht es den meisten Menschen so. Sie brauchen keine 75 Fernsehkanäle. Sie brauchen keinen 60-Zoll-Plasma-Bildschirm. Sie brauchen kein neues Auto. Sie brauchen nicht viermal in der Woche auswärts essen zu gehen. Woher ich weiß, dass Sie das alles nicht brauchen? Weil Sie auch ohne das alles überleben können. Ist etwas dagegen zu sagen, dass Sie sich all das gönnen? Ganz und gar nicht. Ich genieße das alles und einiges mehr. Aber nicht, weil ich es brauche. Ich genieße es aus demselben Grund, aus dem es andere tun – weil ich es mir gönnen will. Allerdings kann ich es mir auch leisten. Sie dürfen alles haben, was Sie haben wollen – wenn, ja wenn Sie es sich leisten können.


      
        Haben Sie Ihre Rechnungen und Ihre Schulden bezahlt?


        

        

        Haben Sie Bargeld gespart, das Sie im Notfall jederzeit verfügbar haben?


        

        

        Haben Sie einen Teil Ihres Monatseinkommens für Investitionen (zum Beispiel Ihre Altersversorgung) beiseitegelegt?


        Haben Sie etwas von Ihrem Einkommen gespendet?


        

        

        Haben Sie einen sicheren Job?

      


      Wenn Sie all diese fünf Fragen mit Ja beantworten können, dann dürfen Sie sich anschaffen, was Sie wollen. Haben Sie Spaß. Kaufen Sie sich, was Sie wollen, sofern Sie es sich leisten können, ohne Schulden zu machen. Genießen Sie Ihr sauer verdientes Geld.


      Wenn Sie es schaffen, Ihren Kindern beizubringen, diese fünf Fragen zu beantworten, bevor sie ihr Geld unüberlegt ausgeben, werden Ihre Kinder keine ernsthaften Geldprobleme bekommen.

    


    
      

      An Ihren Ausgaben sieht man, was Ihnen wichtig ist


      Wenn es Ihnen wichtig ist, immer schick auszusehen, werden Sie Ihr Geld wohl im Einkaufszentrum ausgeben. Wenn Sie gerne cool wirken, geben Sie Ihr Geld vermutlich eher für einen coolen Flitzer oder einen riesengroßen Bildschirm aus. Wenn Ihnen wichtig ist, dass Ihre Zukunft finanziell gesichert ist, stecken Sie Ihr Geld in möglichst sichere Geldanlagen.


      Letztlich geht es dabei immer um Ihre Prioritäten. Bringen Sie Ihren Kindern bei, ihre eigenen Prioritäten im Leben zu setzen, deren Finanzierung sicher zu stellen und mit dem Geld, das dann noch übrig bleibt, Spaß zu haben.

    


    
      

      Spenden Sie großzügig an Bedürftige


      Ich habe Spenden bereits als Teil meiner 10:10:10-Regel eingeführt. Jetzt ist es an der Zeit, mehr über die Bedeutung von Spenden zu reden. Mit Ihrem Geld etwas Gutes zu tun, ist ebenso wichtig wie Sparen und Anlegen. Warum? Weil es ganz einfach das Richtige ist. Es ist wichtig, sich um Menschen zu kümmern, die nichts haben. Als ich 16 Jahre alt war, setzte sich mein Vater zu mir und erzählte mir von einem Mädchen, einer Arbeitskollegin bei Sears, die es sehr schwer hatte. Ihr Mann hatte sie verlassen, sie hatte drei Kinder, aber sonst keine Angehörigen. Er erzählte mir, dass diese drei Kinder dieses Jahr wohl keine Weihnachtsgeschenke bekommen würden. Er sagte, er wolle ihnen gerne helfen, aber das würde bedeuten, dass er mir dann weniger schenken könne. Ich sagte ihm, das sei für mich in Ordnung, es sei mir nicht so wichtig. Tags darauf kam er mit ein paar Spielsachen für die Kinder und einem hübschen Sweater für die Mutter nach Hause; meine Mutter packte alles in Geschenkpapier ein. Er wollte die junge Frau nicht in Verlegenheit bringen, daher fragte er mich, ob es mir etwas ausmachen würde, die Geschenke vorbeizubringen, da sie mich nicht kannte. Ich empfand es als eine Ehre. Am Heiligen Abend brachte ich ihr eine große Schachtel voller Geschenke vorbei. Ich klingelte an der Tür und gab sie ihr. Sie weinte, umarmte mich und fragte mich, wer ich denn sei und von wem die Geschenke seien. Ich sagte nur „vom Weihnachtsmann“ und ging wieder. In diesem Jahr schenkte mir mein Dad das größte Weihnachtsgeschenk, das ich jemals bekam – das Gefühl, jemandem eine Freude machen zu dürfen, der es nötiger hat als man selbst. Mein Dad verdiente sein Leben lang nie mehr als 17.000 Dollar pro Jahr – trotzdem gab er anderen immer etwas von seinem Verdienst ab, egal wie gering der war.


      Ich habe mich stets bemüht, in diesem Geist der Nächstenliebe zu leben und diese Einstellung auch an meine Kinder weiterzugeben. Als meine Jungs zehn und 15 Jahre alt waren, fuhren wir miteinander nach Washington, D.C. Meine Jungs, in Oklahoma aufgewachsen, hatten noch nie Obdachlose gesehen. Es war eine neue Erfahrung für sie, Obdachlose auf den Straßen betteln zu sehen. Der zehn Jahre alte Patrick nahm etwas von dem Geld, das er für diese Reise gespart hatte, tauschte es in kleine Münzen um und gab jedem Armen, dem wir begegneten, ein Fünfcentstück. Ich weiß, ein Nickel ist lächerlich wenig, und sein großer Bruder schimpfte ihn deswegen. Er war eher der Typ, der den Leuten riet, sich Arbeit zu suchen. (Die beiden sind eine einmalige Mischung meiner Eigenschaften!) Nun, Sie und ich wissen beide, dass ein Fünfcentstück einen armen Menschen nicht reich macht, aber für Patrick selbst war es wichtig. Er hatte das Gefühl, damit doch etwas Gutes zu bewirken. Und das tat er auch – zumindest bei sich selbst, indem er lernte, auch an das Wohl anderer Menschen zu denken. Selbst als Erwachsener warf er, obwohl er oft nicht viel besaß, immer einem armen Teufel auf der Straße einen Dollar in den Hut, oder er kaufte ihm eine Tasse Kaffee oder ein Sandwich.


      Denken Sie bitte nicht, Sie müssten mit Spenden warten, bis Sie viel Geld auf die Seite geschafft haben. Wenn man viel besitzt, ist es sehr leicht, ein bisschen davon an andere abzugeben. Aber ich habe da so meine Zweifel. Wenn Sie einen Dollar haben, ist ein Dime, ein Zehncentstück, nicht viel. Selbst wenn Sie 100 Dollar besitzen, ist ein Zehner kein übermäßig großes Opfer. Aber wenn Sie erst mal eine Million besitzen, sind Spenden in der Größenordnung von 100.000 Dollar eine Menge. Daher ist es am besten, sich ans Spenden zu gewöhnen, solange man noch nicht viel besitzt.


      Man sollte auch bedenken, dass man mehr Chancen hat, später zu mehr Geld zu kommen, wenn man anfangs von dem Wenigen, das man hat, etwas abgibt. Warum das so ist? Ich weiß es nicht, aber es funktioniert immer. Ich glaube, das liegt daran, dass Geben einfach das Richtige ist. Und wer das Richtige tut, wird letztlich immer belohnt.

    


    
      

      Und noch etwas …


      Erklären Sie Ihren Kindern, wie man eine Einnahmen-Ausgaben-Rechnung führt – sowohl online als auch auf dem Papier.


      Erklären Sie ihnen auch, was Steuern sind, warum man sie zahlen muss, wie man sie bezahlt, worauf sie erhoben werden und wie wichtig es ist, sie zu zahlen.

    


    
      

      Das Wichtigste, was Sie Ihren Kindern über Geld beibringen sollten


      Geld ist etwas Gutes. Geld kann einen sehr glücklich machen. Glauben Sie keinem, der Ihnen etwas anderes erzählt. Die Leute, die behaupten, Geld mache nicht glücklich, haben meist nicht viel davon. Geld erlaubt Ihnen, in einem schönen großen Haus zu wohnen, schöne Sachen zu besitzen, tolle Reisen zu unternehmen und Dinge zu genießen, die Leute ohne Geld niemals kennenlernen können. Geld zu besitzen, ist nicht verwerflich, sondern gut.


      Kein Geld zu besitzen, ist schon eher schlecht. Die Armut ist Dein Feind, nicht der Wohlstand. Kein oder wenig Geld zu besitzen, ist weder ehrenhaft noch erstrebenswert. Glauben Sie niemandem, keiner Person und keiner religiösen Organisation, der Ihnen oder Ihrem Kind das weismachen will. Geld ist grundsätzlich etwas Gutes. Es ernährt die Menschen, versorgt Kranke und ist Messlatte für Ihren Dienst an der Gemeinschaft. Es ist der Lohn für Ihre Mühen. Beachten Sie aber bitte auch, dass ich nicht gesagt habe, Geld sei das Maß für Ihren Wert – nur für Ihre Dienste und Mühen.


      Es ist unehrenhaft, wenn jemand die Fähigkeit besitzt, sein Geld zu verdienen, es aber nicht tut. Es ist eine Verschwendung seiner Begabung und eine Beleidigung seiner selbst. Es ist unmoralisch, die Gelegenheit zum Geldverdienen nicht zu nutzen und seine Familie nicht versorgen zu wollen. Bringen Sie Ihren Kindern bei, ihr Bestes zu geben, anderen möglichst gut zu dienen. Sie sollen so viel verdienen, wie sie können und ihr Geld so ausgeben, dass sie ihr Leben so gut wie möglich genießen können. Das ist richtig gehandelt – Ihrem Kind gegenüber.


      Allerdings ist es auch wichtig, Folgendes zu lehren:


      



      Geld kann niemals wichtiger sein als Menschen.


      Geld, das man auf unehrenhaftem Wege erhält, ist es nicht wert.


      Geld bringt Verantwortung mit sich. Schrecken Sie nicht davor zurück.


      Geld bedeutet Freiheit. Die Freiheit, zu tun, was Sie möchten, wie, wann und mit wem Sie es möchten. Das ist letzten Endes der Sinn des Geldbesitzes.


      



      Wie geht es Ihnen finanziell? Welche Lektionen haben Sie Ihrem Kind über Geld beigebracht?
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      Was vermitteln Sie Ihrem Kind, wenn Sie an Ihr eigenes Verhalten denken?
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      Was müssen Sie Ihrem Kind zum Thema Geld noch erklären?
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    KAPITEL 9


    Sex


    Geld ist derjenige Bereich, über den die meisten von uns als Kinder und Jugendliche gern mehr von ihren Eltern erfahren hätten. Das konnte ich selbst durch meine Umfrage herausfinden. Keine Umfrage brauchte ich allerdings, um zu wissen, dass Eltern ihren Kindern zu wenig über Sex beibringen. Der Beweis?


    Hier sind ein paar Fakten dazu:


    



    Das Durchschnittsalter, in dem Mädchen ihre Jungfräulichkeit verlieren, ist 15.


    

    



    Jahr für Jahr werden ungefähr 16.000 Mädchen im Alter von 10 bis 14 Jahren in den USA schwanger.


    

    



    46 Prozent der US-amerikanischen High-School-Studentinnen und -Studenten haben schon mal Geschlechtsverkehr gehabt.


    

    



    46 Prozent sagten, sie hätten Sex gehabt, weil sie das Gefühl hatten, es wäre jetzt Zeit für sie.


    Mehr als die Hälfte aller Teenager haben ungeschützten Geschlechtsverkehr.


    

    



    25 Prozent der jugendlichen Mädchen haben eine Geschlechtskrankheit.


    

    



    50 Prozent der sexuell aktiven afroamerikanischen Mädchen haben eine Geschlechtskrankheit.


    

    



    24 Prozent der geschlechtskranken Mädchen haben trotzdem weiterhin ungeschützten Sex.


    

    



    14 Prozent aller US-amerikanischen Jugendlichen haben Sex in der Schule. Sie lesen richtig – in der Schule.


    



    Haben Sie Teenager zu Hause? Bekommen Sie es mit der Angst zu tun, wenn Sie diese Zahlen lesen? Das sollten Sie auch! Nicht nur, weil Ihre Kinder überhaupt Sex haben, sondern weil sie ungeschützten Sex haben. Angst haben müssen Sie hauptsächlich deshalb, weil unsere Jugendlichen so DUMM sind!


    Jugendliche haben auch Sex miteinander. Punkt. Diskutieren wir nicht lange miteinander darüber, dass es so ist. Teenager waren schon immer sexuell aktiv. Ich war es – und Sie wahrscheinlich auch. Ob ich damit sagen möchte, dass ich das alles gut und richtig finde, was da geschieht? Nein, keineswegs. Ich sage lediglich: Es ist nun mal so. Zu unserer Wirklichkeit gehört, dass Jugendliche Sex haben.


    Wahrscheinlich können Sie Ihr Kind nicht daran hindern, „es“ zu tun. Denken Sie an Ihre eigene Zeit zurück: Als Sie es probieren wollten, haben Sie da rechtzeitig aufgehört? Mein Rat lautet deshalb, dass Sie mit Ihrem Kind über Sex sprechen. Ich meine nicht darüber, wie Sex geht – ich wette mit Ihnen, dass sie es längst wissen und kann mir nicht denken, dass es ein Problem für sie ist, Zipfel A in Loch B zu stecken. Das Wie ist nicht das Problem, sondern wie man es verantwortungsbewusst, sicher und mit dem nötigen Respekt voreinander macht.


    Sie haben weiter oben gelesen, dass fast jeder zweite Jugendliche Sex hat, weil er einfach das Gefühl hat, er sei dafür bereit. Woher kommt dieses Gefühl? Wohl kaum von den Eltern. Die Kids bekommen diese Informationen von ihren Freunden. Ein weiterer wichtiger Einfluss ist das Fernsehen, wie ich hier schon mehrfach gesagt habe. Aber sie bekommen die Information, dass sie „bereit“ sind, nicht von ihren Eltern. Warum? Weil Eltern zu verschämt sind, um mit ihren Kindern über Sex zu reden. Stattdessen überlassen sie diese wichtige Angelegenheit allein der Schule.


    Zurück zu den Fakten.


    In 28 der 52 US-Staaten wird im Sexualkundeunterricht Enthaltsamkeit gefordert. Verantwortungsbewusster Sex kommt im Lehrplan nicht vor, auch Verhütung nicht. In diesen US-Staaten ist Enthaltsamkeit das Einzige, was den Kids gelehrt wird. Das Hauptargument für eine solche, auf Enthaltsamkeit ausgerichtete Sexualpädagogik ist, dass mehr Wissen um die Geburtenkontrolle die sexuellen Aktivitäten nur fördern würde. Ist es richtig, den Kopf in den Sand zu stecken?


    Ich bin ein Typ, der immer direkt auf konkrete Ergebnisse aus ist. Und es zeigt sich, dass die konkreten Ergebnisse dieses pädagogischen Ansatzes verheerend ausfallen. Wenn man sich einmal nur die 28 US-Staaten ansieht, die sexuelle Enthaltsamkeit lehren, von denen sind zehn ganz oben mit dabei, wenn es um die Zahl der Teenager-Schwangerschaften geht. Was können wir daraus schließen? Dass die Abschreckungspädagogik nicht funktioniert. Enthaltsamkeit zu predigen, hilft nichts und macht unsere Jugendlichen nicht abstinent.


    Die Befürworter sexueller Enthaltsamkeit argumentieren, Enthaltsamkeit sei die einzige garantierte Möglichkeit, nicht schwanger zu werden und sich keine Geschlechtskrankheit zuzuziehen. Das stimmt natürlich hundertprozentig. Enthaltsamkeit schützt – wenn sie praktiziert wird. Aber die Leute wollen nicht sexuell enthaltsam leben. Sie haben es bisher nie getan und werden es auch weiterhin nicht tun. Menschen haben nun mal gerne Sex! Deshalb sind Sie und ich überhaupt auf dieser Welt – weil unsere Eltern miteinander Sex hatten.


    Man kann Leuten nicht effektiv beibringen, enthaltsam zu leben. Man kann entsprechende Gesetze erlassen, und trotzdem haben die Leute Sex. Man kann versuchen, Schuldbewusstsein in ihnen zu erzeugen, wie es viele Kirchen tun, aber das klappt auch nicht. Man hat herausgefunden, dass Jugendliche, die solche Keuschheitsgelübde getätigt haben, sich wenig von den anderen unterschieden, wenn es ums Warten auf den ersten Sex ging. Ich bin mir sicher, dass viele Gelübde ganz gut funktionieren, aber beim Thema Sex helfen Gelübde nicht viel. Auch ein Keuschheitsring, wie ihn die Jonas Brothers angeblich tragen, bringt nichts. Disney liebt diese Jungs und die Kirchen mögen sie auch, weil sie sogenannte Keuschheitsringe tragen und sagen, sie wollten vor der Ehe keinen Sex haben. Ich selbst bin misstrauisch genug anzunehmen, dass das nur ein großer Marketing-Gag ist, um sie noch bekannter zu machen und ihre Plattenverkäufe anzukurbeln. Scheint wohl wirklich so zu sein, denn ich habe mir inzwischen ihre Musik angehört und glaube nicht, dass sie allein mit ihrem Talent so viele Platten verkaufen können!


    
      

      Die Wahrheit ist: Sex ist etwas Wunderbares!


      Genau darum geht es doch hier: Sex ist das Schönste, was es auf diesem Planeten gibt. Und wenn Sie nicht glauben, dass das wahr ist, dann machen Sie wohl nicht alles richtig. Wie kommen Sie also auf den Gedanken, Sie könnten Ihre Kinder davon abhalten, „es“ zu tun? Vergessen Sie’s. Sex ist die natürlichste Sache der Welt.


      Ich selbst hatte auch zwei gesunde, heterosexuelle, reich mit Testosteron gesegnete Jungs zu Hause, die sich für Mädchen interessierten. Ich wusste genau, ich würde niemals mit der Idee durchkommen, sie sollten besser auf Sex verzichten, bis sie eines Tages heiraten. Ich halte diese Idee für bescheuert. Warten bis zur Eheschließung? Ich hatte Kameraden, die es so mit ihrer Verlobten gemacht haben. Dann, während der Flitterwochen, kam ihre frisch vermählte Frau darauf, dass sie Sex nicht mag und ließ sie nie wieder ran. Die Paare waren bald geschieden. Wäre es da nicht vernünftiger gewesen, schon vorher herauszufinden, dass die Frau, die man heiraten möchte, gar keinen Sex mag? Also, noch mal zum Mitschreiben: Ich bin ausdrücklich für vorehelichen Geschlechtsverkehr zwischen Erwachsenen, die ihn beide wollen. Jetzt werden einige von Ihnen innehalten, dieses Buch in den Papierkorb werfen, sich vor den Computer setzen und schreiben, ich solle zur Hölle fahren! Aber ich will meine Aussage erklären. Wenn „es“ mehr Paare täten, bevor sie einander heiraten, gäbe es weniger Scheidungen, weniger schlechte Ehen und weniger Affären. Aber ich schweife schon wieder ab.


      Eines Tages habe ich meine Jungs gebeten, sich mal ruhig hinzusetzen und mit ihnen ein längeres Gespräch über Sex geführt. Zunächst habe ich ihnen etwas über Krankheiten erzählt, über Herpes, AIDS und andere Geschlechtskrankheiten. Ich habe ihnen erklärt, was das für Krankheiten sind, wie man sie bekommt und dass einem, wenn’s schlimm kommt, den ganze Penis komplett abfaulen kann. Wie macht man einem Jungen so richtig Angst, um ihn dazu zu bringen, fortan immer ein Kondom zu benutzen? Zeigen Sie ihm ein paar Bilder von eitrigen Geschwüren und einem faulenden Penis, und er wird von jetzt an immer ein paar Kondome dabeihaben! Ich erklärte ihnen auch, dass AIDS tödlich sein kann. Dann sagte ich ihnen, ein Mädchen zu schwängern, sei idiotisch und völlig inakzeptabel. Ich sagte, der Vater des Mädchens würde sie finden und windelweich schlagen. Ich selbst würde sogar danebenstehen und zusehen; das Einzige, was ich tun würde, wäre, ihren Arm festzuhalten, damit der Vater des Mädchens sie besser schlagen kann.


      Danach erklärte ich ihnen die wichtigen Sachen.

    


    
      

      Respekt – Verantwortungsbewusstsein – Sicherheit


      Respekt: „Nein“ bedeutet nein. Immer und ausnahmslos. „Ich glaube nicht“, bedeutet nein. „Lass uns noch damit warten“, bedeutet nein. „Ich will nicht“, bedeutet nein. „Können wir’s ein bisschen langsamer angehen?“, bedeutet nein. „Lass uns erst darüber reden“, bedeutet nein. „Ich bin mir nicht sicher“, bedeutet nein. „Warte noch“, bedeutet nein. „Na ja“, bedeutet nein. Ein sanfter Druck, ein Kopfschütteln, ein Zurückziehen, jeder auch noch so geringe Widerstand – all das bedeutet nein.


      Verantwortung: Beide Partner sollten in der Situation für ihr Handeln und den Sex die Verantwortung übernehmen. Und wenn es Probleme gibt, sind beide dafür verantwortlich, sich den nächsten Schritt zu überlegen.


      Sicherheit: Beide sind dafür verantwortlich, Vorsichtsmaßnahmen zu ihrer Sicherheit zu ergreifen. Das bedeutet, wenn Sie wie 25 Prozent aller Mädchen eine Geschlechtskrankheit haben, müssen Sie es dem anderen sagen. Es bedeutet auch, dass beide Partner Kondome dabeihaben müssen.


      Lassen Sie es nicht zu, dass Leidenschaft, Dunkelheit, Hormone, der Druck Gleichaltriger, Verschwitztheit und neblige Fenster Ihrem Bemühen um logisches Vorgehen einen Strich durch die Rechnung machen. So etwas kann leicht passieren – aber versuchen Sie es zu vermeiden.


      
        

        Wann ist es Zeit?


        Unsere Kids haben Sex, ob wir wollen oder nicht. Alles Nötige dazu habe ich bereits gesagt. Finde ich das gut? Sage ich, sie sollten Sex haben? Nein. Ich sage nur, dass es passieren wird. Bringen Sie ihnen Verantwortungsgefühl, Respekt und Sicherheitsbewusstsein bei. Sprechen Sie mit ihnen. Tauschen Sie sich mit ihnen über Ihre Werte und Überzeugungen zum Thema Sex aus. Reden Sie miteinander auch über diejenigen Dinge, die Ihnen peinlich sind. Werden Sie dabei verlegen sein? Ganz bestimmt. Werden Ihre Kinder verlegen sein? Garantiert. Deswegen reden die meisten Menschen ja nicht darüber. Aber Peinlichkeit darf keine Ausrede dafür sein, dass Sie vor Ihrer elterlichen Verantwortung zurückschrecken. Erledigen Sie Ihre Aufgaben, liebe Mutter und lieber Vater – reden Sie mit Ihren Kindern.


        Wann Sie diese Unterredung am besten führen sollten? Möglichst frühzeitig. Wenn Ihr Kind die Grundschule besucht. Glauben Sie nicht, Ihr Kind wäre dazu noch zu jung. Kinder wissen heute schon einiges über Sex. Sie sehen ihn im Fernsehen. Ihre Freunde reden hinter vorgehaltener Hand darüber. Sie haben sogar in der Grundschule schon Klassenkameraden, die schon mal Sex hatten. Also, wachen Sie auf und reden Sie mit Ihrem Kind. Tun Sie es altersgemäß, aber mit den richtigen Worten und ganz direkt. Sprechen Sie über meine großen drei Begriffe – Verantwortungsbewusstsein, Respekt und Sicherheit. Ermutigen Sie Ihr Kind, Ihnen Fragen zu stellen. Versprechen Sie ihm, dass Sie ehrlich zu ihm sein wollen und sagen Sie ihm, dass es ihm nicht peinlich zu sein braucht, über Sex zu reden. Halten Sie Ihr Versprechen und sprechen Sie mit Ihrem Kind, damit Sie nicht eines Tages in eine schwierige Situation geraten.

      

    


    
      

      „Ich bin schwanger“


      Vor diesem Satz fürchten sich alle Eltern von Mädchen. Das ist nur natürlich. Ich habe Ihnen die entsprechenden Zahlen genannt. Daraus ersehen Sie, dass viele Kids schon Sex haben, und viele von ihnen ungeschützten Sex. Wenn Sie tatsächlich meinen, Ihr Kind sei die Ausnahme und habe noch keinen Sex, dann sind Sie in meinen Augen ein Idiot. Aller Wahrscheinlichkeit treibt es Ihr Engelchen gerade auf dem Rücksitz eines Autos mit irgendeinem dahergelaufenen pickeligen Punk, den Sie nicht einmal kennen. So sieht die Wirklichkeit aus!


      Vielleicht haben Sie nicht getan, was ich Ihnen auf den letzten Seiten dringend geraten habe, haben also nicht mit Ihrem Kind über Verantwortung und Sicherheit gesprochen. Vielleicht haben Sie den Kopf in den Sand gesteckt und nicht wahrhaben wollen, dass Ihre Tochter schon Sex hatte oder nicht geglaubt, dass sie so etwas tun würde. Oder Sie haben sich sicher gefühlt, weil sie einen Keuschheitsring trug und ein Gelübde unterschrieben hat, bis zur Heirat Jungfrau zu bleiben.


      Egal ob Sie offen über Sex diskutiert haben oder nicht, nehmen wir an, es ist so weit: Jetzt haben Sie den Salat. Jetzt hat es keinen Sinn mehr, mit dem Finger auf Ihr Kind zu deuten – oder auf Sie selbst. Es hat auch keinen Sinn, zu schreien: „Wie konnte das bloß passieren?“ Sie wissen, wie es passieren konnte. Es war diese Geschichte mit Zipfel A in Schlitz B. Es ist nun mal Wirklichkeit geworden. Es ist passiert.


      Was nun? Nehmen Sie Ihr Kind erst einmal in die Arme, zeigen Sie Verständnis und unterstützen Sie sie. Später können Sie sich immer noch ärgern und herumschreien, aber in dem Augenblick, in dem Sie es erfahren, sagen Sie Ihrer Tochter erst einmal, dass Sie sie lieben, ihr helfen und für sie da sein werden. Wenn der erste Schock vorbei ist und sich die Emotionen etwas beruhigt haben, reden Sie mit ihr. Besprechen Sie miteinander, welche Möglichkeiten sie jetzt hat. An dieser Stelle möchte ich Ihnen keine Ratschläge erteilen. Die Möglichkeiten lauten: Das Baby austragen, zur Adoption freigeben oder abtreiben. Da möchte ich Ihnen nicht dreinreden. Aber ich will Ihnen sagen, was Sie nicht tun sollten. Verstoßen Sie Ihre Tochter nicht. Sie ist trotz allem immer noch Ihr Kind, und sie braucht Sie jetzt mehr denn je. Der Rest wird sich finden.

    


    
      

      „Ich bin schwul“


      Wie kann man eine intelligente Unterhaltung über Sex führen, ohne auch über dieses Thema zu sprechen? Und doch sprechen Eltern darüber nur selten mit ihren Kindern. Das Einzige, was Jugendliche diesbezüglich von ihren Eltern zu hören bekommen, ist die eine oder andere abfällige Bemerkung über eine homosexuelle Person aus dem Fernsehen oder aus der Nachbarschaft. Daher kommen auch die ganzen Vorurteile, die die Kids haben. Sie hören Ihre Botschaft und Ihre Vorurteile und übernehmen sie. Viele Jugendliche haben solche Vorurteile auch und stellen dann auf einmal fest, dass sie selbst auch homosexuell veranlagt sind. Ist es da verwunderlich, dass sie verwirrt sind und ihre wahre Veranlagung der Familie zunächst einmal verschweigen?


      Ich glaube, Menschen werden entweder als Homos oder als Heteros geboren. Ich glaube nicht, dass die sexuelle Orientierung im Laufe des Lebens erworben wird. Ich nehme an, es ist keine freie Wahl und man kann es auch nicht von anderen übernehmen. Wahrscheinlich ist es dem Menschen schon angeboren. Hetero-Eltern können Homo-Kinder haben, und umgekehrt. Homosexuelle Eltern können Kinder adoptieren, die dann Heteros werden. Ich schätze, es ist einfach Veranlagung.


      Das zu verstehen bedeutet, dass Sie Ihr Kind so lieben und annehmen, wie es ist. Wenn Ihr Kind mit neun anstatt mit zehn Fingern auf die Welt gekommen wäre, würden Sie es deswegen weniger lieben? Natürlich nicht. Wenn Ihr Kind blind zur Welt gekommen wäre, wären Sie vielleicht enttäuscht, aber Sie würden es trotzdem lieben. Und wenn Ihr Kind von Geburt an schwul oder lesbisch ist, lieben Sie es deswegen auch nicht weniger, auch wenn das vielleicht nicht Ihre erste Wahl war. Sie akzeptieren Ihr Kind doch. Sie lieben es doch bedingungslos. Das sollten Sie als Eltern jedenfalls tun. Ihr Kind nicht zu lieben wegen einer Sache, auf die es keinen Einfluss hat, ließe Sie als Mensch und als Mutter oder Vater ganz schön erbärmlich aussehen. (Bitte denken Sie wegen meiner Vergleiche nicht, dass ich andeuten will, dass Homosexualität ein angeborener Defekt ist. Das liegt mir völlig fern.)


      Es wird auch nichts helfen, wenn Sie die sexuelle Veranlagung Ihres Kindes leugnen. Ich habe Freunde, deren schwuler Sohn schon über dreißig ist und die immer noch glauben, er hätte es schwer, ein nettes Mädchen zu finden, weil seine Beziehungen nie von langer Dauer sind. Andere Freunde von mir haben einen Sohn im Alter von 45 Jahren, der schon seit 20 Jahren mit einem Mann zusammenlebt; seine Eltern amüsieren sich darüber, dass er einfach in seinen Gewohnheiten zu eingefahren sei, um eine Frau zu finden, die es mit ihm aushält. Vielleicht liegt es ja daran, dass Frauen kein Date mit einem schwulen Mann haben wollen? Nein, das können sie nicht glauben …


      Ihr kleiner Junge ist so, wie er ist. Ihr kleines Mädchen ist so, wie sie ist. Wenn Ihr Kind homosexuell ist, dann ist es eben so. Sie können nichts dagegen machen. Und Sie sollten Ihr Kind deswegen nicht be- oder gar verurteilen. Ihre Aufgabe als Eltern ist, Ihrem Kind dabei zu helfen, der Mensch zu werden, der es eigentlich ist. Ihre Aufgabe als Eltern ist, es zu lieben und anzunehmen, wie es ist.


      Ein weiterer wichtiger Teil Ihrer Aufgabe ist, ihm dabei zu helfen, in einer Welt zu leben, die immer noch voller Hass, Vorurteile, Dummheit, Ignoranz und Bigotterie ist.


      Ich weiß, dies ist ein heikles Thema, das viele Menschen gegeneinander aufbringen kann. Ich muss Ihnen aber sagen, dass mir das einfach egal ist. Ich glaube nicht, dass Gott homosexuelle Menschen hasst. Ich konnte noch nie an einen Gott glauben, der nicht alle Menschen gleichermaßen lieb hat. Ich glaube auch nicht, dass Homosexualität einen weniger zum Mann oder zur Frau macht als Heterosexualität. Wenn Sie so etwas glauben – das interessiert mich nicht, behalten Sie es für sich. Ich glaube auch nicht, dass der Rest der Welt daran Interesse hat. Wenn Sie das glauben, dann hoffe ich nur für Sie, dass Ihr Kind nicht schwul oder lesbisch ist, damit Sie es durch Ihre Ignoranz nicht beeinflussen oder abwerten.


      



      Was haben Sie Ihrem Kind über Sex beigebracht?
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      Was von dem, was Sie Ihrem Kind über Sex beibringen, basiert auf Ihrem eigenen Verhalten?
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      Was müssen Sie Ihrem Kind noch über Sex beibringen?
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    KAPITEL 10


    Beziehungen: Ihre und die Ihrer Kinder


    Wir alle wollen, dass unsere Kinder groß werden und mit anderen Menschen ein erfülltes Liebesleben führen können. Ob sie heiraten oder nicht, eine langfristige Partnerschaft eingehen oder nicht, wir freuen uns für sie, wenn sie bei einem anderen Menschen Liebe und Glück finden. Damit ihnen das später gelingt, müssen wir ihnen zeigen, wie eine harmonische, liebevolle Beziehung aussieht, damit sie ein Vorbild haben, dem sie nacheifern können. Und wir sollten ihnen die Fähigkeiten beibringen, die sie brauchen, um mit anderen erfolgreich zusammenzuleben.


    
      

      Liebe Dich selbst


      Ich mag mich. Ich mag meine Frau Rose Mary. Rose Mary mag sich, und sie mag mich. Wir beide mögen einander.


      Wenn Rose Mary sich selbst nicht mag, ist es sehr schwer für mich, sie zu mögen. Wenn ich momentan mit meiner Situation nicht zufrieden bin, ist es beinahe unmöglich für Rose Mary, mit mir glücklich zu sein. Ziel eines jeden Menschen muss es sein, zunächst einmal mit sich selbst glücklich zu sein. Wer sich nicht selbst genügt, genügt auch anderen nicht.


      Um sich mit einer anderen Person zusammen glücklich und sicher fühlen zu können, muss man sich zunächst einmal selbst glücklich und sicher fühlen. Das alte Motto: „Du erst machst mich zu einem Ganzen“ richtet schon viel zu lange Schaden an. Es ist Quatsch. Niemand anderer kann Sie ergänzen, weil Sie allein von Beginn an schon ein Ganzes bilden. Wenn es um Beziehungen, geht, glaube ich nicht daran, dass zwei Hälften ein Ganzes bilden. Sagen Sie Ihrem Kind, dass es ein vollständiges Ganzes bildet; das wird ihm sehr helfen, wenn es später einmal in einer Beziehung lebt. Sagen Sie ihm, dass es keinen anderen Menschen braucht, um glücklich zu sein. Sagen Sie ihm, dass es zuerst einmal ganz allein glücklich sein muss. Andere Menschen können das Glück, das man in sich trägt, nur mehren und steigern.


      Diese Sichtweise wird Ihnen helfen, all Ihre Beziehungen viel befriedigender zu gestalten.

    


    
      

      Über die Ehe


      Wenn Sie wollen, dass Ihre Kinder später imstande sind eine glückliche Ehe zu führen, müssen Sie ihnen zeigen, wie man eine glückliche Ehe führt. Das hängt natürlich davon ab, ob Ihre Ehe gut ist. Wenn sie es nicht ist, haben Sie vielleicht das Bedürfnis, etwas daran zu ändern, Ihre Ehe zu kitten oder sie zu beenden. Das wird Ihnen ganz schön drastisch vorkommen, aber ich versichere Ihnen, dass Ihr Kind die Beziehung, die Sie ihm vorleben, nachmachen wird.


      Bitte seien Sie nicht so naiv zu denken, Sie könnten die wahre Natur Ihrer Beziehung vor Ihren Kindern verbergen. Sind Sie schon einmal in das Haus Ihrer Freunde gekommen und haben gespürt, dass sie gerade einen Streit miteinander hatten? Die Spannung lag in der Luft. Alle lächelten und lachten, aber Sie wussten: Da ist Ärger unter der Oberfläche. Und Sie konnten es gar nicht erwarten, das Haus wieder zu verlassen! Manche Kinder müssen 18 Jahre lang in so einem Haushalt leben. Sie fühlen die Spannung, das Unglücklichsein und den Groll, die unter der Oberfläche schwelen. Denken Sie niemals, Sie könnten das, was zu Hause vor sich geht, vor Ihren Kindern geheim halten. Sie sind viel klüger, als Sie es jemals für möglich halten würden und wissen ganz genau, was gespielt wird.


      Führen Sie Ihre Ehe so, wie Sie möchten, dass Ihre Kinder es später einmal tun. Seien Sie zärtlich. Ich habe meine Frau immer auch vor unseren Söhnen umarmt und geküsst. Wir halten Händchen und lachen viel miteinander. Ich werfe sie aber nicht vor den Jungs auf die Couch und mache mit ihr herum, damit Sie mich nicht falsch verstehen. Ich bin nur zärtlich zu ihr. Deshalb sind meine Jungs heute auch zärtlich zu ihren Frauen. So einfach ist das.


      Wenn Sie Ihren Kindern ganz offen das volle Spektrum Ihrer Gefühle im Umgang mit Ihrer Partnerin, beziehungsweise Ihrem Partner zeigen, lernt Ihr Kind, in seinen späteren Beziehungen ebenfalls das ganze Spektrum seiner Gefühle auszudrücken.

    


    
      

      Lassen Sie sie ruhig bei einem Streit mit dabei sein


      Oft machen Eltern den Fehler, ihre Kinder vor Auseinandersetzungen bewahren zu wollen. Sie gehen miteinander ins Schlafzimmer und tragen ihre Auseinandersetzung dort aus. Sicherlich ist das manchmal auch ganz angebracht, denn nicht alle Themen eignen sich für Kinderohren. Trotzdem meine ich, es schadet nicht, wenn Ihre Kinder sehen, dass Sie sich nicht immer einig sind. Warum? Weil es in einer intakten Beziehung immer mal Meinungsverschiedenheiten gibt. Glauben Sie mir ruhig, wenn ich Ihnen jetzt sage, dass meine Jungs so einige Auseinandersetzungen zwischen meiner Frau und mir mitbekommen haben. Mit mir zu leben, ist nicht leicht. Ich bin laut, stur, sarkastisch, streitlustig und ätzend. Das sind meine guten Eigenschaften. Auch meine Frau hat ihren eigenen Kopf, ist intelligent und eigensinnig. Daher sind meine Frau und ich oft anderer Meinung – in vielen Dingen. Bedeutet das, dass wir einander gleichgültig sind? Natürlich nicht. Bedeutet das, dass wir besser nicht miteinander verheiratet wären? Überhaupt nicht. Was bedeuten unsere Meinungsverschiedenheiten dann? Sie bedeuten nichts weiter, als dass wir Individuen sind, die auch mal unterschiedliche Ansichten vertreten. Außerdem heißt das, dass wir beide einander und unsere Beziehung genügend respektieren, um über alles zu diskutieren, bis wir eine gemeinsame Lösung finden. Diese Lektion ist für Kinder wichtig.


      Wenn ich ein Paar von sich sagen höre, es würde niemals streiten, weiß ich, dass sie entweder lügen oder eine(r) von ihnen beiden sehr dominant ist oder dass sie ziemlich langweilige Menschen sein müssen, deren Beziehung auch eine ziemlich langweilige ist. Man kann jemanden lieben und doch anderer Meinung als diese Person sein. Aus den Streitigkeiten ihrer Eltern lernen Kinder, dass eine Ehe eine Form von Beziehung ist, in der alle möglichen Gefühle zum Tragen kommen. Sie sollen ruhig sehen, dass Sie einander lieben, dass Sie miteinander mal glücklich, mal traurig und wütend aufeinander sind. All das müssen sie sehen. Das ist nur gesund für sie. Meinungsverschiedenheiten lehren Ihr Kind auch, dass es zwei Arten zu streiten gibt – eine richtige und eine falsche. Sie werden in ihrem Leben noch viele Beispiele für die falsche Art antreffen, deswegen ist es wichtig, dass Sie ihnen die richtige Art zu streiten vorführen. Was ist die falsche Art zu streiten? Wenn ein Streit ins Körperliche ausartet oder wenn man sein Gegenüber von oben herab behandelt, bloß weil er anderer Ansicht ist als man selbst.


      Die richtige Art zu streiten ist, es im fairen Rahmen zu tun. Das Wichtigste an einem richtigen Streit ist, dass es beiden allein um die Sache geht. Auseinandersetzungen sollten sich nur um Dinge drehen, nicht um Personen. Ich habe, wenn ich mit meiner Frau gestritten habe, sicher auch eine Menge Fehler gemacht, aber ich habe mich immer bemüht ihr zu sagen, was mich an ihrer Handlungsweise stört, jedoch nicht an ihr als Person. So habe ich es auch mit meinen beiden Söhnen gehalten. Ich greife niemals sie als Menschen an, sondern ihr Verhalten. Gut, es ist mir nicht immer gelungen, das sauber zu trennen, aber das ist zumindest mein Ziel. Wenn es klappt, ist es eine produktive Auseinandersetzung. Wenn nicht, weiß ich, ich muss mich entschuldigen und noch mal von vorn anfangen.


      Es ist sehr wichtig, dass Sie Ihren Kindern schon von frühester Zeit an zeigen, wie man sich richtig streitet, und zwar aus vielerlei Gründen. Der eine Grund ist: Weil sie dann wissen, wie man sich richtig streitet. Klar, oder? Ein anderer Grund ist, damit sie, wenn sie es gelernt haben, sich nicht eines Tages in einer beleidigenden Beziehung wiederfinden.

    


    
      

      Larrys Gedanken zum Thema Ehe


      Hier sind die Regeln, die ich meinen Jungs beigebracht habe, wie man alles Notwendige dafür tut, später einmal eine gute Ehe führen zu können. Erstens finde ich, niemand sollte heiraten dürfen, wenn sie oder er nicht mindestens 30 Jahre alt ist. Meines Erachtens sollte es ein Bundesgesetz geben, das Entsprechendes regelt. Denn meiner Ansicht nach hat der Mensch erst frühestens ab diesem Zeitpunkt die nötige Reife, zu wissen, wer er eigentlich ist. Außerdem verwenden die meisten Leute bis dahin ihre Zeit überwiegend auf Schule und Karriere. Was diejenigen angeht, die schon mit 18 Jahren geheiratet haben – es tut mir leid, aber die Chancen so junger Ehen stehen nun mal nicht gut. Und Ihr Eltern, die Ihr daneben steht und zuseht und mordsmäßig stolz auf Eure Kinder seid, die heute heiraten, wacht auf! Fragt Euch doch mal: Würdet Ihr einem Menschen mit 18 Jahren vertrauen, der eine Entscheidung für Euch trifft, die Euch jeden Tag Eures restlichen Lebens betrifft? Nein? Warum glaubt Ihr dann, ein 18-Jähriger könnte eine gut informierte, kluge Entscheidung treffen, die sein ganzes übriges Leben verändern wird? Ermutigen Sie Ihr Kind lieber, zu warten und noch mal zu warten und dann noch mal etwas zu warten. Ich weiß, der amerikanische Kongress wird mein Gesetz niemals verabschieden, aber ich kann nur hoffen, dass alle Eltern, die es betrifft, ihre Kinder dazu überreden können, noch etwas zu warten.


      Zum Zweiten bin ich der Meinung, dass zwei Menschen erst dann heiraten sollten, wenn sie mindestens ein Jahr lang zusammengelebt haben. Ich weiß schon, dass manche von Ihnen jetzt entsetzt sein werden: „Wie, Sie wollen, dass Paare in wilder Ehe miteinander leben?“ Nein, sondern ich möchte, dass die Leute einander wirklich gut kennen, bevor sie sich ein Leben lang aneinander binden. Ich will, dass sie die Fürze ihrer Partner und deren morgendlichen Mundgeruch riechen, dass sie die stinkige Wäsche der Partner waschen und sehen, wie er oder sie wirklich haust, anstatt sich nur bei Dates zu treffen. Ich will, dass sie tagein, tagaus damit leben lernen und wissen, dass sie das auch in den nächsten 50, 60 Jahren noch gut können, bevor sie sich vertraglich für diesen Zeitraum aneinander binden. Ich möchte, dass diese Paare mehr miteinander teilen als die Lust und die Leidenschaft der ersten Zeit und zu dem kommen, worum es beim Heiraten eigentlich geht: Spaghetti und schmutzige Socken.


      Man kennt niemanden richtig, wenn man nicht wenigstens ein Jahr lang mit ihm zusammen gewohnt hat. Machen Sie sich da bitte nichts vor. Steigen Sie von Ihrem hohen moralischen Ross herunter und erlauben Sie Ihrem Kind, mit seinem Partner zusammenzuleben, bevor es ihn heiratet.


      Würde die Welt meinen Vorschlägen zu diesem Thema folgen, dann hätten wir weniger Scheidungen zu verzeichnen, da bin ich mir sicher. Aber da das leider nicht geschehen wird, können wir gleich zum Thema Scheidung kommen.

    


    
      

      Scheidung


      Scheidung ist nicht das Ende der Welt für Ihre Kinder. Manchmal ist es noch nicht einmal wirklich schlimm für sie. Vielleicht bekommen Sie sogar die Antwort zu hören, die Ricky Bobby im Film Ricky Bobby – König der Rennfahrer bekam, als er und seine Frau ihren Kindern mitteilten, sie ließen sich scheiden. Die Reaktion der Kinder war: „Prima! Zweimal Weihnachten feiern!“


      Ich möchte das Thema Scheidung nicht auf die leichte Schulter nehmen. Ich wünschte, es gäbe keine Ehescheidungen. Aber ich verspreche Ihnen, dass eine ehrliche Scheidung auf jeden Fall besser ist als eine schlechte Ehe. Eine schlechte Ehe schädigt Ihre Kinder weit mehr, als es eine Scheidung jemals tun kann. Wir hören oft, dass Eltern nur noch „den Kindern zuliebe“ zusammen bleiben. Ich selbst habe mich scheiden lassen, und zwar meinen Kindern zuliebe. Ich wollte nicht, dass meine Jungs mit dem schlechten Vorbild meiner Ehe vor Augen groß werden müssen. Diese Ehe war nicht gesund, nicht liebevoll, da war keine echte Kommunikation und keine echte Partnerschaft. Wir mochten einander nicht mehr und kamen auf keiner Ebene mehr miteinander zurecht. Scheidung war damals die Lösung für uns, und sie war das Beste, was ich für meine Söhne tun konnte.


      Wenn Sie sich Sorgen machen, sich scheiden zu lassen, weil Ihre Kinder dann in einem „kaputten Zuhause“ aufwachsen müssen, kann ich Ihnen nur raten: Vergessen Sie’s. Haben Sie den Ausdruck „kaputtes Zuhause“ auch so satt wie ich? Ich kann Ihnen versichern, dass das Zuhause, das ich mit meiner Ehefrau geschaffen hatte, kaputter war als das, das wir nach meiner Scheidung hatten. Das Zuhause, das ich uns nach meiner Scheidung schuf, war ein vollständiges Ganzes. Ich heiratete zum zweiten Mal und konnte dadurch meinen Söhnen ein Eheleben als Vorbild bieten, das liebevoll, freundlich, lustig, kommunikativ und gesund war. Obwohl meine Söhne abwechselnd bei ihrer Mutter und bei mir wohnten, war ihr Zuhause keineswegs kaputt. Sie hatten eben zwei Zuhause, eines bei ihrer Mutter und ein anderes bei mir und meiner Frau. Es mangelte ihnen niemals an liebevollen Eltern, die das Beste für sie wollten.


      Wenn Sie vor einer Scheidung stehen oder schon geschieden sind, sprechen Sie ganz offen mit Ihren Kindern darüber. Erzählen Sie ihnen, warum Sie sich scheiden lassen wollen. Bleiben Sie dabei fair. Buttern Sie Ihre Partnerin, beziehungsweise Ihren Partner nicht unter, nur um vor den Kindern besser da zu stehen. Bei einer Scheidung gibt es keine Helden. Man braucht immer zwei Leute dafür. Machen Sie sich nichts vor – Sie haben beide einen Anteil an der allmählichen Auflösung Ihrer Ehe. Noch mal: Seien Sie fair. Wenn Sie nichts Nettes über den anderen sagen können, sagen Sie im Zweifel lieber nichts. Ich habe viele Jahre lang, so lange, bis meine Jungs 18 waren, kein einziges böses Wort über ihre Mutter gesagt. Ich habe sie nie „in die Pfanne gehauen“, obwohl wir zwei einen Prozess um Besuchsrecht, Geld und anderes führen mussten, habe ich sie nie schlecht gemacht. Hätte ich es tun können? Natürlich. Aber ich habe es nicht getan, denn egal, wie schlecht ich mich fühlte, sie war ihre Mutter. Das allein verdient schon Respekt.


      Das Wichtigste bei jeder Scheidung, bei der Kinder betroffen sind, ist, die Kinder frei von Schuld zu halten. Die Tatsache, dass Sie und Ihre Partnerin, beziehungsweise Sie und Ihr Partner nicht mehr verheiratet sein können, ist nicht die Schuld Ihrer Kinder. Das müssen Sie ihnen deutlich zu verstehen geben. Der zweite wichtige Aspekt ist, dass Sie Ihre Kinder niemals in Ihre Auseinandersetzungen mit der oder dem Ex-Partner hineinziehen dürfen. Das wäre ihnen gegenüber ganz und gar nicht fair. Nehmen Sie Ihre Kinder aus der Schusslinie.


      Wenn genügend Liebe, Ehrlichkeit und offene Gesprächsatmosphäre vorhanden sind, können Kinder fast alles überstehen. Die genannten drei Dinge sind alles, was sie brauchen, um die Sache heil durchzustehen.

    


    
      

      Dating


      Die Hauptfrage, wenn es um Verabredungen mit dem anderen Geschlecht geht, ist immer: „Wann ist es das richtige Alter dafür?“ Die Antwort hängt vom individuellen Reifegrad Ihres Kindes ab. Manche Kids können sich früher verabreden als andere, weil sie einfach schon reifer und verantwortungsbewusster als der Durchschnitt sind. Es gibt da keine Altersangabe, die für alle passt. Beobachten Sie Ihr Kind, warten Sie ab, bis es reif genug dafür ist und fragen Sie es, mit wem es sich trifft.


      Eltern sollten unbedingt feste Leitlinien aufstellen, von wann bis wann ihre Kinder ausgehen dürfen. Sie sollten auch ein paar Regeln festlegen, ab wann es okay ist, ein anderes Kind seine Freundin oder seinen Freund zu nennen, ab wann er oder sie etwas tragen darf, das dem anderen gehört und ab wann er oder sie „miteinander gehen“ dürfen. Kinder im Grundschulalter sind jedenfalls noch zu jung für so etwas. Aber die Wirklichkeit beweist, dass manche Jugendliche schon ab der vierten, fünften Klasse eine Partnerschaft beginnen wollen. Ich finde, Eltern sollten solche ausschließlichen Paarbeziehungen in diesem frühen Alter nicht unterstützen, ihnen nicht einmal neutral gegenüberstehen.


      Ihr größter Feind, wenn es ums Dating Ihres Kindes geht, ist der Druck der Gleichaltrigen. Sie werden tausendmal hören: „Aber Heidis Mutter erlaubt es ihr doch auch.“, „Der Vater von Detlev leiht ihm sogar sein Auto.“ (Wenn es tatsächlich so ist, fahren Sie zu diesem Detlev nach Hause und hauen Sie seinem Vater eine runter. Das war natürlich nur ein Scherz.)


      Sie werden zu hören kriegen: „Aber alle machen es“, und dass Sie der einzige Elternteil sind, der es nicht erlaubt. Na und? Halten Sie durch. Beugen Sie sich diesem Druck nicht. Teilen Sie Ihrem Kind offen und ehrlich mit, warum Sie Regeln aufgestellt haben, wohin es ausgehen darf und mit wem. Sagen Sie Ihrem Kind, dass Sie es lieb haben und nur sein Bestes wollen und es deswegen vor bestimmten Gefahren beschützen müssen. Seien Sie nicht wütend, übermäßig streng oder nervig dabei. Argumentieren Sie vernünftig und verantwortungsbewusst.

    


    
      

      An die Eltern von Mädchen


      Wenn eines Tages irgendein dahergelaufener Kerl auf Ihre Garageneinfahrt fährt und laut hupt, damit Ihre Tochter herauskommt, lassen Sie sie nicht gehen. Der Typ soll hereinkommen, Ihnen guten Abend sagen, eine bange Minute lang mit Ihnen reden und Ihnen dann versprechen, Ihr Mädel mit Respekt zu behandeln und sie zu der von Ihnen angegebenen Zeit wohlbehalten zurückzubringen. Wenn er nicht Manns genug ist, das zu tun, darf er ganz einfach nicht mit ihr ausgehen. Altmodisch? Vielleicht. Wahrscheinlich wird Ihr Fräulein Tochter die Augen zum Himmel verdrehen und zu jammern anfangen. Sollten Sie sich davon beeindrucken lassen? Lieber nicht. Es ist nämlich ein Zeichen anständiger Elternschaft, dass Sie das vom Dating-Partner Ihrer Tochter erwarten dürfen. Und es ist ein Beweis für eine gute Kinderstube, wenn der junge Mann es macht. Also: Wenn Sie Eltern eines Jungen sind, bringen Sie ihm bei, anzuklopfen und die Eltern seines Mädchens höflich zu begrüßen, bevor er sie abholt.


      Junge Männer wollen Sex haben. Wenn sie das Gegenteil behaupten, lügen sie. Wenn sie behaupten, noch keinen Sex gehabt zu haben, lügen sie ebenfalls. Ob sie Sex mit Ihrem Mädchen haben wollen? Natürlich wollen sie! Bereiten Sie Ihre Tochter darauf vor. Geben Sie ihr die nötigen Hinweise mit, um mit so einer Situation richtig umzugehen. Aber tun Sie es nicht auf die weiche Tour. Kommen Sie zur Sache und erzählen Sie ihr die Wahrheit über Jungs. Wenn sie dann sagt: „Aber er ist nicht so!“, versuchen Sie, nicht zu laut zu lachen, denn sie glaubt es wirklich. Aber Sie und ich, wir wissen es besser. Natürlich ist er so. Sagen Sie einfach nur, Sie hoffen, dass sie recht hat und sagen Sie ihr, was Sie wissen.


      Später in diesem Buch sage ich Ihnen meine Meinung über anständige Kleidung für Mädchen. Das gilt insbesondere auch für Verabredungen. Nun gibt es seit Langem keine Keuschheitsgürtel mehr zu kaufen, aber züchtige Kleidung, die die interessanten Körperteile bedeckt, die gibt es. Sorgen Sie dafür, dass diese Körperteile Ihrer Tochter bedeckt sind, wenn sie zur Tür hinausgeht. Wer weiß, wie lange sie sie danach bedeckt hält, aber Sie können zumindest darauf bestehen, dass es jetzt noch so ist…


      Bringen Sie Ihrer Tochter bei, dass sie nicht nachgeben soll, bloß um bei anderen beliebt zu sein. Ich habe schon mehrere Talk-Shows im Fernsehen gesehen, in denen Mädchen sagten, wenn sie keinen Sex hätten, wären sie bei ihren Freundinnen unten durch. Ihre Tochter will aber mehr als alles andere in ihrer Clique beliebt und angesehen sein; da sollten Sie ihr erklären, dass es keine Schande ist, nein zu sagen.


      Bringen Sie ihr bei, Jungs nicht zu necken. Denn das ist etwas anderes als Flirten. Erklären Sie Ihrer Tochter den Unterschied zwischen Flirten, um Aufmerksamkeit und Anerkennung zu erregen und Necken, womit man ungewollte Aufmerksamkeit auf sich zieht.


      Blättern Sie noch einmal zurück zu dem Abschnitt über Sex und denken Sie über die großen Drei nach: Verantwortung, Respekt und Sicherheit.

    


    
      

      An die Eltern von Jungen


      Es gibt junge Mädels, die nur hinter dem Geld der Jungs her sind. Sie lieben Ihren Sohn nur, weil er ihnen dies oder das kauft, weil er sie an einen bestimmten Ort mitnimmt oder weil es ihnen Anerkennung einbringt, mit diesem Jungen auszugehen. Das gilt nur, wenn der Junge reich oder gutaussehend ist, wenn er ein Fußballstar oder ein sonstiger Sportstar ist. Aber wenn Sie so einen Jungen zum Sohn haben, warnen Sie ihn entsprechend vor. Übrigens, das ist auch andersherum nicht anders: Es gibt viele Jungen, die nur mit einem bestimmten Mädchen ausgehen wollen, weil sie gut aussieht, beliebt ist oder aus reichem Hause stammt. Oberflächlichkeit findet man bei Menschen beiderlei Geschlechts.


      Mädchen möchten wie Mädchen behandelt werden. Bringen Sie Ihrem Sohn bei, Frauen jeden Alters stets die Tür aufzuhalten, nett und höflich zu ihnen zu sein, nicht in ihrer Gegenwart zu furzen und ihnen zuzuhören, auch wenn er sich für ihre Angelegenheiten nicht besonders interessiert. Lehren Sie ihn, anständig mit ihnen zu sprechen und sie mit Respekt zu behandeln. Mädchen sind das Beste, was es überhaupt gibt; sie lieben einen für immer, wenn man sie gut behandelt.


      Bringen Sie Ihrem Sohn bei, dass es unter keinen Umständen akzeptabel ist, ein Mädchen grob zu behandeln. Man schlägt Mädchen grundsätzlich nicht und berührt sie nie auf irgendeine Art, die sie nicht mögen oder wollen. Misshandlungen jugendlicher Mädchen durch ihre „Freunde“ werden neuerdings leider wieder häufiger. Manche jungen Kerle scheinen zu glauben, das sei ein annehmbares Verhalten. Eltern müssen ihren Söhnen unmissverständlich klar machen, dass es unter keinen Umständen akzeptabel ist, ein Mädchen schlecht zu behandeln.


      Vermitteln Sie Ihrem Sohn die Werte Loyalität und Aufrichtigkeit. Wenn er angeblich nur mit Heidi ausgeht, ist es nicht in Ordnung, wenn er sich trotzdem ohne Heidis Wissen noch mit anderen Mädels verabredet. Wenn er außer mit Heidi noch mit anderen Girls ausgehen will, was ich in seinem Alter eine gute Idee finde, sollte er Manns genug sein, Heidi zu gestehen, dass er sich auch noch mit anderen Girls treffen will.


      Jungs trinken gerne. Bei Teenagern bleibt es nicht bei einem oder zwei Bieren. Normalerweise trinken sie, bis sie betrunken sind. Jugendliche Boys treffen nicht immer die richtigen Entscheidungen, vor allem dann nicht, wenn sie randvoll mit Testosteron und Bier sind. Wenn man sich mit ihnen verabredet, haben sie ein Publikum, das sie bewundert. Dann fühlen sie sich erst recht groß und stark. Sprechen Sie mit Ihrem Sohn über Trinken, Autofahren und Weggehen. Sagen Sie ihm, dass diese drei Aktivitäten nicht zusammenpassen. Sagen Sie ihm, wenn er alles drei auf einmal macht, hat er Sie den Rest des Lebens auf dem Hals. Machen Sie ihm unmissverständlich klar, dass er dann Hausarrest kriegt, bis er schwarz wird.

    


    
      

      Teenager und die Liebe


      Alle Teenager meinen, sie seien verliebt – im Durchschnitt ungefähr einhundert Mal, bevor sie überhaupt wissen, was Liebe ist. Sie und ich, wir beide wissen das, aber sie haben davon noch keine Ahnung. Sie glauben nur, jemanden zu lieben und verwechseln diese Idealvorstellung mit der Wirklichkeit. Machen Sie sich nicht über sie lustig. Verstehen Sie einfach, dass das ganz normal ist und helfen Sie ihnen, durch diese Achterbahn unterentwickelter Gefühle und außer Kontrolle geratener Hormone zu kommen.


      Klar, man wird ihnen das Herz brechen. Das ist Ihnen nicht anders ergangen. Sie waren völlig fertig, konnten weder essen noch schlafen. Vielleicht haben Sie es inzwischen vergessen, aber so war es mal. Aber Sie haben es überstanden, und auch Ihr Kind wird es überstehen. Lassen Sie es weinen und stundenlang mit seinen Freunden am Telefon darüber reden und wie betäubt herumlaufen. Das ist alles, was es tun kann.


      

      

      

      Ein paar Regeln übers Dating:


      

      



      Sie sollten wissen, mit wem Ihr Kind ausgeht. Keine Ausreden. Wenn es sein muss, bringen Sie Ihr Kind vor den Altersgenossen in Verlegenheit, aber Sie müssen wissen, mit wem es unterwegs ist.


      



      Niemand darf Ihrem Kind etwas antun. Laut der Website www.teenwire.com steht zu vermuten, dass 25 bis 40 Prozent aller Jugendlichen in einer gewalttätigen Beziehung leben oder schon einmal gelebt haben. Eine schockierende Zahl, nicht wahr? Ich finde schon. Lehren Sie Ihr Kind, einen anderen Menschen nicht im Zorn zu berühren und sich das von anderen auch nicht gefallen zu lassen. Misshandlung hört nicht plötzlich wieder auf. Misshandler tun es immer wieder. Machen Sie das Ihrem Kind deutlich.


      



      Sprechen Sie mit Ihrem Kind darüber, mit wem es sich trifft. Laut den amerikanischen Zentren für Krankheitsbekämpfung und Prävention lebt eine(r) von drei Jugendlichen in einer gewalttätigen Paarbeziehung und 40 Prozent aller jungen Mädchen kennen jemanden, die schon von jemandem, mit dem sie ausgeht, geohrfeigt oder geschlagen wurde. Weniger als 25 Prozent aller Teens sprechen über Handgreiflichkeiten beim Dating mit ihren Eltern.


      



      Machen Sie einen Uhrzeitvergleich. Die Ausrede: „Aber Daddy, laut meiner Uhr ist es jetzt Mitternacht!“ zieht nicht, wenn es schon 00:15 Uhr ist. „Ich musste noch anhalten und tanken, Mom, und da habe ich gar nicht gemerkt, dass es schon halb eins ist“ – das ist eine Lüge.


      



      Verhängen Sie Ausgangsverbote. Um zehn Uhr ist an einem Wochentag Schluss, wenn am nächsten Tag Schultag ist, am Wochenende geht es höchstens bis zwölf Uhr. Sehen Sie es so: Was nach Mitternacht noch läuft, ist auf alle Fälle nichts Gutes für Ihr Kind. Jedes Zuspätkommen muss Konsequenzen haben. Legen Sie vorher fest, was Regel ist und setzen Sie Ihre Regeln eisern durch.


      



      Wenn der Junge, mit dem Ihre Tochter ausgeht, sich nicht an Ihre Regeln hält, soll er mit der Tochter eines anderen weggehen und nicht mehr mit Ihrer.


      

      



      Fördern Sie Verabredungen zu dritt. Während Jugendliche zu mehreren gern in Schwierigkeiten geraten, gibt es bestimmte Gefahren, denen man leichter entgeht, wenn noch eine dritte Person mit dabei ist.


      Wenn Sie eine alleinerziehende Mutter oder ein alleinerziehender Vater sind und selbst ausgehen, benehmen Sie sich dabei bitte so, wie Sie es auch von Ihrem Kind gerne hätten.


      

      



      Keine geschlossenen Türen. Ich bin erstaunt, wenn andere Eltern mir erzählen, dass ihre Dating-Partner bei ihnen über Nacht bleiben dürfen, dass sich das junge Paar ins Jugendzimmer zurückzieht, die Tür zuschließt und lernt oder Musik hört. Ja, geht’s noch? Das Einzige, was sie da wohl miteinander studieren werden, ist die menschliche Anatomie. Sie machen Sex, was denn sonst? Also: Keine geschlossenen Türen!


      



      Welche Lektionen haben Sie Ihrem Kind über Partnerbeziehungen beigebracht?
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      Welche Lektionen vermitteln Sie Ihrem Kind durch Ihr eigenes Verhalten?
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      Was sollten Sie Ihrem Kind über Beziehungen noch beibringen?
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      Was Sie Ihrem Kind über den Umgang mit anderen beibringen sollten


      Die Fähigkeit, mit anderen Menschen auszukommen, ist für den späteren Erfolg Ihres Kindes im Leben ganz entscheidend. Sie müssen ihm beibringen, wie es sich am besten verhalten sollte. Erklären Sie ihm, dass andere Leute eine Menge Dummheiten machen – Dinge, die sie wütend machen und solche, die einfach falsch sind. Viele Menschen sind grob, rücksichtslos und ohne jedes Verantwortungsgefühl. Sie sollten Ihrem Kind beibringen, dass all das durchaus normal ist und dass es lernen muss, wie es darauf reagiert, wenn es passiert. Manchmal ist es notwendig, Menschen auf ihr schlechtes Benehmen aufmerksam zu machen. Zeigen Sie Ihrem Sprössling, wie man das ruhig, höflich und mit dem nötigen Menschenverstand macht. Bringen Sie ihm auch bei, wann es besser ist, nur zu lachen, den Kopf zu schütteln, die Augen zu rollen und weiterzugehen. Erklären Sie ihm, wann es sich lohnt, mit jemandem in eine verbale Auseinandersetzung zu gehen und wann nicht. Das sind wichtige Lektionen, die Ihr Kind an jedem Tag seines Lebens gut brauchen kann.


      Lehren Sie Ihr Kind, anderen Menschen zuzuhören. Lehren Sie es, andere als Person zu respektieren, auch wenn es nicht immer mit deren Handlungsweise einverstanden ist. Bringen Sie ihm bei, freundlich zu allen zu sein. Bringen Sie ihm bei, dass es nicht immer recht haben kann, und wenn es recht hat, dass es deswegen nicht angeben soll. Lehren Sie es, in Demut zu gewinnen und ein guter Verlierer zu sein. Diese Lektionen werden ihm dabei helfen, mit anderen gut auszukommen und ein Mensch zu sein, den andere gern haben.

    


    
      

      Über die Rivalität unter Geschwistern, über Bevorzugung und darüber, wie Sie Ihre Kinder davon abhalten, über einander herzufallen


      Geschwister kämpfen miteinander. Das ist ganz normal. Sie können es nicht abstellen, also machen Sie sich nicht verrückt damit, es zu versuchen. Alles, was Sie tun können, ist, ihnen beizubringen, es so zu tun, dass keiner der Beteiligten ernstlich verletzt wird. Meine Jungs lagen sich andauernd in den Haaren. Sie tun es selbst heute, als ausgewachsene Männer, noch oft. Sie sind eben sehr verschieden, haben ganz unterschiedliche Jobs, Begabungen, Vorlieben und Abneigungen. Außerdem sind ihre Ansichten über Politik, Religion und viele andere Themen extrem unterschiedlich. Es ist mir ein Rätsel, wie aus ein und derselben „Quelle“ zwei so unterschiedliche Individuen hervorgehen konnten. Ich nehme an, das ist bei Ihren Kindern nicht anders.


      Die Regel, die ich mit meinen beiden „Rackern“ praktizierte, war, sie es selbst austragen zu lassen und mich möglichst nicht einzumischen. Ich sagte ihnen, sie sollten die Tür zumachen und ihre Konflikte austragen und einander nicht körperlich verletzen. Ich wolle kein Blut und keine Blutergüsse sehen. Und wenn Sie jetzt denken, ich würde scherzen, wenn ich von Blut und Blutergüssen rede, dann sind Sie entweder ein Einzelkind oder Sie haben jetzt nur ein Kind. Kleine Jungen und Mädchen gehen ganz schön brutal aufeinander los, und wenn Sie denken, sie würden einander nicht hauen, wenn Sie nicht hinsehen, dann irren Sie sich gewaltig.


      Meinen Jungs hat meine Methode, mich herauszuhalten, nie gefallen. Sie wollten Eltern haben, die für einen von ihnen beiden Position beziehen. Manchmal ist es notwendig, in einem Streit zu vermitteln, insbesondere wenn ein Kind körperlich dominant, klüger, älter oder verschlagener ist als das andere, aber meist ist es am besten, sie ihre Differenzen selbst austragen zu lassen. Sie müssen lernen, miteinander zu verhandeln und eine Lösung zu finden, auch ohne dass ein Erwachsener dazwischenfunkt. Wenn das nicht klappt – Ihr Haus hat bestimmt mehr als ein Zimmer. Räumliche Trennung ist ein großartiger Schlichtungsfaktor.


      Es ist absolut in Ordnung und ganz normal, dass Ihre Kinder miteinander streiten. Sie müssen lernen, ihre Konflikte in der sicheren Umgebung ihres eigenen Elternhauses miteinander auszutragen, damit sie es später auch in der Außenwelt mit anderen Personen tun können. Lassen Sie sie fühlen, was sie wollen – Ärger, Groll, Neid, Eifersucht und all die anderen Gefühle – und unterweisen Sie sie in der Kunst, diese Emotionen in heimischer Umgebung unter Kontrolle zu bekommen, bevor sie es in der Schule oder anderswo öffentlich tun.


      Ein paar Dinge allerdings können Sie tun, um zu vermeiden, dass Ihre Kids sich andauernd in der Wolle haben.


      Ziehen Sie keine Vergleiche zwischen Ihren Kindern, nach dem Motto: „Deine Schwester hat immer eine Eins in Mathe – warum bist Du nicht so klug wie sie?“ Oder: „Dein Bruder war ein Super-Quarterback, und Du kannst nicht mal einen Ball werfen.“ Solche und ähnliche Aussagen verursachen Probleme, die nicht sein müssen. Kinder sind sowieso von Hause aus sehr selbstkritisch und erfahren viel Kritik von ihren Altersgenossen, daher tun solche Sätze nur weh und schaffen unnötig noch mehr Probleme.


      Bevorzugen Sie nicht eines Ihrer Kinder und widmen Sie jedem von ihnen ungefähr gleich viel Zeit. Das ist manchmal nicht gerade leicht. Wenn Sie ein aktiver Sportler sind und eines Ihrer Kinder Ihre Leidenschaft für Sport teilt, das andere aber nicht, kann es eine Herausforderung für Sie sein, mit dem wenig sportinteressierten Kind etwas anderes zu unternehmen. Tun Sie es aber. Ich habe unzählige Camping-Ausflüge gemacht und mir auf steinigem, hartem Boden im Schlafsack den Hintern halb abgefroren, einzig und allein weil ich einen Sohn habe, der das mit Begeisterung tat. Ich mochte es nicht, aber ich habe es ihm zuliebe getan, weil es ihm wichtig war. Oft werden Ihre Kinder Ihre Liebe und Ihr Interesse an der Zeit messen, die Sie mit ihnen verbringen. Daher ist es wichtig, dass Sie sich für all Ihre Kinder möglichst viel Zeit nehmen.

    

  


  
    

    KAPITEL 11


    Gesundheit, Gewicht, Essen und Sport


    Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit ziehen wir eine Generation auf, die ihre Eltern vielleicht nicht einmal überlebt.


    Dazu wieder ein paar hässliche Fakten:


    
      

      Gewicht


      Der Prozentsatz übergewichtiger Kinder wächst beunruhigend schnell. Heute ist in den USA schon eines von drei Kindern übergewichtig oder fett.


      



      Mehr als zehn Prozent aller Kleinkinder sind übergewichtig.


      Die USA sind derzeit das Land mit dem höchsten Prozentsatz übergewichtiger Erwachsener auf der Welt.


      

      



      50 bis 80 Prozent aller übergewichtigen Teenager werden übergewichtige Erwachsene.


      

      



      Wenn Ihr Kind schon im Alter von 18 Jahren zu dick ist, ist die Wahrscheinlichkeit, dass es vorzeitig stirbt, um ein Drittel größer.

    


    
      

      Überernährung


      Wenn Ihr Kind von Seite zu Seite watschelt, anstatt seine Füße beim Gehen von vorn nach hinten abzurollen, ist es zu fett! Wahrscheinlich erkennen Sie aber nicht mal, dass es watschelt, weil Sie selbst auch watscheln. Wenn die Hosen Ihres Kindes am Hintern durchgewetzt sind, bevor sie an den Knien durchgewetzt sind, weil seine Oberschenkel sich berühren, ist Ihr Kind zu fett!


      Ich sehe häufig Berichte im Fernsehen von Eltern, die ihre Kinder hungern lassen, um sie für irgendetwas zu bestrafen. Wir sind wohl alle der Meinung, dass das verabscheuungswürdig und eindeutige Kindesmisshandlung ist. Meiner Meinung nach gehören solche Eltern hinter Gitter, wo sie auch einmal selbst mit Nahrungsentzug bestraft werden sollten. Müssen Eltern, die ihre Kinder so lange mästen, bis sie lauter Speckrollen am Leib haben, ins Gefängnis? Nur selten. Ja, manchmal, wenn das Kind vier Jahre alt ist und nur noch wenige Kilo wiegt, schreitet das Jugendamt ein, aber das geschieht nicht sehr oft. Ich aber sage Ihnen klipp und klar: Wenn Sie Ihrem Kind zu viel oder das Falsche zu essen geben, ist das Missbrauch an seiner Gesundheit.


      Eines Tages hielt ich einen Vortrag in einem Kasino in Louisiana. Der einzige Ort in diesem Kasino, wo man essen konnte, war das große Buffet. Verstehen Sie mich nicht falsch. Ich war dort ganz gern. Ich liebe diese Riesen-Buffets, besonders in den Südstaaten. Gebratene Hühnerkeulen, frittiertes Okra, frittierten Wels, Bratensoße und so weiter… Ich war im siebenten Himmel! Es ist ja schon ein Genuss, all das frittierte Zeug von Zeit zu Zeit in sich hineinzustopfen; man darf sich nur nicht daran gewöhnen! Während ich da saß und einen Teller voll aß, kam eine Familie herein. Der Vater wog gut und gerne 200 Kilo, die Mutter ungefähr 150. Ihr fünf Jahre altes Kind lag bereits um die 45, 46 Kilo, was in etwa das Doppelte von dem ist, was ein fünfjähriges Kind wiegen sollte. Aber jetzt kommt’s: Sie hatten ein Baby, etwa ein Jahr alt, das nichts als eine große Fettkugel war. Man konnte kaum sein Gesicht, seine Äuglein erkennen, so fett war es. Als sie ihr Essen geholt hatten, setzten sie sich ungefähr drei Meter von mir entfernt an einen Tisch. Sie schoben zwei Tische zusammen und die Frau nahm mit den Kindern Platz, während ihr Mann das Essen holte. Als er sich endlich hinsetzte, waren mehr als ein Dutzend Teller auf dem Tisch, darauf alles nur Denkbare, außer Salat. Kaum saß der Mann, waren sie alle über die Teller gebeugt wie eine Meute hungriger Hunde am Fresstrog. Die Mutter stopfte dem Kleinkind Hähnchen und Pommes frites in den Mund, als es zu weinen anfing. Dann sagte sie zum Vater: „Kein Wunder, dass das Baby schreit; es hat ja gar nichts Süßes zu essen zwischen all den anderen Sachen. Steh noch mal auf und hol ihm ein Eis.“ Inzwischen hatte ich schon den Appetit verloren, aber ich saß weiterhin wie gebannt auf meinem Stuhl und sah diese schrecklichen Eltern an. Der Vater schnaufte, schwitzte, hob seinen fetten Hintern aus dem Stuhl und wackelte davon, um einen Becher Eis für das Baby zu holen, der gereicht hätte, um drei Erwachsene satt zu kriegen. Dann gab die Mutter dem Baby eine Pommes und mehrere Mundvoll Hähnchenfleisch, dazwischen immer wieder ein paar Löffel Eis. Das Baby gluckste und kicherte die ganze Zeit. Jetzt musste ich aufstehen und gehen, sonst wäre ich vielleicht noch wegen fortgesetzten Anstarrens verhaftet worden.


      Leider spielen sich solche und ähnliche Szenen Tag für Tag in ganz Amerika ab. Natürlich ist es nicht immer so extrem. Aber Eltern stopfen immer noch die Münder ihrer Kinder mit Fast-Food und wundern sich dann, wenn sie ernten, was sie gesät haben – fettsüchtige, unförmige Kinder, die später einmal mit Sicherheit dazu verdammt sein werden, unter allen möglichen fett- und stoffwechselbedingten Krankheiten zu leiden.


      
        

        Bitte beachten!


        Ein fettes Kleinkind zu haben, dafür gibt es keine Entschuldigung. Sie als Eltern sind für die Ernährung und die körperliche Bewegung Ihres Kindes verantwortlich. Zu viel Nahrung und mangelnde Bewegung sind die beiden Hauptgründe für ein schwergewichtiges Kind. Die Kalorienaufnahme und der Kalorienverbrauch Ihres Sprösslings liegen allein in Ihrer Hand. Stehlen Sie sich nicht aus der Verantwortung. Seien Sie nicht zu bequem. Zeigen Sie, dass Ihnen das Wohl Ihres Kindes so sehr am Herzen liegt, dass Sie es richtig ernähren und für ausreichend sportliche Betätigung sorgen.

      

    


    
      

      Körperliche Bewegung


      60 Prozent aller amerikanischen Kinder zwischen neun und 13 Jahren sind außerhalb der Schulstunden körperlich nicht aktiv.


      Die meisten Kinder bekommen zu wenig Gelegenheit zur Bewegung, außerhalb der Schule wie während des Unterrichts. Viele Schulen bieten keinen Sportunterricht für Kinder an, und die, die es tun, bieten im Schnitt auch nur 30 Minuten Sport in der Woche an.


      Was ist der Nutzen körperlicher Bewegung? Es ist ein mehrfacher: Bewegung hilft Kindern nicht nur, abzunehmen und gesund zu bleiben, sondern laut Forschungen des Medical College of Georgia verringert eine knappe Stunde Bewegung am Tag bei übergewichtigen Kindern bereits depressive Symptome und verbessert ihr Selbstbewusstsein. Ja, Sie haben richtig gelesen – weniger Depressionen, mehr Selbstbewusstsein! Ist das nicht vernünftiger, als das Kind ohne Maß und Ziel vollzustopfen? Ich meine, schon!

    


    
      

      Ernährung


      Die erste Regel, die ich zu diesem Thema aufstellen möchte, ist: Geben Sie Ihrem Kind regelmäßig zu essen. Sie finden, das klingt bescheuert, weil’s doch eigentlich selbstverständlich ist? Von wegen! Laut der Website www.parenting.com bekommen zehn Prozent aller Kinder morgens kein warmes Frühstück und weitere elf Prozent gar kein Frühstück vor der Schule. Wie, Sie haben zu viel um die Ohren, um Ihren Kindern ein anständiges Frühstück zu machen? Das kaufe ich Ihnen nicht ab! Das ist nichts anderes als Vernachlässigung. Natürlich ist so etwas nicht mehr ganz so überraschend, wenn man bedenkt, dass 44 Prozent aller Kinder sich nicht regelmäßig die Zähne putzen und dass 36 Prozent aller Eltern ihre Kinder im Pyjama zur Schule fahren. Das glauben Sie nicht? Doch, die Zahlen stimmen.


      Geben Sie Ihrem Kind regelmäßig zu essen. Damit meine ich nicht, dass Sie ihm vor der Schule einfach nur ein Wasser und eine Donut in die Hand drücken sollen. Ich meine, eine vernünftige Mahlzeit.


      Jetzt erkläre ich Ihnen ein paar Grundlagen über Lebensmittel, Essen zu Hause und Essen in Restaurants.


      
        

        Daheim essen


        Kinder essen, was man ihnen vorsetzt. So einfach ist das. Lassen Sie es nicht so weit kommen, dass Ihr Kind selbst darüber entscheidet, was es isst und wann.


        Vor Kurzem habe ich im Fernsehen eine „liebevolle“ Mutter sagen hören, ihr Kühlschrank sei voll von Hähnchen-Nuggets, denn das sei das Einzige, was ihre Tochter isst. Ach ja? Sieht die Wahrheit nicht vielmehr so aus, dass sie nur Hähnchen-Nuggets isst, weil Mama ihr die immer gemacht hat, wenn die Kleine heulte, weil sie nicht ihren Willen bekam? Sie würde garantiert auch andere Dinge essen, wenn man sie ihr vorsetzt. Vielleicht beschwert sie sich dann. Vielleicht fängt sie an zu weinen oder bekommt einen kleinen Wutanfall. Vielleicht müsste man sie anschließend auch mal ohne Abendessen ins Bett schicken. Was? Darf man das? Ein Kind hinauf in sein Zimmer schicken, ohne dass es zu Abend gegessen hat? Natürlich darf man das! Glauben Sie mir: Wenn sie hungrig genug ist, isst sie auch, was der Rest der Familie isst. Außerdem ist sie doch erst vier Jahre alt. Welche Mutter, welcher Vater ist so dumm und gibt den Launen einer Vierjährigen nach? Richtig – niemand, es sei denn jemand, der selbst schwach und unverantwortlich ist.


        Sie sind die Eltern. Sie entscheiden, was Ihr Kind isst, niemand sonst. Planen, kochen und servieren Sie gesunde Mahlzeiten, die sich nach den ernährungstechnischen Bedürfnissen Ihres Kindes richten und nicht nach dem, was Ihr Kind mag. Geben Sie Ihrem Kind zu essen, was es braucht, nicht, was es am liebsten mag. Würden Sie Ihr Kind auf dem Hausdach spielen lassen? Nein? Warum nicht? Weil es nicht gut für Ihr Kind wäre. Selbst wenn es anfinge zu weinen und zu schreien, Sie würden es nicht zulassen, weil es dumm und unverantwortlich wäre. Es wäre Ihnen doch auch egal, wie sehr es das will oder wie sehr es bettelt oder schreit, um seinen Kopf durchzusetzen. Es wäre einfach nicht richtig, es zu tun. Genauso unverantwortlich ist es aber, seinem Kind nur das zu essen zu geben, was es mag.


        
          „ALS KIND DURFTE ICH BEIM ESSEN IN DER

          FAMILIE NUR ZWISCHEN ZWEI SACHEN WÄHLEN:

          NIMM’S ODER LASS ES.“


          BUDDY HACKETT

        


        Die gemeinsam zu Hause eingenommenen Mahlzeiten sind auch die richtige Zeit, um Kindern gute Manieren und Tischmanieren beizubringen. Man bittet sein Gegenüber, einem etwas zu reichen. Man sagt „bitte“ und „danke“. Und man lernt, beim Ab- und Aufräumen mitzuhelfen.


        Daheim bringen Sie Ihrem Kind bei, dass man nicht mit offenem Mund kaut und nicht mit vollem Mund spricht. Ich habe meine Kinder genervt, indem ich ihnen dauernd predigte: „Schmatz nicht beim Kauen!“ Eines Tages war einer ihrer Freunde bei uns zum Essen, und ich hörte erstaunt, wie meine beiden Söhne zu ihm sagten: „Schmatz nicht, das ist unhöflich und ungehörig.“ Da wusste ich, ich hatte den Kampf gewonnen. Bringen Sie Ihrem Kind auch bei, wie man das Besteck richtig in der Hand hält, damit es nicht aussieht, als würde es sein Essen abmurksen.


        Diese und andere Sitten lernt man zu Hause, damit sich Ihr Kind in fremder Umgebung, etwa in einem Restaurant, zu benehmen weiß.


        Das gemeinsame Essen zu Hause ist auch eine hervorragende Lerngelegenheit, damit Ihr Kind sieht, wie viel Spaß es macht, die Mahlzeiten gemeinsam zu planen und abzusprechen, sodass alles gesund und nahrhaft ist und doch jeder mal reihum sein Lieblingsessen bekommt. Sie können die Malzeiten dazu nutzen, Ihren Kindern etwas über die Zusammensetzung und Zubereitung von Lebensmitteln und Gerichten zu erzählen oder ihnen gleich direkt das Kochen beizubringen. Zugleich ist es die perfekte Gelegenheit, Ihr Kind dazu zu bringen, bei verschiedenen Hausarbeiten mitzuhelfen, etwa beim Tischdecken, Aufräumen und Abwaschen. Ich, der ich im Staate Oklahoma auf dem Land groß geworden bin, musste das alles schon als kleiner Junge tun. Mein Vater brachte es mir ebenso bei wie meine Mutter, und es hat mir keineswegs geschadet, sondern mich zu einem besseren Menschen gemacht.


        Der Esstisch daheim ist vor allem auch der Ort, wo man als Familie beisammen sitzt und über alles Mögliche miteinander spricht. Da sollte kein Fernseher laufen, kein Telefon stören, keine SMS geschrieben werden. Mobiltelefone haben am Abendbrottisch nichts zu suchen, egal ob die Kinder oder die Eltern sie mit hereinbringen. Es dauert nicht lange, die Welt wird schon nicht untergehen, wenn Sie damit bis nach dem Essen warten. Gönnen Sie den Elektronik-Geräten Ruhe und lassen Sie sie kalt werden, solange Ihr Essen noch heiß ist!

      


      
        

        Auswärts essen gehen


        Die meisten Kinder gehen sehr oft auswärts essen. Viele bekommen ihre Mahlzeiten häufiger woanders als zu Hause. McDonald’s, Wendy’s, Kentucky Fried Chicken, Burger King und wie sie alle heißen sind für viele Kinder zur Regel geworden. Aber nur Eltern ohne Verantwortungsbewusstsein lassen ihre Kinder ständig nur Fast-Food essen. Natürlich ist es genauso unverantwortlich, seinen Kindern zu Hause nichts als Limo, überzuckerte Cornflakes und verzehrfertige, raffinierte Fertignahrung vorzusetzen. Hauptausrede für diese Art zu essen ist „wenig Zeit“. Ach, wirklich? Überlegen Sie mal: Der Zeitaufwand, bis Sie die Kinder alle im Auto verstaut haben, bis die sich geeinigt haben, in welchen Fast-Food-Tempel sie heute gehen wollen, bis Sie dort ankommen, bis Sie es schaffen, Ihre Bestellung richtig durchzugeben, weil der pickelige junge Verkäufer lieber mit seiner Kollegin flirtet, als Ihnen richtig zuzuhören, bis Sie bezahlt haben und sich mit dem Typ an der Kasse über das Wechselgeld gestritten haben, weil er trotz korrekter Anzeige durch die Ladenkasse mal wieder zu blöd war, es richtig rauszugeben, bis Sie mit Sack und Pack und dem Auto wieder daheim sind, wo die ganze Familie genüsslich über das leckere Mahl herfällt – in all der Zeit hätten Sie zu Hause auch ein vernünftiges, nahrhafteres Essen kochen können, das für Sie und Ihre Familie viel gesünder gewesen wäre. Zeitersparnis ist für mich nicht der wahre Grund, warum so viele Leute in Fast-Food-Lokale gehen.


        Nun zum nächsten Argument – Geld sparen. Sagen Sie mal, wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Ich versichere Ihnen, Sie können daheim nahrhaftes, schmackhaftes Essen – richtig gutes Essen – für viel weniger Geld kochen, als Sie im Fast-Food-Restaurant auf den Tisch blättern müssen.


        Ich will diese Art von Lokalen hier nicht verteufeln. Ich esse ja selbst ganz gerne mal dort. Aber ich weiß auch, dass tägliches Essen dieser kalorienreichen, fettreichen Kost für Ihre Gesundheit, Ihre Linie und Ihr Bankkonto absolutes Gift ist. Fast-Food ist von Zeit zu Zeit in Ordnung, aber das ist es dann auch. Mehr als einmal pro Woche ist zu viel.


        Wenn Sie mit Ihren Kindern auswärts essen gehen wollen, gehen Sie mit ihnen in ein richtiges Wirtshaus. Es muss kein teures sein. Es gibt auch nette Gaststätten, Feinkostläden und kleine Nischen-Restaurants im Erdgeschoss, die nahrhaftes Essen zu großartigen Preisen servieren und einen eigenen Charakter haben. Solche Erlebnisse sind viel besser für Ihr Kind als die immer gleichen Plastikmöbel der Schnellimbissketten.


        Als mein Sohn Patrick ungefähr zwölf Jahre alt war, machte er einen Schulausflug nach Europa. Als er nach Hause kam, fragte ich ihn, was er dort so alles gegessen habe. Er erzählte mir, alle anderen Kinder seien sofort nach der Ankunft aus dem Bus gerannt und ins nächstgelegene McDonald’s-Restaurant gestürmt. Ich fand das sehr schade, wo sie doch in so interessanten Metropolen wie Rom, Athen und anderen italienischen und griechischen Städten waren. Ich fragte ihn, was er gemacht habe und er antwortete, er habe sich bei Straßenhändlern Brot, Käse und Schinken gekauft und sich damit draußen neben den McDonald’s gesetzt, während seine Freunde drinnen ihren Viertelpfünder verspeisten. Ich streichelte ihn stolz, hatte er es doch verstanden, sich von seinem Kameraden unabhängig zu machen und die landestypische Kost zu genießen.


        Wieso er das tat? Da darf ich mir ausnahmsweise selbst auf die Schulter klopfen. Denn ich ließ meine Jungs jede Art von Speisen probieren, die wir nur bekommen konnten. Ich ließ sie in Spelunken und in feinen Restaurants essen. So lernten sie, was für unterschiedliches Essen es gibt und wie man sich beim Essen benimmt. Meine Frau und ich ließen uns nie von ihrem Gemecker leiten, was sie alles angeblich nicht mochten. Wir gingen dahin, wohin wir gehen wollten und sie lernten, überall dort zu essen, wohin wir sie mitnahmen. Wir wollten nicht extra gemein zu ihnen sein oder so, aber wir sahen es nicht ein, uns von einem kleinen, noch undifferenzierten und ungeübten Gaumen vorschreiben zu lassen, was wir essen sollten. Wenn wir Lust auf mexikanisches Essen hatten, mussten sie eben auch etwas Mexikanisches essen, oder sie gingen mit leeren Mägen heim. Dasselbe galt für die italienische, thailändische, vietnamesische, chinesische und japanische Küche. Egal wohin wir gingen, die Jungs aßen etwas von der dortigen Speisekarte, wie jeder andere auch. Das Ergebnis dieser Erziehung? Beide essen heute jede Art von Essen gern. Sie gehen leidenschaftlich gerne in Restaurants und freuen sich, wenn sie durch Zufall ein nettes Lokal mit gutem Essen entdecken. Ich finde es immer sehr nervig, wenn ich ein kleines Kind höre, das sagt: „Ich mag kein Sushi“, obwohl es Sushi noch nie probiert hat. Oder wenn ein Kind denkt, italienisches Essen sei nichts weiter als eine Konservendose Spaghetti mit Tomatensoße. Mein Ratschlag: Machen Sie Ihr Kind mit einer möglichst großen Bandbreite internationaler Küche unterschiedlicher Preiskategorien bekannt.


        
          „FRAGEN SIE IHR KIND, WAS ES

          ZUM ABENDESSEN HABEN WILL, ABER NUR

          WENN IHR KIND BEZAHLT.“


          FRAN LEBOWITZ

        

      


      
        

        Gutes Benehmen


        Nichts stört mich mehr, als gemütlich in einem Restaurant zu sitzen und dann mit den Folgen schlechter Erziehung konfrontiert zu werden. Sie wissen bestimmt, was ich meine: Irgendein kleines Monster, das schreiend zwischen den Tischen herumläuft, bloß weil irgendwelche Erwachsene es nicht auf die Reihe kriegen, das Kind dazu zu bringen, ruhig sitzen zu bleiben, bis die Erwachsenen aufgegessen haben. Ich meine lautes Weinen, Schreien und Quengeln an diesem öffentlichen Ort, nur weil Mama oder Papa nicht so viel Grütze im Kopf haben, mit dem Kind kurz hinauszugehen und die Sache angemessen zu klären. Sie meinen, nicht die Eltern, sondern das Kind sei schuld? Nicht wirklich. Man kann Kindern durchaus beibringen, sich anders zu verhalten. Sie können sich besser benehmen. Wenn sie es nicht tun, liegt es nur daran, dass man es ihnen nicht beigebracht hat. Und das wiederum liegt nur daran, dass sie faule, verantwortungslose Eltern haben.


        Kinder können sehr wohl lernen, sich in Restaurants anständig zu benehmen. Sie können lernen, ihr Essen selbst zu bestellen, es in Ruhe aufzuessen, sich dabei entspannt zu unterhalten, ihre Mahlzeit zu beenden und anschließend ruhig sitzen zu bleiben, bis die anderen am Tisch ebenfalls fertig sind. Sie können lernen, „bitte“ und „danke“ zu sagen und die Kellner mit Respekt zu behandeln. Kinder können angenehme Gesellschafter sein, und das auch in den feinsten Lokalen. Sie können das alles sehr wohl lernen – wenn man es ihnen beibringt.


        Auf einen Punkt, den ich schon einmal im Zusammenhang mit dem Thema „essen gehen“ erwähnt hatte, möchte ich jetzt näher eingehen: Lassen Sie Ihr Kind sein Essen selbst bestellen. Bringen Sie ihm bei, die Speisekarte zu lesen, etwas zu wählen, das es mag und es beim Kellner zu bestellen. Sagen Sie ihm, es soll dem Kellner in die Augen schauen, laut und deutlich sprechen und „bitte“ und „danke“ sagen. Und bringen Sie ihm bei, dass es essen muss, was es bestellt hat, auch dann, wenn sich herausstellt, dass es ihm nicht schmeckt. Als ich Kind war, mochte ich oft nicht, was ich bestellt hatte, aber ich habe es dann doch gegessen. Ich musste es essen, oder es gab eben nichts für mich. Auch Ihre Kinder müssen das verstehen. Es gibt keine Neu- oder Nachbestellungen, bloß weil einem das Bestellte nicht schmeckt.


        Einmal, als mein Sohn Patrick ungefähr acht Jahre alt war, waren wir in einem Restaurant essen. Ich hatte meinen Söhnen immer wieder beigebracht, die Speisekarte richtig zu lesen und selbst bei der Kellnerin oder beim Kellner zu bestellen, indem sie sie oder ihn direkt ansehen, höflich und deutlich sprechen. Als die Kellnerin meine Bestellung aufnahm, fragte sie mich, was mein Sohn essen und trinken wolle. Ich bat sie, ihn selbst zu fragen. Sie wandte sich ihm zu und fragte ihn: „Was hättest Du denn gerne?“ Er sah sie an, lächelte und sagte deutlich: „Ich hätte gern die Leber mit Zwiebeln und einen Becher Kaffee.“ Sie sah zuerst ihn an, dann mich und fragte: „Darf er das bestellen?“ Ich sagte: „Er hat es bestellt, er darf es haben und er soll es aufessen, wenn Sie es ihm bringen.“


        Kopfschüttelnd ging die Kellnerin davon. Ich musste kein Wort mehr zu Patrick über seine Bestellung sagen. Sie brachten ihm das Bestellte, er aß und trank es und wir gingen.

      


      
        

        Essstörungen


        Ich bin kein Experte auf diesem Gebiet und will auch nicht so tun, als wäre ich einer. Wie bei den meisten Fragen empfehle ich hier immer vorzubeugen, bevor das Kind in den Brunnen gefallen ist. Ich glaube, es ist am besten, liebevolle, offene und ehrliche Unterredungen mit Ihrem Kind zu führen und es zu lehren, sich selbst zu mögen und mit sich achtsam umzugehen. Ich glaube Ihnen, dass Sie Ihr Bestes tun, um Ihren Kindern die richtige Art zu leben und zu handeln beizubringen und ich hoffe, Sie haben Ihnen die dazu nötigen Lektionen gut genug vermittelt, dass sie irgendwann für sich selbst die richtigen Entscheidungen treffen können. Manchmal allerdings klappt das nicht. Manchmal hat Ihr Kind trotzdem ernste emotionale, psychische und körperliche Probleme. Wenn das passiert, handeln Sie schnell und schalten Sie einen Profi ein, der sich auf solche Beschwerden spezialisiert hat.


        Essstörungen sind in unserer heutigen Zeit bei Kindern nicht selten, und sie sind ein gewaltiges Problem. Vieles davon kommt von unserer Überbetonung des Äußeren bei gleichzeitiger Vernachlässigung des Wesentlichen. Die eitle, oberflächliche Besessenheit von einem makellosen Äußeren, die unsere Gesellschaft prägt, führt bei Kindern und Jugendlichen nicht selten zu Problemen mit der Akzeptanz des eigenen Körperbildes. Ein weiterer Grund für solche Schwierigkeiten ist, dass wir unseren Kindern gestatten, sich Modelle zum Vorbild zu nehmen, die, bei Lichte betrachtet, alles andere als „Modelle“ sind, denen man nacheifern sollte. Viele dieser Probleme können in relativ jungen Jahren im Keim erstickt und gut gelöst werden, sofern es den Eltern gelingt, die Betonung auf die wirklich wichtigen Dinge zu legen.


        Trotzdem – beobachten Sie Ihre Kinder (vor allem Mädchen im Alter zwischen 13 und 19 Jahren) sorgfältig beim Essen. Wenn sie häufig ganze Mahlzeiten auslassen, mit ihrem Essen mehr herumspielen als es aufzuessen, sich täglich wiegen, über Diäten sprechen und übertrieben stark auf ihr Gewicht achten, haben Sie vielleicht ein Problem. Dann holen Sie sich professionelle Hilfe.

      

    


    
      

      Rauchen


      Tag für Tag fangen in den USA 6.000 Kinder unter 18 Jahren an zu rauchen. 2.000 von ihnen werden Raucher. Das sind 800.000 neue qualmende Teenager pro Jahr.


      



      60 Prozent aller Raucher haben schon vor dem 13. Lebensjahr mit Rauchen angefangen.


      

      



      Hier ein paar Angaben der Zentren für Krankheitskontrolle und Vorbeugung:


      



      Nahezu ein Viertel der High-School-Studenten der USA rauchen Zigaretten.


      

      



      Acht Prozent der High-School-Studenten konsumieren Kautabak.


      

      



      Diejenigen Leute, die zu rauchen anfangen, bevor sie das 21. Jahr vollendet haben, haben es am schwersten, wieder aufzuhören.


      

      



      Etwa 30 Prozent all derer, die als Jugendliche zu rauchen anfangen, bleiben Raucher und sterben vorzeitig an Krankheiten, die mit dem Rauchen in direkter Verbindung stehen.


      Jugendliche Raucher trinken häufiger Alkohol und greifen häufiger zu illegalen Drogen.


      

      



      Jugendliche Raucher leiden mit höherer Wahrscheinlichkeit unter Panikattacken, Angststörungen und Depressionen.


      

      



      Aber warum rauchen so viele Jugendliche? Erstens sehen sie es von ihren Eltern. Zweitens, weil es ihre Freunde tun. Drittens, weil sie älter aussehen und wirken wollen, als sie sind. Viertens, weil sie die Gefahren des Rauchens noch nicht ganz begreifen.


      Wenn Sie nicht wollen, dass Ihre Kinder rauchen, müssen Sie sich ganz schön ins Zeug legen, um ihnen die negativen gesundheitlichen Folgen des Rauchens klar zu machen. Sie sollten auch persönlich ein Vorbild sein, also selbst nicht rauchen! Wenn Ihre Kinder trotzdem nicht auf Sie hören wollen und rauchen, müssen Sie mit harten Maßnahmen kommen, um es zu unterbinden.

    


    
      

      Drogen


      Auch dies ist leider ein Bereich, in dem mir die Erfahrung fehlt, um Ihnen wirklich helfen zu können. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie Sie es schaffen, Ihre Kinder von Drogen fernzuhalten. Ich kann Ihnen nur sagen, was meine Meinung zum Thema Rauschgift ist.


      Nach dem, was ich zu dem Thema gelesen habe, sieht es so aus, dass die meisten Eltern nicht offen mit ihren Kindern über Drogen reden. Seltsam, wie oft mangelnde Kommunikation die Ursache von Problemen ist, nicht wahr? Drogen sind da keine Ausnahme. Sprechen Sie mit Ihrem Kind über Drogen, schon wenn es noch jung ist. Teilen Sie ihm Ihre Gefühle und Gedanken mit, sprechen Sie über die Fakten, aber auch über Ihre Ängste. Drohen Sie ihm nicht einfach nur, was Sie mit ihm anstellen werden, wenn Sie es jemals dabei erwischen. Damit würden Sie meiner Ansicht nach nur das Gegenteil dessen erreichen, was Sie erreichen wollen. Dann haben Sie am Ende ein Kind, das nicht mehr mit Ihnen über das Thema reden will und sich angewöhnt, alles vor Ihnen zu verbergen. Das wäre grundverkehrt. Nein, reden Sie mit Ihrem Kind! Führen Sie eine ernste Unterredung mit ihm und dann hören Sie gut zu, was bei ihm in der Schule und im Freundeskreis passiert. Finden Sie heraus, was Ihr Kind in der Schule lernt. Fragen Sie es, was es so denkt. Wenn Sie das tun, haben Sie schon viel mehr getan als die meisten anderen Eltern. Das Gros der Eltern meidet das Thema, steckt lieber den Kopf in den Sand und hofft, dass es nicht so weit kommt. Das ist an und für sich schon eine dumme Methode, ganz besonders leichtsinnig ist es aber, wenn es um etwas so Zerstörerisches wie Drogen geht.


      Wenn Sie merken, dass Ihr Kind tatsächlich ein Drogenproblem hat, zeigen Sie ihm, dass Sie es lieb haben. Anschreien, Brüllen, Schlagen, Hausarrest und so weiter werden Ihre ersten Regungen sein, weil es Sie garantiert sehr wütend macht. Wahrscheinlich werden Sie noch wütender auf sich selbst sein als auf Ihr Kind – mit Recht. Aber alle diese Gefühle sind nichts weiter als ein Ausdruck Ihrer Angst, denn Sie wissen, was jetzt auf Sie und Ihr Kind zukommt. Sie wissen, wie schwer es sein wird, mit dem Problem fertig zu werden; vielleicht ist Ihr Kind sich noch gar nicht bewusst, was ihm da blüht.


      Das Wichtigste ist jedoch, dass Sie ihm Ihre bedingungslose Liebe versichern. Sie müssen Ihrem Kind sagen, dass Sie es lieb haben, es in den Arm nehmen, trösten und ihm zuhören. Dann sollten Sie Hilfe holen. Niemand kommt ohne Hilfe von einer Sucht frei. Holen Sie professionelle Hilfe. Lieben Sie Ihr Kind so sehr, dass Sie auch unangenehme Entscheidungen für es treffen. Was Sie auch tun, was auch geschieht, lassen Sie keinen Zweifel daran, dass Sie Ihr Kind lieben und voll hinter ihm stehen. Machen Sie ihm klar, dass Sie schrecklich finden, was es da getan hat und was es in nächster Zeit durchmachen muss, aber dass Sie es ganz und gar lieben, so wie es ist und es auf jede nur erdenkliche Weise unterstützen werden.


      
        

        Privatsphäre


        Ich halte nicht viel davon, Kinder auszuspionieren und in ihren Sachen herumzuschnüffeln. Ihr Kind hat ein Recht auf seine Privatsphäre – außer wenn es um seine eigene Sicherheit geht. Wenn Sie vermuten, dass Ihr Kind rauschgiftsüchtig ist oder mit sonst etwas Gefährlichem zu tun hat, sind Sie dazu verpflichtet, Nachforschungen anzustellen. Um bei einem plötzlichen Einbruch in die Privatsphäre Ihres Kindes fair vorzugehen, sollten Sie alle Maßnahmen vorab ankündigen, aber auch dazu sagen, dass Sie als Elternteil das Recht dazu haben. Sie sollten Ihrem Kind bereits gesagt haben, was akzeptables Verhalten ist und was nicht. Ihr Kind sollte wissen, dass Sie sein Zimmer notfalls gründlicher als jeder Polizist absuchen werden, wenn Sie den Verdacht haben, dass da etwas Unerlaubtes oder Unseriöses vorgeht. Sie werden seine Freunde befragen und es wie ein Bluthund verfolgen, wenn Sie irgendetwas in Sachen Drogen bei ihm vermuten. Wenn Sie ihm das im Voraus bereits mitgeteilt haben, ist das alles nur fair. Aber es wäre falsch und unfair, nur aus Neugier in den Sachen Ihres Kindes herumzustöbern.


        Sollten Sie dabei auf ein Problem stoßen, befassen Sie sich damit. Sprechen Sie es ganz offen aus, verheimlichen Sie nichts. Sie brauchen sich nicht dafür zu entschuldigen, dass Sie nur versuchen, Ihr Kind zu beschützen. Es ist besser, Ihr Kind ist wütend und „stocksauer“ auf Sie, aber gesund und sicher, als dass Sie den Kopf abwenden und eine Situation ignorieren, nur weil Sie nicht den Mut haben, etwas dagegen zu unternehmen und auf diese Art und Weise womöglich Ihr Kind ganz verlieren.


        Was haben Sie Ihrem Kind über Gesundheit, Ernährung, Bewegung, Rauchen und Drogen beigebracht?


        
          [image: e9783941493919_i0040.jpg]

        


        Was erzählt Ihr eigenes Verhalten Ihrem Kind über Ernährung, Rauchen und körperliche Betätigung?
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        Was sollten Sie Ihrem Kind über diese Themen noch beibringen?


        
          [image: e9783941493919_i0043.jpg]

        

      

    

  


  
    

    KAPITEL 12


    Äußeres Erscheinungsbild


    
      

      Kleidung


      Jugendliche tragen aus zwei Gründen Kleidung: Sie wollen, dass sie zu ihrem Alter und Lebensstil passt, aber sie wollen sich damit auch aus der Masse hervorheben. Das Witzige ist, dass sie beides zugleich wollen und ihre Kleidung dazu benutzen, dies auszudrücken. Die meisten Kids wollen angeblich nur etwas Passendes anziehen, sodass sie so aussehen wollen „wie jeder andere“, besonders wenn dieser „andere“ berühmt ist. Wenn sie sehen, dass Miley Cyrus oder ein anderes berühmtes Teenager-Idol eine bestimmte Marke trägt oder sich auf eine bestimmte Art und Weise kleidet, müssen sie das unbedingt auch haben. Weil sie „dazugehören“ wollen. Weil sie nicht herausstechen wollen.


      Andererseits wollen manche aus der Masse herausstechen. Mein Sohn Patrick, zum Beispiel, wollte nie so herumlaufen „wie jeder andere“. (Von wem er das wohl hat?) Wenn er etwas trug und sah, dass ein anderer Jugendlicher dasselbe anhatte wie er, zog er es nicht mehr an. Oder wenn er es noch einmal anzog, dann nur, nachdem er etwas daran geändert hatte. Er pinselte oder malte etwas drauf, schnitt einen Ärmel ab, heftete etwas darauf oder tat irgendetwas in der Art, um das entsprechende Kleidungsstück wieder „individuell“ zu machen. Eigentlich hätte ich damals schon darauf kommen können, dass aus ihm einmal ein Modedesigner werden würde.


      Andere Jugendliche kleiden sich ganz in Schwarz, nennen sich Gothics und meinen, damit würden sie aus der Menge hervorstechen. Eigentlich heben sie sich aber nur von einer Gruppe ab, nur um sich desto mehr einer anderen Gruppe anzupassen.


      Es geht nur darum, zu verstehen, dass Jugendliche lediglich versuchen, ihre individuelle Persönlichkeit auszudrücken. Da sind sie alle gleich. Sie tun es, indem sie sich auf irgendeine Art seltsam anziehen. Auch ich habe es in dem Alter so gemacht – und ich tue es noch heute!


      Als kleiner Junge hatte ich mit Vorliebe rote Socken an. Ich liebte die Dinger nun mal, und meine Eltern tolerierten meine Macke. Ich sagte oft: „Auf meinem Grabstein wird mal stehen: ‚Er war ein Typ mit roten Socken in einer Welt voll brauner Socken.‘“ Ob es ein Problem damit gab, dass ich rote Socken trug? Nein. Jeder andere mochte mich für einen Idioten halten, aber das war mein Problem und nicht ihres. Es ließ mich einfach anders aussehen, und ich fühlte mich gut damit. Es war ja nicht schlimm. Anstatt roten Socken war es später etwas anderes, und das war mein Leben lang so, bis ich irgendwann bei meinem aktuellen Look ankam – bunt bestickte Cowboyhemden und helle Cowboystiefel. Aber der Wunsch, etwas Besonderes und ein Individuum zu sein, war immer da.


      Was ist so schlimm daran, einem Kind zu erlauben, seine Individualität auszudrücken? Nichts, solange es nicht irgendwie schädlich ist. Das ist das Wichtigste. Wenn sie nur etwas seltsam aussehen, was soll’s? Sie werden schon nicht ihr Leben lang seltsam aussehen wollen – na ja, vielleicht ja schon –, und wenn ja, was macht das für einen Unterschied? Wichtig ist doch nur, ob es denjenigen irgendwie schadet oder nicht. Manchmal schon.

    


    
      

      Für Mädchen


      Aus kleinen Mädchen werden schnell, zu schnell, große Mädchen. Die Gesellschaft hilft kräftig dabei mit. Schon sechsjährige Mädchen werden mit Werbung für Schönheitsprodukte bombardiert. Tatsache ist, dass schon Mädchen zwischen acht und zwölf Jahren durchschnittlich 15 Dollar pro Woche für Kosmetika ausgeben. Diese jungen Mädchen (sogenannte „Tweens“) werden in den USA allein dieses Jahr 40 Millionen Dollar für Schminke, Spa-Behandlungen, Wachs-Behandlung und Ähnliches ausgeben. Ja, selbst achtjährige Mädels lassen sich schon eine Bikini-Haarentfernung mit Wachs machen! Also so was! Und warum wollen die Kleinen das schon unbedingt haben? Damit sie älter aussehen. Warum erlauben ihre Eltern ihnen das? Weil sie sich nicht durchsetzen können. Sie geben den Launen ihres Kindes nach, das behauptet, das wäre nötig, um sich den anderen anzupassen.


      Viele Mütter lassen ihren jungen Töchtern die Haare bleichen oder färben, und das oft schon im Vorschulalter. Im Vorschulalter? Das Traurigste daran ist, dass die Kleinen auf diese Weise schon den Eindruck vermittelt bekommen, sie seien, so wie sie sind, nicht gut genug. Das ist doch im Grunde die ganze Botschaft, die hinter den Marketing-Bemühungen steht und an die jungen Mädchen geht: So, wie Ihr von Natur aus seid, seid Ihr nicht hübsch genug!


      Dieser ganze Schönheitskult schon bei kleinen Mädchen ist eines der krankhaften Phänomene unserer Gesellschaft. Kranke Mütter und Väter (die Mütter sind in der Mehrzahl), die ihre kleinen Mädchen mit Make-up, falschen Wimpern, Perücke und Spray-gebräuntem Körper wie auf dem Laufsteg vorführen, und was soll das alles, bitteschön? Wollen sie damit Pädophile scharf machen? Fernsehshows wie Toddlers and Tiaras machen alles nur noch schlimmer. Mir tun diese Mädchen leid, und ihre Eltern finde ich nur noch abscheulich.


      Liebe Eltern, bitte gebt hier nicht nach, sondern haltet die Zügel fest in der Hand. Es gibt zu viel Druck von außen, der auf Eure kleine Tochter einstürmt, möglichst schnell erwachsen zu werden, aber es ist Euer Job als Eltern, den Druck auf ein erträgliches Maß herunterzufahren. Natürlich werden Eure Töchter Euch dafür manchmal hassen – eine Zeitlang –, aber sie werden darüber hinwegkommen. Gebt nicht nach – sonst wird das Problem nur noch schlimmer.


      Ihre Tochter kann schick und modern aussehen, ohne gleich wie eine Hure daherzukommen. Was habe ich da gerade gesagt? Ja, wie eine Hure. Ich muss mich so deutlich ausdrücken, weil sich das Problem nur klären lässt, wenn man es klar ausspricht. Lassen Sie Ihr liebes kleines Mädchen nicht wie eine Nutte herumlaufen! Ist das klar genug? Und bitte, tun Sie nicht so, als wären Sie jetzt entsetzt oder als wüssten Sie nicht genau, worüber ich spreche.


      Ich lebe an einem sehr modebewussten Ort – in Scottsdale, Arizona. Wenn ich in unser Einkaufszentrum gehe, sehe ich dort Zehnjährige mit Push-up-BH, tief ausgeschnittenen Tops und Röcken, die so kurz sind, dass man die Unterhöschen sehen kann – und mit mehr Make-up um die Augen als bei einer Geisha. Haben ihre Mamas und Papas sie nicht gesehen, als sie so ihr Zuhause verließen? Diese kleinen Mädchen treiben sich in Gruppen herum; sie sehen aus, als hätten sie kein Zuhause, stehen untätig herum und kichern in der Hoffnung, einen der älteren Jungs auf sich aufmerksam zu machen. Glauben Sie mir, es funktioniert. Hat es immer und wird es auch immer. Diese Mädels bekommen jede Menge Aufmerksamkeit. Jungen und selbst erwachsene Männer achten immer auf Frauen, auch auf kleine Mädchen, die sich wie Schlampen anziehen.


      Bin ich etwa zu streng? Ich glaube nicht! Bringen Sie Ihrer jungen Tochter bei, wie man sich schick anzieht, ohne gleich jedermann offen seine Reize feilzubieten. Jede Art von Aufmerksamkeit, die sie damit so gerne auf sich ziehen möchte, kann sie nur in Schwierigkeiten bringen. Vielleicht komme ich jetzt selbst in Schwierigkeiten, aber ich sage es trotzdem frei heraus: Sie würde Probleme geradezu anziehen. Beruhigen Sie sich. Ich weiß auch, dass keine Frau einen Mann dazu auffordert, vergewaltigt, angegriffen, belästigt, sexuell missbraucht oder irgendwie ausgenützt zu werden. Aber kleine Mädchen, denen ihre Eltern erlauben, so gekleidet auszugehen, ziehen damit das Unglück geradezu an. Geben Sie sich keine Mühe, darüber mit mir zu diskutieren, denn ich habe recht und Sie wissen es auch.


      Natürlich will ich damit nicht sagen, irgendeines der kleinen Mädchen hätte all das verdient. Das hat niemand. Aber Mädchen, die sich zu provozierend anziehen, senden damit ein klares Signal aus. Und das hat Konsequenzen. Konsequenzen, mit denen sie noch nicht umgehen können, weil sie dazu noch zu unreif ist.


      Wenn ein Mädchen volljährig ist und in eine Bar geht und dort mit einem Jungen flirten und die Aufmerksamkeit des männlichen Geschlechts auf sich ziehen möchte, habe ich damit keine Probleme. Eine Erwachsene kann diese Entscheidungen für sich treffen. Das ist alles Teil des Dating-Rituals und des Spieles mit dem Feuer. Das ist doch der eigentliche Grund, wieso all das Zeug, das Make-up, die hochhackigen Schuhe, die sexy Wäsche und die kurzen Röcke hergestellt und verkauft werden. Aber wenn man einem Mädchen, das noch nicht einmal ein Teenager ist, schon erlaubt, sich so anzuziehen, sendet sie das Signal aus, ein Sex-Objekt zu sein, und das ist in diesem jungen Alter nicht akzeptabel.


      Liebe Väter, wollt Ihr wirklich, dass Eure Töchter an alle gemeinen Kerle und Männer da draußen solche Signale aussenden? Ich wette, Eure Antwort lautet: Nein. Dann liegt es aber auch an Euch, dem Einhalt zu gebieten.


      Wenn Ihre Frau kommt und sagt: „Ach komm, so schlimm ist das doch gar nicht“, seien Sie Manns genug, sich dagegen zu stellen, denn es ist so schlimm. Wenn Ihre Tochter sagt, „alle anderen Mädchen ziehen sich auch so an“, dann antworten Sie ihr, dass sie aber Ihre Tochter ist und dass sie sich nicht so kleiden darf. Sie wird weinen, sagen, dass Sie kein Verständnis für sie hätten und einen ordentlichen Wutanfall bekommen, aber Sie müssen standhaft bleiben. Lassen Sie es nicht zu, dass Ihre Kleine sich wie eine Schlampe anzieht, es sei denn, es ist Ihnen egal, wenn jeder sie auch für eine Schlampe hält.


      Denken Sie an den alten Spruch: „Sieht wie eine Ente aus, geht wie eine Ente und quakt wie eine Ente – dann wird’s wohl auch eine Ente sein.“ Genau dasselbe gilt auch für Ihre Tochter: „Sieht wie eine Schlampe aus, geht wie eine Schlampe und spricht wie eine Schlampe – dann wird’s wohl auch eine Schlampe sein.“


      Ich möchte nur klarstellen, dass ich nicht besonders prüde bin. Es ist auch nicht so, dass ich keine Ahnung hätte, was Mädels heute so tragen. Ich brauche nur ins Einkaufszentrum zu gehen, und schon weiß ich, was sie an haben. Außerdem hält der Schulbus direkt vor meinem Haus und ich sehe die jungen Leute immer aus- und einsteigen. Ich lese Zeitschriften, sehe fern und gehe ab und an ins Kino. Ich habe Freunde, die junge Töchter im Teenager-Alter und darunter haben. Und: Mein Sohn ist Modedesigner. Ich kenne mich also aus in der Teeny-Mode und bin auch „up to date“ in Sachen Frauenmode. Lassen Sie mich das alles mit drei Worten zusammenfassen: Dem Alter entsprechend. Wenn Ihre Tochter unter achtzehn Jahren ist, ist sie noch zu jung, um ihre Brüste und ihren Hintern zur Schau zu stellen. Wenn sie alt genug ist, sich ihre Klamotten selbst zu kaufen und in ihrer eigenen Wohnung zu leben und wenn sie finanziell unabhängig von Ihnen ist, kann sie selbst entscheiden, wie sie sich anzieht. Bis dahin jedoch wird Ihr elterlicher Einfluss seit ihrer Kindheit die Entscheidungen, die sie als erwachsene Frau trifft, schon mit bestimmen. Sie können nur hoffen, dass Sie bis dahin Ihre Sache gut gemacht haben und dass ihre eigenen Entscheidungen die richtigen sind. Aber wie dem auch sei – es sind jetzt ihre eigenen Entscheidungen. Bis dahin allerdings muss sie sich schon Ihren Entscheidungen fügen.

    


    
      

      Für Jungen


      Dieser Abschnitt wird nicht so lange wie der über die Mädchen. Der Grund: Jungen sind in Sachen Mode einfacher gestrickt. Nach jahrelanger Beobachtung bin ich zu dem Schluss gekommen, dass man die meisten Modefragen bei Jungs mit einem einzigen Mittel festzurren könnte – mit einem einfachen Gürtel …


      Niemand möchte Euren Hintern oder Eure Unterwäsche sehen, Jungs, also zieht gefälligst Eure Hosen anständig hoch!

    


    
      

      Tätowierungen


      Tätowierungen sind nur etwas für Erwachsene. Es hat schon seinen Grund, dass man mindestens achtzehn Jahre alt sein muss, um sie sich stechen zu lassen. Wenn Ihr Kind eines Tages mit einem frisch gestochenen Tattoo aus dem Tattoo-Laden heimkommt, aber noch keine achtzehn Jahre alt ist, rufen Sie die Polizei an und bringen Sie den Bastard, der das gemacht hat, hinter Schloss und Riegel. Tattoos sind nichts für Kids. Das liegt hauptsächlich daran, weil sie noch nicht die Reife haben, sich jetzt schon ein Motiv herauszusuchen, das ihnen bis ans Ende ihrer Tage gefällt. Meine Lebenserfahrung sagt mir, dass dies nicht mal beim Gros der Erwachsenen der Fall ist. Sehen Sie sich doch bloß mal das schreckliche Zeug an, das sich die Leute für immer und ewig in ihre Haut ritzen lassen. Ein Typ zeigte mir neulich seinen Arm und ich fragte ihn, warum er einen ans Kreuz geschlagenen Willie Nelson auf dem Arm trug. Er sagte, das sei Jesus. Ach so!


      Ich selbst habe auch Tattoos, ein paar sogar. Ich trage sie aber dort, wo man sie nicht sieht, es sei denn, ich habe mal Shorts an oder bin „oben ohne“. Zum Glück für die Leute, die mich anschauen müssen, trage ich nur dann Shorts, wenn es wirklich heiß ist und ziehe mein Hemd nur sehr selten aus, etwa am Pool. Wenn das der Fall ist, kann man sehr viele Tattoos an mir entdecken. Ich sage Ihnen das nur, weil es mir da natürlich schwer fällt, Tätowierungen an sich zu verteufeln. Auch meine Söhne haben viele Tattoos – beide an den Unterarmen, einer auch an den Händen, am Bein, auf Brust und Rücken. Ob das nicht ein bisschen viel ist? Für mich wäre es schon zu viel – ich mag die Schmerzen nicht. Aber für ihn ist es nicht zu viel. Er ist ein erwachsener Mann und hat sie sich alle erst stechen lassen, als er volljährig war und hat sie alle selbst bezahlt. Natürlich hätte ich mir andere Motive ausgesucht als er. Aber er ist ein Mann, kein Kind, und bereit, mit den Folgen seiner vielen Tattoos zu leben.


      Hier sind meine Regeln zum Thema Kids und Tattoos:


      



      Lassen Sie Ihrem Kind kein Tattoo stechen, solange es noch nicht volljährig ist.


      

      



      Ihr Kind soll sein eigenes, selbst verdientes Geld dafür ausgeben.


      

      



      Bitten Sie Ihr Kind, ausgiebig und gründlich darüber nachzudenken, was es sein Leben lang auf seiner Haut herumtragen will.


      Geben Sie ihm den guten Rat, sich nie den Namen eines Menschen stechen zu lassen, denn wie wir alle wissen: Menschen kommen und gehen, aber Tätowierungen bleiben für immer bestehen.


      

      



      Ansonsten gilt dasselbe Gebot wie für Immobilienmakler: Es kommt auf die richtige Lage an. Keine Tattoos an Körperstellen, die Sie nicht mit Hosen und einem langärmeligen Hemd bedecken können. Und, Mädchen, keine Tattoos auf Brustkorb, Hals oder Brüsten. Ihr wollt doch nicht, dass man Eure Tattoos sieht, wenn Ihr zur Taufe Eurer Enkelin ein ausgeschnittenes Kleid tragt!?

    


    
      

      Piercings


      Beginnen wir mit einer interessanten Statistik: 13 Prozent aller US-amerikanischen Teenager haben Piercings, von denen ihre Eltern nichts wissen. Wenn dem so ist, sind nicht die Piercings das eigentliche Problem, sondern Vertrauen, Ehrlichkeit und Kommunikation zwischen Eltern und ihren Kindern. Diese Statistik könnte ein Hinweis darauf sein, dass es ratsam ist, Ihrem Kind ein paar Fragen zu stellen, um herauszufinden, ob es Piercings hat, von denen Sie nichts wissen oder nichts wissen wollen.


      In manchen Kulturen ist es ganz normal, schon Babys die Ohren zu durchstechen. Auch manche kleine Mädchen haben Ohrringe. Wenn Sie sich ein beliebiges Football-Spiel oder eine Sport-Show im Fernsehen ansehen, können Sie große Spieler mit Diamantsteckern in den Ohren sehen. Auch bei jedem Radrennen fahren Leute mit Ohrlöchern mit. Ohrlöcher sind heutzutage nichts Ungewöhnliches mehr, man sieht sie bei Leuten jeden Alters.


      Auch meine Ohren sind gepierct. Ich weiß, das ist ungewöhnlich für einen erwachsenen Mann in den Fünfzigern, aber ich mag es so. Dafür ziehe ich morgens keinen Anzug mit Hemd und Krawatte an und trotte damit ins Büro, wie so viele andere Männer. Wenn ich es täte, würde ich wahrscheinlich auch keine Ohrringe tragen. Aber weil ich Ohrringe trage, seit ich vierzig Jahre alt bin, wollten auch meine Jungs sich Ohrlöcher stechen lassen. Es war schwierig für mich, es Ihnen zu untersagen, weil ich ja auch schon lange welche hatte. Es gibt für Ohrlöcher im Einkaufszentrum keine Altersgrenze, also gingen meine beiden Söhne hin und ließen sich die Ohren piercen – Patrick mit vierzehn, Tyler mit sechzehn Jahren. Patrick trug seine Ohrringe nur ein paar Jahre lang, Tyler die seinen sogar nur wenige Wochen. Dann entschieden sie, dass es nicht das Richtige für sie wäre. So ist es oft. Das Gute an Piercings ist, dass man die Stecker oder Ringe herausnehmen kann und die Löcher dann wieder zuwachsen. Es ist also nicht so schlimm, es sei denn, Sie haben Löcher so groß wie eine Kaffeetasse in den Ohrläppchen, wie sie manche Kids schließlich haben.


      Aber um die Ohrenpiercings geht es heutzutage gar nicht mehr. Jetzt lässt man sich Brustwarzen, Lippen, Augenbrauen, Nabel, Zungen und Nasen piercen. Und das ist erst der Anfang. Die heutigen Jugendlichen gehen schon auf Penis, Hodensack und Klitoris über. Au, das tut weh! Experten sagen: wenn ein Jugendlicher sich im Gesicht piercen lässt, geschieht das in der Regel der Wirkung wegen und als eine Art, seiner Individualität Ausdruck zu verleihen. Ein Piercing im Intimbereich jedoch ist eine sexuelle Geste. Das gilt insbesondere für Mädchen, denn es ist eine Tatsache, dass nur sehr wenige jugendliche Boys sich Penis oder Hodensack piercen lassen.


      Zum Glück sieht das Gesetz vor, dass Intim-Piercings erst nach Eintritt der Volljährigkeit gemacht werden dürfen. Das bedeutet: Wenn Ihr Kind sich eines machen lässt, ohne volljährig zu sein, dann wurde es entweder illegal gestochen oder von einer Freundin, beziehungsweise einem Freund – es sei denn, Ihr Kind hat einen gefälschten Personalausweis, was ein ganz anderes Problem darstellt.


      Das größte Risiko bei Piercings ist das Infektionsrisiko. Ergreifen Sie also alle notwendigen Maßnahmen, um eine Infektion in Schach zu halten. Ansonsten gibt es hier noch ein weiteres größeres Problem : Warum hat Ihr Kind das Piercing überhaupt machen lassen? Um dazu zu gehören? Das kann ich verstehen. Ich billige es nicht, aber zumindest verstehe ich es. Aber wenn Ihre Tochter sich die Brustwarze piercen lässt, erhebt sich doch die Frage, wem sie ihre Brustwarzen zeigen will. Der einzige Grund für Intim-Piercings ist aus sexuellem Lustgewinn, was ein klarer Hinweis darauf ist, dass Ihre kleine Prinzessin schon Sex hat – und ganz schön viel Erfahrung in diesem Bereich.


      Ich habe keine Probleme mit Piercings. Es ist mir egal, wo Sie überall gepierct sind. Selbst wenn es mein eigenes Kind wäre, es wäre mir gleichgültig – im Ernst. Ich würde mich lediglich erkundigen, um sicher zu gehen, dass das Kind alt genug ist, eine gut informierte Entscheidung zu treffen und dass alles ganz legal durchgeführt wird.


      Noch einmal: Egal, was da durchlöchert wurde – wenn ihm das Aussehen keinen Spaß mehr macht, wächst das Loch von selbst zu.


      



      Was haben Sie Ihrem Kind in Sachen körperliches Aussehen bisher bereits vermittelt?
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      Was lernt Ihr Kind aus Ihrem eigenen persönlichen Erscheinungsbild?
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      Was müssen Sie Ihrem Kind diesbezüglich noch beibringen?
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    KAPITEL 13


    Schule


    Sie haben einen Arbeitsplatz, Ihr Kind auch. Der Arbeitsplatz Ihres Kindes ist die Schule. Wenn Sie arbeiten gehen, müssen Sie Ihre Arbeit selbst erledigen. Niemand tut es für Sie. Sie tun Ihre Arbeit, weil Sie dafür die Verantwortung übernommen haben. So ist es auch mit der Arbeit Ihres Kindes. Es ist seine eigene Arbeit, und Sie müssen die Verantwortung dafür bei ihm lassen.


    Das bedeutet, dass die Verantwortung für die Hausaufgaben bei Ihrem Kind liegt. Es sind seine Hausaufgaben, nicht Ihre. Es ist seine Aufgabe, sie zu machen, nicht Ihre. Wenn Ihr Kind dabei Hilfe braucht, sollten Sie für es da sein, mit starker Betonung auf „Hilfe“. Sie sollten die Hausaufgaben nicht für Ihr Kind machen; Sie sollten ihm nur so weit helfen, dass es weiß, wie das geht und selbst weiterkommt. Drängen Sie Ihr Kind nicht, sie zu machen. Es weiß selbst, dass es sie machen sollte. Falls es sie nicht macht, muss es die Folgen spüren. Alle neun Wochen gibt es in US-amerikanischen Schulen ein Zwischenzeugnis, eine Art Lernstandsbericht. Dieses Zeugnis ist die Bewertung Ihres Kindes. Wenn Ihr Kind seine Sache gut macht, bekommt es eine Belohnung. Wenn nicht, wird es schlecht bewertet, fällt zurück und muss die Folgen seines Versagens selbst ausbaden. Leider lassen wir es heutzutage kaum noch geschehen, dass ein Kind einmal so richtig versagt, und das ist gar nicht gut für die jungen Menschen. Man erweist den Jugendlichen einen schlechten Dienst, wenn man sie, obwohl sie nichts lernen wollen, trotzdem irgendwie durchs Schulsystem zieht. Aber leider hat unser Schulsystem die Tendenz, Kinder in die nächsthöhere Jahrgangsstufe zu versetzen, ob sie ihren Lernstoff nun können oder nicht. Das bedeutet: Wenn die Schule dem Kind keine Konsequenzen auferlegt, müssen Sie es tun.


    Gestatten Sie mir eine kurze Randbemerkung zum Thema Notenstufen. In den USA gibt es die Notenstufen A bis F, im Deutschen 1 bis 6. Ich selbst glaube an den Sinn der Noten A, B, C, D und F, aber nicht an E. Es gibt in unserer Berufswelt auch kein E für Eifer. Ich halte nichts von der Bemerkung “verbesserungsbedürftig“, von lächelnden und stirnrunzelnden Smileys und so Zeug. Einige moderne Psychologen und Elternvertreter meinen, einem Kind die Note F für „fehlerhaft“ zu geben, könne seine empfindliche Seele verletzen und es dazu verleiten zu glauben, es sei ein Versager. Wissen Sie was? Wenn Ihr Kind ein F nach Hause bringt, bedeutet das, dass es versagt hat. Es hat es eben nicht geschafft, seine Hausaufgaben zu machen, in den Tests gut abzuschneiden und sich das Wissen anzueignen, das es ihm erlaubt, in die nächsthöhere Klasse aufzurücken. Unsere Welt ist voll von Misserfolgserlebnissen, und es ist gut, wenn man schon als Kind lernt, wie sich ein Scheitern anfühlt. Wenn ein Händler oder ein Vertreter keinen Abschluss macht, dann liegt es daran, dass er es nicht geschafft hat, seinen Kunden davon zu überzeugen, das Produkt zu kaufen. Wenn ein Rechtsanwalt einen Fall verliert, enttäuscht er seinen Mandanten. Es gibt tausende von Situationen, in denen Leute etwas, was sie anstreben, nicht vollbringen. Lassen Sie Ihr Kind lieber schon in jungen Jahren spüren, wie es ist, etwas nicht zu schaffen, damit es in einer sicheren, nicht bedrohlichen Umgebung lernt, sein Verhalten entsprechend anzupassen. Es ist immer noch besser, gelegentlich in der Schule zu versagen als in der realen Welt.


    Noten wecken auch die Lust, sich mit anderen zu messen. Wenn man sieht, dass ein anderer Schüler ein A bekommen hat und weiß, man hätte selbst auch eines kriegen können, wenn man sich mehr angestrengt hätte, dann ist das eine gute Sache.


    Weil wir gerade über Schulnoten sprechen: Wenn es darum geht, möglichst viele A’s zu kriegen – entspannen Sie sich. Ich habe als Kind viele A’s bekommen. Aber dann, als ich in die High-School aufstieg, bekam ich hauptsächlich die Noten B und C. Was war los? Ich war zu beschäftigt. Ich arbeitete viel, machte bei allen Theaterstücken mit und war auch sonst recht engagiert. Meine Eltern hatten dafür Verständnis und wussten, dass es wichtiger ist, ein ausgeglichenes vielseitig interessiertes Kind zu haben als ein Kind mit lauter Bestnoten. Die Moral von der Geschichte: Machen Sie Ihre Kinder mit Ihrem Ehrgeiz nicht verrückt. Lassen Sie sie lieber nach ihrem Gusto leben und statt erstklassiger Noten nur gute Noten mitbringen. Sorgen Sie dafür, dass sie ihr Bestes tun. Erwarten Sie von ihnen, dass sie ihr Bestes geben. Aber lassen Sie sie ruhig in möglichst unterschiedlichen Hobbys aktiv sein, solange die Noten einigermaßen stimmen. Sie verstehen – so, wie es im richtigen Leben halt auch ist.


    Vor Jahren erschien ein Buch von Wess Roberts mit dem Titel Straight A’s never made anybody rich. 1 Wess hatte recht. Sie werden sehen, auch ich habe recht. Die praktischen Grundsätze, die ich Ihnen in diesem Buch vermittle, bringen Ihr Kind im Leben weiter als lauter Einser im Zeugnis.


    Was haben Sie Ihrem Kind über die Schule beigebracht?
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    Wie ist Ihr eigenes Verhalten am Arbeitsplatz? Was lehrt es Ihr Kind? (Beachte: Die Schule ist der Arbeitsplatz Ihres Kindes!)
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    Was sollten Sie Ihrem Kind noch über die Schule beibringen?
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      Mobbing


      Ich möchte das Mobbing, das in unseren Schulen vor sich geht, nicht auf die leichte Schulter nehmen. Es kann wirklich unangenehm sein. Da werden Kinder erniedrigt, in manchen Fällen sogar körperlich misshandelt. Manche Kinder haben regelrecht Angst, zur Schule zu gehen, weil sie da wieder irgendwelchen Grobianen in die Arme laufen. Solche Extreme gibt es, wie in jedem Bereich. Ich kann mich aber nicht mit allen Extremformen befassen; ich bin auch weder aus psychologischer noch aus rechtlicher Sicht kompetent genug, alle Situationen und Fragen zu behandeln, die rund um das Thema Mobbing auftreten können. Aber ich finde, dass Mobbing unter Jugendlichen meistens mit etwas gesundem Menschenverstand und ein bisschen vernünftiger Erziehung in den Griff zu kriegen ist.


      Ich weiß, Mobbing ist ein beliebtes Modethema in allen möglichen Talk-Shows. Ich habe auch schon viele Videos mit gequälten Kindern und Jugendlichen gesehen. Ich habe Mütter gesehen, die ihre Kinder in irgendwelche Fernsehshows schleiften, um dort der ganzen Nation zu erzählen, wie sehr man sich aus irgendwelchen Gründen über ihr armes Kind lustig macht. Das eine Kind wurde von allen nur Fettie genannt. Sie können sich sicher schon denken, warum. Weil es richtig fett war. Und wessen Schuld ist das wohl, liebe Mama? Ein anderes Kind nannte man Augenbraue, weil seine beiden Augenbrauen ineinander übergingen, sodass sie wie eine aussahen. Na und – Pinzette raus, auszupfen und der Fall ist erledigt. Haben diese Eltern sich wohl mal gefragt, wie ihr Kind behandelt wird, wenn es nach dem Fernsehstudio wieder in seine Schule zurückkehrt? Ist denen nicht klar, dass sie ihr Kind dann gleich am nächsten Schultag mit einem Schild „HAU MICH!“ um den Hals in die Schule schicken können?


      Was ist in den meisten Fällen von Mobbing zu tun? Etwas elterliche Einmischung tut Not. Die Eltern des Früchtchens, das Ihr Kind dauernd belästigt, sollten ihrem Kind ordentlich eins auf den Hintern geben, damit es fortan andere Kinder in Ruhe lässt.


      Aber auch die Eltern des gemobbten Kindes sollten sich ihr Kind ansehen und sich fragen, warum ihr Kind das Opfer solcher gemeiner Attacken ist. Vielleicht fordert es sie geradezu heraus.


      „Kein Jugendlicher würde sowas herausfordern, Larry“, werden Sie jetzt sagen. Doch! Erinnern Sie sich nicht mehr an Ihre eigene Schulzeit? Als ich in die Schule ging, gab es eine Menge Kinder und Jugendlicher, die die anderen geradezu dazu einluden, ihnen in den Hintern zu treten. Es waren nervige kleine Stinker, die die normalen Kids bis zur Weißglut treiben konnten. Dann kamen ein paar Grobiane, verpassten ihnen ein paar Schläge und manche von diesen kleinen Idioten waren auf einmal nicht mehr so nervig. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass manche von den kleinen Stänkerern den Tyrannen dafür dankbar sein müssten, dass sie diese Verhaltensänderung bei ihnen bewirkt haben.


      Wenn Sie sich Ihr Kind anschauen, überlegen Sie mal, ob Sie nicht etwas tun können, damit Ihr Kind nicht mehr Zielscheibe des Spotts der anderen wird. Ist Ihr Kind zu dick? Helfen Sie ihm abzunehmen, damit es nicht länger gehänselt wird. Braucht Ihr Kind vielleicht Kontaktlinsen oder Laserchirurgie, damit es nicht mehr diese riesigen, dicken Brillengläser tragen muss, mit denen es wie die Comicfigur Fearless Fly aussieht? Mit anderen Worten: Was können Sie tun?


      Tyrannen suchen sich immer die Schwachen aus. Es ist Ihre Aufgabe als Eltern, Ihrem Kind beizubringen, dass es nicht zu den Schwachen gehören soll. Wenn Ihr Kind nach außen hin stark wirkt, lassen die anderen es garantiert in Ruhe. Ich meine hier nicht körperliche Stärke, sondern ein starkes, selbstbewusstes Auftreten, ein Kind, das selbstbewusst daherkommt, selbstbewusst spricht und handelt. Seine Präsenz beruht auf gesundem Selbstvertrauen. Sie können Ihrem Kind dabei helfen, dieses Selbstwertgefühl aufzubauen. Es geht nicht immer um Körpergröße oder irgendwelche äußeren Merkmale, sondern darum, dass Sie Ihrem Kind beibringen, selbstbewusst und aufrecht durchs Leben zu gehen.


      Wenn all das aber nichts nützt, müssen Sie Ihrem Kind beibringen, wie man sich gegen Grobiane wehrt.


      Grobiane mögen es nicht, wenn man ihnen mutig gegenübertritt. Sie sind im Grunde ihres Herzens Feiglinge. Bringen Sie Ihrem Kind bei, Grobianen die Stirn zu bieten. Meistens lassen sie einen dann schnell in Ruhe. „Soll das heißen, dass mein Kind sich auch mit den Fäusten gegen so einen Wüstling durchsetzen muss?“ Das muss nicht so sein, aber es kann sein. Erlauben Sie nicht, dass Ihr Kind von einem anderen Kind körperlich misshandelt wird. Bringen Sie ihm bei, sich zu schützen. Leider macht Petzen beim Lehrer alles für Ihr Kind nur noch schlimmer; es wird dann erstens als „Petze“ abgestempelt, zweitens wird die Misshandlung das nächste Mal deutlich schlimmer als zuvor und drittens wird der Übeltäter schon dafür sorgen, dass es beim nächsten Mal keine Augenzeugen gibt.


      Als ich noch ein Kind war, war in meiner High-School ein groß gewachsener Tyrann, der mit Vorliebe jüngere und schwächere Kids schikanierte. Ich war eines von diesen jüngeren, schwächeren Kids. Als dürrer Neuling war ich regelmäßig das Opfer dieses Grobians. Er ging an uns vorbei und schlug mich und andere Kleine wie beiläufig mit der Faust, und aus bestimmten Gründen tat nie jemand etwas dagegen. Selbst die Lehrer ignorierten ihn (wahrscheinlich, weil er größer und gemeiner war als sie), und sein übles Benehmen ging wie selbstverständlich durch. Eines Tages war der Kerl in besonders übler Laune und verfolgte mich durch den ganzen Schulparkplatz, wobei er mich immer wieder mit der flachen Hand auf den Hinterkopf schlug und mich herumschubste. Jeder um uns herum sah nur zu, meine Freunde und seine Freunde; die meisten von ihnen waren einfach nur froh, dass sie diesmal nicht das Opfer seiner Willkür waren. Auf einmal riss mir der Geduldsfaden. Blitzartig ließ ich meine Bücher fallen, drehte mich um und schlug dem Kerl mit voller Wucht eins mitten auf die Nase. Er fiel auf den Hintern, Blut tropfte aus seinen Nasenlöchern. Ich dachte, er würde sich auf mich stürzen und dann wäre es um mich geschehen. Stattdessen stand er auf, sah mich an und ging wortlos weg. Ich war verblüfft. Die anderen alle auch. Ich war mir sicher, dass er schon am nächsten Tag bittere Rache an mir nehmen würde und dass ich den Tag womöglich nicht überleben würde. Als ich am nächsten Morgen das Schulgebäude betrat und in der Halle an ihm vorbeiging, wartete ich schon darauf, dass er mich in eine dunkle Ecke ziehen und mich dort zusammenschlagen würde. Was tat er? Er senkte den Blick und ging stumm weiter. Er belästigte mich von da an niemals wieder. Seither habe ich beobachtet, dass sein Verhalten ziemlich typisch für Leute seinesgleichen war. Sie sind Feiglinge, die nur darauf warten, dass sich jemand mal richtig zur Wehr setzt, aber jeden herumstoßen, der bereit ist, ihr Opfer zu sein. Bringen Sie Ihrem Kind bei, dass es sich nicht damit abfinden darf, immer das Opfer zu sein. Manchmal jedoch kann es einem, wenn man sich wehrt, schon passieren, dass man richtig schlimm verdroschen wird. Das ist immer drin. Mein Vater hat mir beigebracht, dass es besser ist, eine blutige Nase zu riskieren, als in ständiger Angst leben zu müssen. Er hatte recht. Es ist besser, sich zu wehren und einen Kampf zu verlieren, als immer wieder die Beleidigungen zu schlucken und dabei seine Würde und seine Selbstachtung zu verlieren.


      Ich bin nicht für Kämpfe. Für Gewalt habe ich nichts, aber auch gar nichts übrig. Aber dafür, sich fortgesetzt wehrlos misshandeln zu lassen, bin ich auch nicht. Und ob Sie es glauben oder nicht, die Schule kann Ihr Kind nicht ständig beaufsichtigen und beschützen. Auch Sie können es nicht jedes Mal, wenn so ein kräftiger Grobian auftaucht, vor ihm schützen. Deshalb sage ich: Wenn Ihr Kind immer wieder geschlagen wird, wird es Zeit, ihm beizubringen, sich zu wehren.


      Andererseits ist es manchmal auch wichtig zu lernen, wie man einem Grobian aus dem Weg geht und einfach weiterläuft.


      Ich ging einst zusammen mit einem Jugendlichen namens Wayne auf die Junior High-School. Ich weiß noch genau, wie er mit Nachnamen hieß; während ich heute sicher leben kann, sitzt er irgendwo im Todestrakt eines Gefängnisses. Ich drucke hier nicht seinen ganzen Namen ab, denn man weiß nie, vielleicht findet er mich doch eines Tages, wenn er ausbricht und bringt mich um. Er war schon als Kind in einer Besserungsanstalt, weil er einen Vogelkäfig mit Katzen vollgestopft, mit Benzin übergossen und angezündet hatte. Er war ein durch und durch böses Kind. Wir alle wussten es und hatten gute Gründe, ihn zu fürchten. Er trug stets ein Klappmesser bei sich und es bereitete ihm Vergnügen, es einem zu zeigen und einem zu sagen, wie er einen damit umbringen würde. Er meinte es ernst. Deshalb hielt ich mich von dem Burschen fern, so gut ich konnte. Die anderen auch.


      Wenn Ihr Kind von Mitschülern schikaniert wird, bringen Sie ihm bei, dass es sich zur Wehr setzen muss und nicht länger das Opfer spielen darf. Manchmal reicht bei solchen Typen schon ein ordentlicher verbaler Anschiss. Sagen Sie dem Übeltäter, dass Sie keine Lust haben, sich länger von ihm malträtieren zu lassen. Wie gesagt, manchmal genügt das – manchmal aber auch nicht. Machen Sie sich bewusst, dass Sie Ihrem Kind beibringen müssen, sich selbst zu verteidigen. Ihr Kind wird es später in der wirklichen Welt gut gebrauchen können.


      Grobiane sind notwendig für eine gesunde Entwicklung Ihres Kindes. Manchmal ist der Grobian Ihr Kunde oder Ihr Chef – oder der Kollege in der Kabine nebenan. Manchmal ist es der kleine Trottel von der Einkaufsabteilung. Ich war einmal in einer Firma angestellt, da war es eine 70 Jahre alte Frau am Empfang. Alle im Hause, selbst der Präsident der Firma, hatten vor dieser Person Angst. Sie war vom Gründer der Firma angeheuert worden, hatte also schon die Anfangszeiten mitgemacht und obwohl er längst weg war, war sie immer noch da und organisierte die ganzen Geschäftsabläufe mit scharfer Zunge und ihrem hinterhältigen Wesen.


      In vielen Familien gibt es Grobiane und Tyrannen. Die ganze Welt ist voll von ihnen. Manchmal leiten sie ganze Länder und Regierungen.


      Egal wie die Situation im Einzelnen ist, die Prinzipien, mit solchen Leuten umzugehen, sind immer die gleichen. Wenn Sie sie schon im Schulalter gelernt haben, werden Sie später viel eher Aussicht auf Erfolg haben. Wenn Sie sie nicht rechtzeitig gelernt haben, sind Sie womöglich ein Leben lang das Opfer.


      Ein letztes Wort noch: Sie werden Tyrannen niemals los. Man kann keine Gesetze gegen sie erlassen, man kann sie auch nicht ganz ächten. Es wird immer und überall welche von der Sorte geben. Sie und Ihr Kind müssen lernen, auch mit solchen Menschen umzugehen.


      



      Haben Sie schon mit Ihrem Kind über Tyrannen und Grobiane in seiner Schule gesprochen? Was haben Sie ihm beigebracht?
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      Was sollten Sie Ihrem Kind über Tyrannen und Grobiane noch beibringen?
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    KAPITEL 14


    Medien


    Das Fernsehen, Mobiltelefone, Videospiele und das Internet – das sind alles fantastische Spielzeuge, schier unerschöpfliche Quellen des Vergnügens, des Lernens und der Kommunikation. Aber wie alle guten Dinge, können sie bei falscher Anwendung auch ganz schöne Probleme verursachen. Und glauben Sie mir, unsere zeitsparenden, lehrreichen neuen Medien werden von den Jugendlichen völlig falsch eingesetzt.


    
      

      Ein paar Fakten zum Thema Fernsehen


      Unsere Kinder verbringen mehr Zeit vor dem Fernsehgerät als bei irgendeiner anderen Tätigkeit, abgesehen vom Schlafen.


      

      



      Kinder unter sechs Jahren sitzen im Durchschnitt mindestens zwei Stunden am Tag vor der Glotze. Ältere Kinder sehen bis zu vier Stunden täglich fern.


      Jugendliche, die täglich vier Stunden fernsehen, werden mit höherer Wahrscheinlichkeit übergewichtig als solche, die höchstens zwei Stunden am Tag fernsehen.


      

      



      54 Prozent aller US-amerikanischen Kinder und Jugendlichen haben einen eigenen Fernseher in ihrem Zimmer. Die Fachleute sind sich einig, dass dadurch ihr normaler Schlafrhythmus gestört wird und viele andere negative Auswirkungen hervorgerufen werden, darunter auch die Neigung, zu viel Gewicht anzusetzen.


      



      44 Prozent aller US-amerikanischen Jugendlichen sagen, sie würden allein ganz andere Sendungen sehen als zusammen mit ihren Eltern, ein Viertel von ihnen schaut regelmäßig MTV.


      

      



      62 Prozent aller Kinder, die an einer Studie über ihr Fernsehverhalten teilnahmen, gaben an, sie hätten im Fernsehen schon Sexszenen gesehen und dies hätte dazu geführt, dass sie früher als sonst Sex gehabt hätten.


      

      



      Laut der Rand Corporation, einem Meinungsforschungsinstitut, gibt es einen Zusammenhang zwischen Fernsehen und Schwangerschaften bei Teenagern. Die Studie ergab, dass jugendliche Mädchen, die täglich drei Stunden und mehr vor dem Bildschirm sitzen, mit doppelt so hoher Wahrscheinlichkeit schwanger werden wie andere, die weniger fernsehen. Aber nicht der Sex im Fernsehprogramm ist das Problem, sondern die mehr oder weniger versteckten sexuellen Anspielungen.


      



      Fernsehen hat in mehrfacher Hinsicht besorgniserregende Folgen für unsere Kinder und Jugendlichen. Zum einen sind es gesundheitliche Folgen, denn wie gesagt: Wer viel fernsieht, wird fett. Zum zweiten hat es sexuelle Folgen, denn es ist belegt, dass Jugendliche, die zu viel Sex in der Glotze sehen, eher selbst sexuell aktiv werden, als sie es sonst geworden wären. Es gibt auch einen statistisch belegten Zusammenhang (Korrelation) zwischen dem Gucken von Gewaltszenen und einer gewissen Desensibilisierung gegenüber Verbrechen, Gewalt und Tod. Ich bin mir nicht sicher, ob man zum Verbrecher wird, nur weil man gerne Krimis guckt, aber ich glaube, dass einen das viele dumme Verhalten im Fernsehen schon dazu bringen kann, sich ähnlich dumm zu benehmen.


      Eine weitere Sorge treibt mich um, die in keiner der mir bekannten Umfragen zum Fernsehkonsum von Jugendlichen behandelt wird: Ich glaube, dass das viele Fernsehen aus uns Amerikanern eine Nation von Zuschauern, nicht Akteuren macht. Wir alle sehen lieber anderen zu, wie sie etwas tun, anstatt noch selbst aktiv zu werden und die Initiative zu ergreifen. Es ist bequemer, zuzusehen, wie andere Menschen im Fernsehen mit Diäten und Sport ihren Pfunden zu Leibe rücken, als selbst die Chipstüte wegzulegen, seinen fetten Hintern hochzukriegen und sich zu bewegen. Und es ist leichter, Kindermädchen im Fernsehen beim Erziehen unartiger Kinder zuzuschauen, als bei seinen eigenen missratenen Kindern pädagogisch tätig zu werden. Wir sind heute eine behäbige, voyeuristische Gesellschaft von Leuten geworden, die lieber anderen Leuten bei ihrem Leben zusehen, als ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen.


      Ein weiteres Problem mit zu viel Fernsehkonsum ist, dass Fernsehen, selbst wenn man es mit der ganzen Familie tut, meist nicht den Geist bildet, aber auch keine Unterhaltung, keine Kommunikation und kein Handeln zulässt. Wir haben es zugelassen, dass die wertvolle Familienzeit gleichbedeutend mit Fernsehzeit geworden ist und erliegen der Illusion, dass uns das irgendwie miteinander verbinden würde. Sorry, aber nur weil man zusammen in die Röhre schaut, ist das noch lange keine Familienzeit. Ihre Aktivitäten im Familienkreis sollten mehr umfassen als sich den Hintern vor der Kiste platt zu sitzen. Da sollte man lieber etwas miteinander unternehmen.


      Vielleicht sagen Sie jetzt: „Meine Kinder wollen aber nichts mit mir unternehmen.“ Nun, vielleicht haben Sie ja recht. Sie wollen nicht. Und warum wollen sie nicht? Weil Sie sie wahrscheinlich nicht von klein auf daran gewöhnt haben, etwas im Familienkreis zusammen zu machen. Daran etwas zu ändern, wenn sie schon älter sind, ist nicht leicht, aber es geht. Kaufen Sie ein paar lustige Gesellschaftsspiele, gehen Sie miteinander kegeln, spielen Sie Karten oder Domino oder suchen Sie sich etwas anderes, was Sie alle gern tun, das regen Austausch verlangt und mit Aktivsein verbunden ist.


      Es sind nicht nur die vielen Stunden Fernsehen täglich, die sich negativ auf Ihr Kind auswirken. Es ist vielmehr die Tatsache, dass das Fernsehen jetzt den ganzen Platz einnimmt, den früher Sport, Spiel und Gespräche in der Familie innehatten. Es hat alles andere verdrängt – gemeinsame Abendessen im Familienkreis, Spiele und den gesamten Austausch zwischen Eltern und Kindern.

    


    
      

      Was sollten Sie tun?


      Entfernen Sie als Erstes das Fernsehgerät aus dem Zimmer Ihres Kindes. Ihr Kind wird einen Tobsuchtsanfall kriegen – das ist so sicher wie das Amen in der Kirche –, aber es wird darüber hinwegkommen. Erweisen Sie sich als kluge Eltern und tun Sie das Richtige, ohne dem Jammern Ihres Kindes nachzugeben.


      Stellen Sie Ihr Baby oder Ihr Kleinkind nicht einfach vor der Glotze ab. Das Gerät ist kein Babysitter. Der Amerikanische Berufsverband der Kinderärzte sagt, Kinder unter zwei Jahren sollten überhaupt nicht fernsehen. Es kann ihre körperliche, geistige und soziale Entwicklung schädigen. Wenn ein Kind drei Jahre alt oder älter ist, kann es fernsehen, aber höchstens ein bis zwei Stunden am Tag. Lieber öfter mal kurz als zu lang.


      Verwenden Sie Kontrollinstrumente, die heutzutage bei den meisten Fernsehgeräten mit dabei sind. In den USA gibt es den V-Chip, der Ihnen erlaubt zu kontrollieren, was Ihr Kind sich ansieht.


      Unterziehen Sie das Fernsehprogramm einer kritischen Prüfung. Schauen Sie lehrreiche Sendungen an und fallen Sie nicht den hirnlosen Programmen der meisten Sender zum Opfer. Wenn Ihnen eine TV-Show allenfalls beibringen kann, wie man sich nicht benehmen sollte, sollten Sie sich lieber etwas anderes anschauen. Es gibt heute so viele gute Sendungen. Finden Sie sie heraus, sehen Sie sie mit Ihren Kindern zusammen an und reden Sie hinterher miteinander über das, was Sie gesehen haben.


      Verwenden Sie, wenn Sie einen haben, Ihren Festplattenrecorder, um Sendungen zu programmieren und aufzunehmen, sodass Sie immer eine Auswahl guter Sendungen vorrätig haben und sich nicht jeden Mist anschauen müssen, der gerade läuft. Das Beste am Ansehen aufgezeichneter Sendungen ist, dass Sie die ganze Werbung mit schnellem Vorlauf überspringen können.


      Setzen Sie Ihrem Kind klare Grenzen, wenn es um seinen Fernsehkonsum geht. Zwei Stunden pro Tag ist eine gute Richtzahl. Das Argument Ihres Kindes wird sein: „Du siehst doch auch länger fern!“ Ein gutes Argument, auf das Sie achten sollten. Das bedeutet: Auch Sie sollten nicht mehr fernsehen, sondern lieber nach zwei Stunden abschalten. Versuchen Sie es stattdessen lieber mal mit einem guten Buch oder etwas körperlicher Anstrengung.


      Wenn Sie ältere Kinder haben, legen Sie in Absprache mit ihnen ein paar Richtlinien zum Fernsehkonsum in Ihrem Haushalt fest. Jugendliche sollten nur diejenigen Fernsehsendungen sehen, mit denen Sie einverstanden sind, nur zu den abgesprochenen Zeiten und nur dann, wenn die Hausaufgaben und sonstige Arbeiten wie Aufräumen erledigt sind. Kommt Ihnen das nicht bekannt vor? Es ist die altbekannte Botschaft: Erst die Pflicht, dann das Vergnügen. Wenn Sie entschieden haben, dass zwei Stunden Fernsehen am Tag reichen müssen, arbeiten Sie mit Ihren Kindern einen Plan aus, was sie von wann bis wann sehen können, wenn sie wollen.

    


    
      

      Mobiltelefone


      Amerikanische Teenager führen ungefähr 200 Handy-Gespräche im Monat. Sie versenden jeden Tag im Durchschnitt zirka 80 SMS.


      63 Prozent aller Kinder zwischen acht und zwölf Jahren besitzen ein Mobiltelefon. Ich frage mich: Wozu?


      Mir fehlt ganz einfach jedes Verständnis, wenn ich eine Achtjährige mit ihrer Freundin mit ihrem tollen Handy telefonieren sehe. Sind diese Gespräche mit ihren kleinen Freundinnen und Freunden wirklich so wichtig, dass sie sie jetzt, sofort, führen muss? Können die Kids nicht noch ein bisschen warten, bis sie zu Hause sind und einander vom Festnetz-Telefon aus anrufen können? Wenn ich sowas sehe, weiß ich, ich habe es mit einer Familie zu tun, in der Mama und Papa totale Weicheier sein müssen, die nicht nein sagen können.


      Was kann schon Wichtiges im Leben eines Kindes vorkommen, das man am Mobiltelefon regeln müsste? Ich sage es Ihnen: Nichts. Kinder müssen keine Termine einhalten, haben keine Angestellten oder Chefs, mit denen sie auf der Stelle sprechen müssen. Mit geschäftlichen Problemen haben sie noch nichts am Hut, auch nicht mit globalen, wie dem Weltfrieden. Sie sind doch noch Kinder! Ich finde, kein Kind und kein Jugendlicher braucht ein eigenes Handy – erst, wenn sie Auto fahren dürfen. Denn wenn Ihr Kind allein in ein Auto steigt und wegfährt, ist es sinnvoll, dass es ein Handy bekommt, damit es im Notfall Hilfe holen kann. Außerdem ist jetzt auch die richtige Zeit zum Dating gekommen; auch hier ist es von Vorteil für Sie, wenn Ihr Kind mit Ihnen in Verbindung bleiben kann. Wenn Sie den Eindruck haben, dass es bestimmte Umstände und Situationen gibt, die es erforderlich machen, dass Ihr Kind im Notfall Hilfe holen kann, kaufen Sie ihm ein Notfall-Handy mit voreingestellten Telefonnummern, darunter die ortsüblichen Notrufnummern und Ihre Telefonnummer. Erlauben Sie Ihrem Kind aber kein eigenes Handy, mit dem es seine Freunde anrufen kann. Das ist nichts als lächerlich.


      Egal wie alt Ihr Kind ist, es hat kein „Anrecht“ auf ein Mobiltelefon. Es ist ein Privileg, eine Belohnung für gutes Benehmen, gute Noten und verantwortungsbewusstes Handeln.

    


    
      

      Sexten


      Ja, Sie haben richtig gelesen: Sexten. Damit meine ich, Texte mit sexuellen Inhalten schreiben. Sie wissen schon, etwas Ähnliches wie Telefonsex, nur per SMS. Oder auch das Versenden pornografischer Bilder. Eine kürzlich erschienene Studie belegt, dass 20 Prozent unserer Teenager einander Nacktfotos oder sexy Fotos von sich senden. Neun Prozent der Kids ab 13 Jahren geben zu, dass sie sexuell motivierte Nackt- oder Beinahe-Nackt-Fotos per E-Mail oder SMS verschickt und/oder erhalten haben. Überrascht Sie das? Warum? Ich habe Ihnen ja bereits die Zahlen über Sex unter Jugendlichen genannt, warum also sollte diese sexuelle Nebenbetätigung Sie überraschen? Ich nenne Ihnen jetzt das größte Problem mit dem Sexten: Wenn eine Person, egal welchen Alters, einer anderen Person ein Nacktfoto eines minderjährigen Kindes oder Jugendlichen via Internet oder Handy schickt, macht sich der Absender der Verbreitung von Kinderpornografie schuldig und kann vom Staatsanwalt angeklagt und vom Richter schuldig gesprochen werden und gilt als vorbestraft. Sie glauben mir nicht? Dann recherchieren Sie und überzeugen Sie sich selbst.


      Also: Der „harmlose Spaß“, den Ihr Kind da angezettelt hat, kann ihm eine Klage wegen eines Verbrechens einbringen und es sein ganzes weiteres Leben lang als schwerer Makel begleiten.


      Was Sie als Elternteil dagegen tun können? Am besten ist, Sie jagen Ihrem Spross ordentlich Angst ein. Zeigen Sie Ihrem Kind, was es bedeutet, ein registrierter Sex-Täter zu sein. Erklären Sie ihm, was ein Gefängnis ist und wie schön es dort ist. Hier geht es um etwas sehr Ernstes; deshalb sollten Sie Ihrem Kind wirklich kräftig Angst machen, damit Sie fortan sicher sein können, dass es an solchen Aktivitäten nicht teilnimmt.

    


    
      

      Videospiele


      Auch hierzu wieder ein paar Fakten:


      



      97 Prozent aller Kinder und US-amerikanischen Jugendlichen spielen Videospiele, 61 Prozent von ihnen täglich.


      

      



      61 Prozent aller Kids essen vermutlich nicht regelmäßig. Wir wissen, dass 61 Prozent sich nicht jeden Tag körperlich betätigen. 61 Prozent aller Kids unterhalten sich nicht täglich vernünftig mit ihren Eltern. 61 Prozent aller Kinder im Schulalter gehen nicht einmal jeden Tag zur Schule. Aber 61 Prozent aller Kids spielen täglich Videospiele. Das ist zu viel.


      



      Eine Studie der California State University besagt:


      



      Kinder unter 13 Jahren verbringen täglich im Durchschnitt drei Stunden mit Videospielen, eine Stunde mit Surfen im Internet und dem Beantworten von E-Mails, dreieinhalb Stunden vor dem Fernseher, zwei Stunden mit Musikhören und eine Stunde am Telefon. Das sind zehneinhalb Stunden täglich!


      



      Jugendliche zwischen 13 und 17 Jahren spielen jeden Tag zwei Stunden lang Videospiele, surfen zwei Stunden im Internet und beantworten E-Mails, sitzen dreieinhalb Stunden vor dem Fernseher, hören dreieinhalb Stunden Musik und telefonieren zwei Stunden lang. Das sind alles im allem schreckliche 13 Stunden am Tag!


      



      Wie auch immer – das ist alles viel zu viel! Selbst wenn diese Studie nicht ganz stimmt und es von allem Genannten nur die Hälfte wäre, wäre es immer noch zu viel!


      Wenn sie tatsächlich so viel Zeit im Umgang mit den neuen Medien verbringen, dazu noch in die Schule gehen, essen und schlafen müssen, wie finden die Kids dann überhaupt noch Zeit für Sex? Vielleicht durch Multitasking?


      Eines der größten Probleme der Videospiele ist, dass sie leicht süchtig machen. Ich selbst weiß, dass auch ich mich von Spielen wie Brick Breaker 2 viel zu sehr fesseln lasse, und das, obwohl ich ja nun wirklich viel zu tun habe! Diese Videospiele sind sehr schnell und anspruchsvoll, eine Herausforderung fürs Gehirn und die körperliche Geschicklichkeit. Nun, das klingt ja alles sehr vorteilhaft, aber es gibt eben auch Nachteile. Verglichen mit solchen Spielen werden alle anderen Formen der Unterhaltung einem bald zu langweilig. Das ist der Grund für das Abhängigkeitspotenzial von Videospielen – dass einem neben ihnen alles andere langweilig erscheint. Die Studie der California State University, die ich Ihnen zu Beginn dieses Kapitels vorgestellt habe, geht sogar so weit, zu sagen, dass exzessives Spielen von Videospielen in Extremfällen zu Aufmerksamkeitsstörungen wie ADHS führen kann, weil diese Spiele so schnell und so interaktiv sind und einen dermaßen in ihren Bann ziehen, dass keine andere Aktivität, inklusive Hausaufgaben, da mitkommt. Wenn diese Abhängigkeit greift, lassen die Kids alles andere, was sie nicht so sehr stimuliert wie Videospiele, links liegen.


      Außerdem hat zu intensives Videospielen genau dieselben negativen Folgen für junge Menschen wie zu viel Fernsehen. Sie werden dick und bewegen sich nicht mehr ausreichend. Sie verbringen zu wenig Zeit mit ihrer Familie. Falls die Spiele auch noch Sex und Gewalt beinhalten, wird, wer sie häufig spielt, für Sex und Gewalt desensibilisiert. In der Tat übersteigen die Sex- und Gewaltszenen, die man in manchen Videospielen finden kann, jegliche Vorstellungskraft. Ich habe diesbezüglich etwas recherchiert und war entsetzt zu sehen, wie präzise die brutalste Gewalt in manchen Produkten grafisch umgesetzt wird. Dafür gibt es keinen vernünftigen Grund, und es kommt auch bestimmt nichts Gutes dabei heraus. Was ist gut an einem Spiel, das es einem erlaubt, eine Prostituierte tot zu schlagen und auf der Straße verbluten zu sehen? Was ist gut daran, Leuten direkt ins Gesicht zu schießen, um mehr Geld für Waffen und Drogen zu bekommen? Was diese „Spiele“ in einer Kinderseele anrichten, ist nicht wiedergutzumachen. Sie sind zwar mit Warnhinweisen versehen und werden als gefährlich eingestuft, aber ich bezweifle, dass viele Eltern überhaupt mitbekommen, was ihre Kinder da spielen.


      Nehmen Sie die Sache in die Hand. Nehmen Sie Ihrem Kind Spiele, die zu viel Gewalt oder Sex beinhalten, einfach weg. Erlauben Sie Ihrem Kind nicht, ein Spiel zu spielen, das Sie noch nicht gesehen oder über das Sie sich noch nicht informiert haben. Begrenzen Sie die Zeit, die Ihr Kind vor solchen Spielen verbringt. Auch hier werden Sie wieder jede Menge Kritik von Seiten Ihres Kindes ernten, aber bleiben Sie unerbittlich. Natürlich sind auch Ihre besten Argumente nicht viel wert, wenn Sie selbst auch viele Stunden lang Videospiele spielen. Prüfen Sie, wie viel Zeit Sie selbst damit verbringen, bevor Sie Ihrem Kind diesen Vorwurf machen.

    


    
      

      Das Internet


      Das Internet ist zweifelsohne das bisher wertvollste Medium, das einem zu allen möglichen Themen leichten Zugang zu Informationen liefert. Es ist ein großartiges pädagogisches Hilfsmittel. Es verschafft jedem noch so durchgeknallten Typ, der einen Computer besitzt, Zugang zu allen möglichen und unmöglichen Dingen und eine Bühne für seine Selbstdarstellung. Facebook, Twitter, MySpace, LinkedIn, und alle die anderen Online-Kontaktbörsen können aber auch Fallen für Ihr Kind darstellen, die alle möglichen Probleme mit sich bringen können.


      Hier sind ein paar Tipps, wie Sie Ihr Kind sicher durchs Internet bringen:


      



      Erstens sollten Sie den Computer mit Internet-Zugang in einem Bereich Ihrer Wohnung aufstellen, zu dem die ganze Familie Zugang hat. Wenn es um Ihre Kinder geht, kommt hinter geschlossenen Türen nichts Gutes zustande. Wenn Sie Ihrem jungen Kind erlauben, seinen eigenen Computer im eigenen Zimmer zu haben, holen Sie sich jede Menge Probleme ins Haus.


      



      Sie sollten auch einen offenen Zugang zum Computer Ihres Kindes haben. Das bedeutet: Sie verfügen über sämtliche Passwörter und dürfen seine E-Mails und die Websites der sozialen Kontaktbörsen überwachen. Natürlich kann Ihr Kind trotzdem heimliche Zugangskonten eröffnen, aber das können Sie nicht kontrollieren. Beaufsichtigen Sie das, was Sie beaufsichtigen können. Führen Sie anschließend mit Ihrem Kind ernste Gespräche über all die Durchgeknallten, die Bösen und die Pädophilen, die sich im Internet tummeln und dort nach Kindern fischen. Reden Sie als Nächstes ein paar deutliche Worte zum Thema Bilder versenden und Sexten. Prägen Sie Ihrem Kind ein, dass alles, was einmal im Internet auftaucht, dort für alle Zeiten allen zugänglich steht.


      Ihr Kind wird Ihre Beaufsichtigung als starke Einmischung in seine Privatsphäre empfinden und sehr sauer darüber sein, dass Sie Zugang zu seinem Computer und Einsicht in seine Kontaktbörsen verlangen. Bestehen Sie trotzdem darauf. Hören Sie sich eine Minute lang sein Jammern und Schimpfen an, dann übernehmen Sie die Kontrolle und ergreifen die oben genannten Maßnahmen.


      



      Welche Lektionen haben Sie Ihrem Kind beigebracht, was den sicheren Umgang mit den modernen Medien angeht?
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      Was lernt Ihr Kind aus Ihrem eigenen Verhalten im Umgang mit den modernen Medien?
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      Welche Lektionen müssen Sie Ihrem Kind noch beibringen?
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    KAPITEL 15


    Autos


    Teenager und Autos – das passt zusammen wie Erdnussbutter und Gelee. Kinder lieben Autos, besonders natürlich die Jungen. Sobald ein Junge zum Teenager wird, hat er nur zwei ganz große Hobbys – Mädchen und Autos. Ich glaube, das wird sich niemals ändern.


    Die Jugendlichen können es kaum erwarten, endlich selbst Auto fahren zu dürfen, denn ein Auto steht in ihren Augen für Freiheit, Unabhängigkeit und eine Fluchtmöglichkeit von der Langeweile zu Hause und von den wachsamen Augen ihrer Eltern.


    Bevor Sie Ihrem eigenen Kind die Autoschlüssel in die Hand drücken können, sollten Sie sich schon einige Fragen stellen. Sie sollten versuchen festzustellen, wie viel Verantwortungsbewusstsein Ihr Kind bereits hat. Manche Jugendliche sind schon mit 16 Jahren fähig, verantwortungsbewusst zu fahren, während man anderen den Führerschein mit 36 Jahren noch nicht guten Gewissens geben kann. Außerdem sollten Sie Ihr Kind gut genug kennen, um zu beurteilen, ob die Gefahr besteht, dass Ihr Kind der Versuchung erliegt, betrunken oder high zu fahren. Ferner neigen Jugendliche prinzipiell dazu, leichtsinnig zu sein; Sie sollten also mit Ihrem Kind auf jeden Fall über zu schnelles Fahren, Fahren ohne Licht auf Landstraßen, „Autorennen“ und ähnliche Dummheiten, zu denen junge Leute neigen, sprechen. Außerdem sollten Sie Ihr Kind in den Fahrunterricht schicken – und Ihr Kind, wenn es den Führerschein erst seit kurzer Zeit hat, während der Übergangszeit noch ein paar Wochen als Beifahrer begleiten.


    Selbst wenn Ihr Kind der Überzeugung ist, ab jetzt reif genug fürs Autofahren zu sein, muss das noch lange nicht stimmen. Sie als Eltern werden sich noch lange Sorgen machen, Sie werden wie Espenlaub zittern und ein flaues Gefühl im Magen haben, bis Ihr Kind endlich wieder wohlbehalten in der Tür steht. Und Sie haben allen Grund zur Sorge – Kids und Autos sind eine gefährliche Kombination. Da kann keine Warnung zu eindringlich, keine Unterrichts-, Fahr- oder Überstunde zu viel sein.


    Eine weitere Frage, die sich Ihnen irgendwann stellt, ist die, ob Sie Ihrem Kind einen eigenen Wagen kaufen sollen. Wann ist das eigentlich zur Norm geworden, ein eigenes Auto für den frisch gebackenen Fahrer? Sie sind Ihrem Kind kein eigenes Auto schuldig, bloß weil es jetzt sein eigenes Auto fahren darf. Vielleicht sagt Ihr Sprössling, Sie seien der einzige Vater oder die einzige Mutter, die ihrem Kind kein eigenes Auto schenkt, aber Sie wissen genau wie ich, dass das nicht stimmt. Und selbst wenn es wahr wäre, ist das egal. Wenn Sie das Geld für ein Auto und die Versicherungsbeiträge für Ihr Kind nicht bequem aufbringen können, dann bekommt es eben keines. Punkt. Lassen Sie sich nicht durch unangebrachte Schuldgefühle dazu bringen, sich mehr zu verschulden, als Sie es sich guten Gewissens leisten können.


    Ein eigenes Auto ist Luxus, kein Recht, auf das man Anspruch hat. Sie sind es Ihrem Kind nicht schuldig. Wenn Ihr Kind so scharf darauf ist, sein eigenes Auto zu haben, dann soll es eben selbst dafür arbeiten und sparen.


    Wenn Sie sich dafür entscheiden, Ihrem Kind ein eigenes Auto zu schenken, machen Sie keine Dummheiten. Denken Sie daran, dass fast jeder Fahranfänger seinen ersten Wagen zu Schrott fährt. Deshalb halte ich es für keine gute Idee, wenn Sie Ihrem Kind einen nagelneuen Range Rover spendieren, auch wenn Sie es sich leisten können. Mein Vorschlag ist, dass Sie ihm gar kein neues Auto kaufen. Kaufen Sie ihm lieber einen sicheren, zuverlässigen Gebrauchtwagen. Ein etwas peinliches, altes, schlichtes gebrauchtes Auto ist gut für den Charakter. Wenn Ihr Kind sich beklagt, sagen Sie ihm, dass das immer noch besser ist als zu Fuß gehen zu müssen. Wenn Ihr Kind das Auto, das Sie ihm gekauft haben, nicht mag, erklären Sie ihm ganz einfach, dass es ihm ja jederzeit freisteht, arbeiten zu gehen, bis es sich das von ihm gewünschte Auto leisten kann.


    Mit das Beste an der ganzen leidigen Geschichte mit dem Autofahren ist, dass Sie Ihrem Kind den Autoschlüssel wegnehmen können, wenn es Mist baut. Als Eltern eines Teenagers werden Sie schnell feststellen, dass das Ihr bestes Erziehungsmittel ist, um bei Ihrem Kind eine Verhaltensänderung zu bewirken. Machen Sie Ihrem Kind unmissverständlich klar, dass jeder Verstoß gegen die von Ihnen ausgesprochenen Regeln zur Folge hat, dass es dann eine Zeitlang keinen Autoschlüssel mehr bekommt. Glauben Sie mir, diese Drohung wirkt Wunder!

  


  
    

    KAPITEL 16


    Ehrlickeit, Anständigkeit und Lügen


    Aufrichtigkeit. Dieser Wert ist heutzutage selten geworden. Wir sehen nicht mehr viel davon, wenn wir im Fernsehen die Nachrichten einschalten, stimmt’s? Wir sehen Korruption und Enttäuschung. Wir sehen Typen, die behaupten, ihren Kunden zu Millionen zu verhelfen und in Wirklichkeit Milliarden abzocken. Wir sehen Geschäftsführer und Unternehmensvorstände, die ihr Unternehmen in den Bankrott führen, ihre Aktionäre unter Druck setzen und sich mit millionenschweren Bonuszahlungen aus dem Staub machen. Wir hören, dass unsere Politiker das eine sagen und etwas ganz anderes tun. Und wir sehen, wie clevere Leute ihre Tricksereien mit schönen Worten kaschieren.


    Unehrlichkeit und Täuschung sind inzwischen üblicher als Ehrlichkeit und Integrität.


    Kürzlich sah ich im Frühstücksfernsehen eine Umfrage über Lügen. Die Forscher meinten, vieles, was gesagt wird, aber nicht stimmt, sei deshalb noch keine Lüge. Es sei lediglich eine geänderte Wahrheit. Was soll der Quatsch? Die Wahrheit braucht man nicht zu ändern, oder? Die Wahrheit ist einfach, wie und was sie ist.


    Vor kurzem benutzte ein junger Mann den Namen Larry Winget als User-Namen auf Facebook. Als ich mich an ihn wandte und ihn fragte, warum er meinen Namen verwendet, sagte er, er sei ein großer Fan von mir und wolle damit meine Aufmerksamkeit wecken in der Hoffnung, mal mit mir Abend essen und mir ein paar Ideen „abschauen“ zu können. Ich fragte ihn, warum er mir nicht einfach eine E-Mail mit Fragen geschickt habe, wie es viele andere tun, anstatt sich als mich auszugeben und zu versuchen, mir irgendwelche Informationen zu entlocken. Er sagte, er habe geglaubt, das würde nicht funktionieren. Probiert habe er es allerdings nicht.


    Ich wies ihn auf die Probleme hin, die er bekommen würde, wenn er mein geistiges Eigentum stiehlt und einen Namen annimmt, der nicht der seine ist; dann meldete ich das Ganze Facebook, um mein Namensrecht zurückzubekommen. Anschließend erzählte ich die Geschichte in meinem Internet-Blog, den Zehntausende lesen; ich nannte den Typ beim Namen, fügte unsere Korrespondenz als Beweis bei und schilderte meinen Standpunkt, er habe meinen Namen gestohlen und damit eine Art Identitätsdiebstahl begangen. Die Reaktion auf diesen meinen Blog-Eintrag schockierte mich: Immerhin jeder vierte von denen, die auf meinen Blog antworteten, nahm den Menschen und seine Handlungen in Schutz. Manche fanden sogar, ich müsse mich bei ihm entschuldigen, weil ich ihn einen Dieb genannt habe. Manche beschimpften mich; einer sagte, er hätte mich ja auch erpressen können, anstatt nur zu versuchen, mal mit mir zu Abend zu essen. Manche fanden, ich würde mich ja nur deshalb so aufregen, weil der Typ eben klüger gewesen sei als ich. Als ich all diese Antworten las, hatte ich das Gefühl, meine Welt ist für manche Leute eben zu schwarz-weiß. Ich bin der Meinung: Wer sich etwas aneignet, das ihm nicht gehört, ist ein Dieb. Ich glaube: Wer etwas sagt, das nicht stimmt, ist ein Lügner. Für mich gibt es in diesen Fragen kein Grau, keine Zwischentöne. Trotzdem handeln manche so, als gäbe es bei Richtig oder Falsch auch Grauabstufungen. Aber ich finde, wenn es um Aufrichtigkeit und Integrität geht, gibt es keine Grautöne.


    Die Toleranz für Grauzonen ist heute eine der großen Herausforderungen der Kindererziehung. Wie sollen wir unseren Kindern Integrität und Aufrichtigkeit beibringen, wenn wir allenthalben auf das Gegenteil stoßen?


    Meine Antwort sieht so aus: Praktizieren Sie Aufrichtigkeit in Ihrem eigenen Leben. Wenn Sie auf eine Lüge stoßen, nennen Sie sie ruhig eine Lüge. In meinem Leben kommt niemand mit einer Lüge durch. Wenn einer meiner Angestellten mich belügt, wird er entlassen. So einfach ist das. Lügen toleriere ich nicht. Ich habe es allen mitgeteilt und habe es auch durchgesetzt. Wenn ein Unternehmen mich anlügt, weise ich es darauf hin, dass es mich angelogen hat. Ich rufe den Geschäftsführer oder den Vorstand an und sorge dafür, dass sie wissen, dass ich nicht will, dass man mich anlügt. Dasselbe habe ich auch meinen Kindern klargemacht.


    Ich habe meinen Jungs immer gesagt, dass ich Wahrheiten, egal wie schlimm sie sind, akzeptiere. Wie hässlich die Wahrheit auch manchmal aussieht, ich kann damit leben. Aber Lügen akzeptiere ich nicht – niemals.


    Wenn mein Sohn Tyler etwas angestellt hatte, brauchte ich ihn nur zu fragen: „Warst Du das?“ Er sah mir in die Augen und sagte: „Ja.“ Dann nahm er seine Strafe klaglos hin.


    Mein Sohn Patrick jedoch stritt immer erst mal alles ab, selbst dann, wenn ich ihn bei dem Verstoß beobachtet hatte. Er bekam deshalb immer Ärger mit mir – nicht so sehr für den Verstoß an sich, sondern dafür, dass er mich anlog.


    Warum war einer meiner beiden Söhne immer gleich aufrichtig, und der andere zog es vor, zu lügen und alles erst einmal abzustreiten? Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Aber mit genügend negativer pädagogischer Verstärkung konnte Patrick seine Neigung überwinden. Er ließ sein Problem hinter sich – nachdem ich ihm ein paarmal deswegen das Hinterteil versohlt hatte. Das Ergebnis? Er kann inzwischen Lügen noch weniger leiden als ich.


    
      

      Jugendliche und das Thema Lügen


      Kids lügen. Das ist ganz normal. Es passiert einfach, ob es Ihnen gefällt oder nicht. Sie lügen einen an, egal ob man eine großartige, offene Beziehung zu ihnen hat oder nicht. So gehen Kinder nun mal mit ihren Eltern um. Ich habe gelogen, Sie haben gelogen, wir alle haben gelogen, um den unangenehmen Folgen unserer jugendlichen Dummheiten zu entrinnen. Haben Sie dafür Verständnis, und Sie werden sich einigen Kummer ersparen.


      Manche Kinder lernen zu lügen, weil sie es bei ihren Eltern beobachten. Sie sehen zum Beispiel, dass das Telefon klingelt und ihre Mutter flüstert: „Ich bin nicht da.“ Oder sie haben mitgekriegt, wie ihr Dad ihre Mama belogen hat, als er sagte, das neue Kleid sähe wirklich toll an ihr aus und es nicht wirklich so meinte. Sie haben Augen – sie wissen es besser.


      Sie werden vielleicht sagen: „Ist das denn so schlimm, Larry?“ Wenn Ihr Kind behauptet, es hätte seine Hausaufgaben gemacht, es stimmt aber nicht, ist das wirklich so schlimm? Ich finde, schon. Wenn Ihre Tochter Ihnen sagt, sie habe noch keinen Sex, während sie in Wahrheit schon ungeschützt sexuell aktiv war, ist das so schlimm? Auch hier sage ich wiederum: Ja, ist es. Wenn Ihr Kind behauptet, es habe sich die Zähne geputzt, es aber in Wirklichkeit nicht getan hat, ist das tatsächlich so schlimm? Ich finde, schon. Eine Lüge ist eine Lüge – da beißt die Maus keinen Faden ab. Es ist egal, worum es dabei eigentlich geht. Lügen kennen keine Abstufung. Lügen sind einfach Lügen.


      Lehren Sie Ihr Kind, dass Lügen nicht in Ordnung sind. Lehren Sie es, dass falsches Abstreiten eines Regelverstoßes schlimmer ist als der Regelverstoß selbst. Und zeigen Sie ihm, dass Sie es ernst meinen. Seien Sie Ihrem Kind ein Vorbild, indem Sie in keiner Situation lügen.


      



      Was haben Sie Ihrem Kind über Aufrichtigkeit, Rechtschaffenheit und Lügen beigebracht?


      
        [image: e9783941493919_i0059.jpg]

      


      Ist Ihr eigenes Verhalten in dieser Hinsicht für Ihr Kind ein Vorbild?
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      Was sollten Sie Ihrem Kind in Sachen Aufrichtigkeit, Rechtschaffenheit und Lügen noch beibringen?
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      Ihre Unterschrift


      Ihr Kind sollte wissen und verstehen, was eine Unterschrift bedeutet. In der Schule unterschreibt man sein Machwerk, um damit zu dokumentieren, dass man selbst und niemand anderer der Urheber des Werkes ist. Schon ab dem Ende des Kindergartenalters gewöhnt sich Ihr Kind daran, seine Werke zu unterzeichnen. Sie sollten ihm auch sagen, dass seine Unterschrift unter sein Werk auch bedeutet: Ich bin stolz auf mein Produkt. Die Unterschrift besagt: Ich will, dass alle Welt weiß, dass ich das hier gemacht habe.


      Vor vielen Jahren gab es mal einen TV-Werbespot, in dem jede und jeder sein Werk unterschrieb. Der Straßenkehrer, der Typ, der den Rasen mäht, jeder musste sein Werk unterzeichnen und dafür geradestehen, was er geleistet hatte. Es ging in dem Werbespot um Stolz auf die eigene Arbeit, etwas, das meiner Meinung nach in der heutigen Gesellschaft viel zu selten ist. Mir ist die Idee vertraut, denn ich lebe sie mit jeder Buchseite, die ich schreibe. Ich muss auf das, was ich sage und schreibe, stolz sein, denn schließlich steht mein Name auf dem Umschlag. Diese Verantwortung für mein Werk bewirkt, dass ich lange und gründlich über den Inhalt meines Buches und über jede einzelne Seite nachdenke. Es macht mir bewusst, dass andere mein Buch lesen und wissen, dass ich für jede Formulierung die Verantwortung trage. Deswegen arbeite ich hart daran, dafür zu sorgen, dass ich mich für das, was ich hier niederschreibe, mit meinem Namen verbürgen kann. Ich denke, diese Lektion sollte jeder von uns beherzigen. Wir sollten unsere Arbeit so gründlich machen, dass wir jederzeit unseren Namen daruntersetzen könnten, sodass jedermann weiß, wessen Werk das ist.


      Eine Unterschrift hat aber auch noch eine ganz andere Bedeutung – nämlich die, dass Sie voll und ganz hinter dem stehen, was Sie unterzeichnet haben. Es ist eine Art Versprechen, das Sie damit leisten.


      Ich habe den Eindruck, eine ganze Generation hat diese Lektion ausgelassen, denn kaum jemand nimmt seine Unterschrift unter ein Schriftstück noch richtig ernst. Viele Leute haben anscheinend nicht bedacht, dass ihre Unterschrift unter einen Immobilien-Hypothekenvertrag wirklich bedeutet, dass sie ihr Haus verlieren, wenn sie die Raten nicht mehr bezahlen können. Ist doch nur eine Formsache, dachten viele.


      Etwas zu unterzeichnen, ist ein Akt der Rechtschaffenheit. Es bedeutet etwas Wichtiges und symbolisiert das, wofür Sie stehen. Nehmen Sie eine persönliche Unterschrift nie auf die leichte Schulter. Ich versichere Ihnen, Ihre Vertragspartner tun es jedenfalls bestimmt nicht.

    

  


  
    

    KAPITEL 17


    Religion


    Der Glaube ist eine sehr persönliche Angelegenheit. Geben Sie Ihrer eigenen Familie die religiöse Erziehung, die Sie für richtig halten. Ich bin nicht dazu da, Ihnen zu sagen, was Sie glauben sollten und was nicht. Ich rate Ihnen nicht, in die Kirche zu gehen – schon gar nicht, in welche – oder an welche Religion Sie glauben sollten (wenn überhaupt). Ich sage nur so viel: Egal wie Sie es in Ihrer Familie mit dem Glauben halten, erwarten Sie nicht automatisch, dass Ihr Kind an dasselbe glaubt wie Sie. Religion und Spiritualität sind ganz persönliche Entscheidungen. Sie können Ihren Kindern Ihren Glauben vorstellen, aber Sie können sie nicht zwingen, an etwas zu glauben, das ihnen nichts gibt. Das einzig Faire, was Sie tun können, ist, ihnen zu erklären, woran Sie glauben und warum. Zeigen Sie ihnen, wie Ihr Glaube Ihr Leben prägt. Wenn Sie ihnen Ihre Überzeugungen durch Ihr Handeln beweisen, überzeugt das Ihre Kinder weit mehr als viele Worte oder der Besuch eines großen, schönen Gotteshauses.


    Das funktioniert, egal ob Sie ein bibeltreuer Christ sind, ein Anhänger der New-Age-Bewegung, ein Agnostiker oder Atheist. Es gilt gleichermaßen für Moslems, Juden und Buddhisten. Jede spirituelle Lektion sollte durch Ihr praktisches Leben und Handeln erklärt und demonstriert werden, um zu zeigen, wie wichtig das alles für Ihr persönliches Leben ist.


    Ich selbst wuchs als Fußwaschungs-Fundamentalist in Muskogee, Oklahoma auf. Wir waren so konservativ, dass wir selbst die Southern Baptists noch als Liberale ansahen, die auf dem besten Weg waren, zur Hölle zu fahren. Meine Eltern schleiften mich in die Kirche, wann immer deren Pforten geöffnet waren, und das war ziemlich oft der Fall. Ich fand das alles als Kind ganz in Ordnung, vor allem auch, weil ich nichts anderes kannte und an das glauben wollte, woran meine Eltern glaubten, wie sie sagten. Ich fand heraus, dass jeder etwas hat, an das er glaubt, ohne aber meist zu wissen, warum er daran glaubt. Diese Art Denken finde ich nicht sehr vernünftig. Ich versuche immer herauszufinden, warum ich an etwas Bestimmtes glaube. Dabei stütze ich mich auf Studien und persönliche Erfahrungen. So habe ich alle großen Religionen dieser Welt studiert. Anschließend habe ich viel über Geschichte nachgelesen, um herauszubekommen, was wirklich geschah – im Unterschied zu dem, was die Religionen ihre Gläubigen lehren. Ich suchte nach Gemeinsamkeiten und nach Unterschieden zwischen den einzelnen Religionen. Schließlich fand ich ein Glaubenssystem, das mir einleuchtete. Meiner Mutter gibt es nichts, mir selbst jedoch schon. Ich möchte aber nicht viel dazu sagen, denn was ich glaube, geht niemanden etwas an, nur mich.


    Warum ich Ihnen all dies erzähle? Weil ich Ihnen sagen möchte, dass meine Eltern mich stets ermutigt haben, selbst nach Antworten zu suchen. Sie lehrten mich, aufgeschlossen zu sein, nachzuforschen und meine eigenen Antworten zu finden. Das habe ich auch getan und bin so irgendwann auf Antworten gestoßen, die für mich persönlich einen Sinn ergeben. Weil dieses Verfahren für mich gut war, habe ich auch meinen beiden Söhnen geraten, es so zu machen. Sie sind ja in zwei Familien aufgewachsen. Ihre Mutter nahm sie mit in die Baptistengemeinde, ich selbst zuerst in eine Methodistengemeinde, dann in die Unity Church und schließlich sogar in das Zentrum für Selbstverwirklichung, gegründet von Paramahama Yogananda – ein breites Spektrum, so breit, wie es nur geht. Ich nahm sie auch mit an den See und ließ sie auch mal draußen übernachten. Ich versuchte, sie mit unterschiedlichen Denkweisen bekannt zu machen. Ich erklärte ihnen, woran ich glaube und warum. Sie glauben nicht an das, woran ich heute glaube; stattdessen haben sie sich selbst informiert, um das zu finden, was für sie selbst einen Sinn ergibt. Das finde ich gut.

  


  
    

    KAPITEL 18


    Wie sie ihren Lebenszweck finden


    Ich glaube, die klügsten Worte, die ich jemals gesagt habe, waren: Entdecke Deine Einmaligkeit und lerne, sie im Dienste Deiner Mitmenschen zu nützen – und Erfolg, Glück und Wohlstand sind Dir sicher.


    Es dauert allerdings eine Weile, bis man seine Einmaligkeit entdeckt. Die meisten Menschen schaffen das nie. Warum? Weil wir Einmaligkeit nur selten belohnen. Stattdessen fördern wir Ähnlichkeit. Wir lehren unsere Kids, so wie ihre Altersgenossen zu sein, anstatt uns ihre Individualität zunutze zu machen oder ihnen zu helfen, ihren wahren Lebenszweck zu entdecken.


    Wir zwingen unsere Jugendlichen früh, Entscheidungen zu treffen, die ihre ganze Zukunft bestimmen, obwohl sie dazu noch viel zu jung sind. Wenn ein kleiner Junge sagt, er wolle später mal Feuerwehrmann oder Polizist werden, dann denken wir, die wir das hören: Na ja, und nächste Woche will er wahrscheinlich Arzt oder Soldat werden. Kinder ändern ihre Berufswünsche je nach ihrer momentanen Stimmung. Lassen wir sie ruhig. Das ist ganz normal. Es gehört zum inneren Wachstum dazu. Ob ich hier eine Lanze breche für einen Mangel an Verantwortungsbewusstsein? Nein, überhaupt nicht. Kids können durchaus schon verantwortungsbewusst sein, ihren Lebensunterhalt selbst verdienen und selbständig sein, aber ihre wahre Bestimmung trotzdem noch nicht gefunden haben. Unsere Aufgabe als Eltern ist es, sie zu fördern und sie ohne Scheuklappen offen denken zu lassen.


    Ein anderer, weitverbreiteter Fehler ist der, dass wir unsere Kids dazu bringen wollen, die Mini-Version von uns selbst zu sein, anstatt sie sein zu lassen, wer sie sein wollen. Wie oft sieht man eine Familie, in der schon bei der Geburt des Sohnes entschieden wurde, dass er einmal ein Arzt werden soll, nur weil sein Vater und dessen Vater schon Ärzte waren! Was ist, wenn der Kleine stattdessen lieber Küchenchef oder Lehrer werden möchte? Oder, Gott bewahre, womöglich Künstler? Nun lasst das Mädel doch gefälligst Ärztin werden! Über die Karriere Ihres Kindes zu entscheiden oder darüber, was sein Lebenszweck sein soll, ist ein unverzeihlicher Fehler. Bringen Sie Ihrem Kind bei, dass es seinen Lebenssinn selbst entdecken muss, auf der Grundlage seiner eigenen Talente, seiner Neigungen und seines Willens, diesen Lebenswunsch auch umzusetzen.


    Manche machen den Fehler, ihre Kinder dazu zu bringen, werden zu wollen, was die Eltern selbst auch werden wollten, aber nicht erreicht haben. Daddy war Lastwagenfahrer und Mama Hausfrau, aber das Kind soll partout etwas „Besonderes“ werden, vielleicht Rechtsanwalt oder etwas anderes mit Prestige. Dann hat das Kind vielleicht nicht den Grips, es zu schaffen oder es hat gar keine Lust dazu und die Eltern dringen trotzdem weiterhin darauf, und alles endet in Konflikten und Enttäuschungen. Nun mal langsam, Leute, lasst Euer Kind gefälligst sein, wie es sein will und werden, was es werden will! Solange es unabhängig, verantwortungsbewusst und tüchtig ist, habt Ihr Eure Aufgabe gut gemacht.


    Meine Eltern haben mich nie gedrängt, irgendetwas zu werden. Wie auch immer ich mich entscheiden würde, es war ihnen recht, wenn ich nur glücklich, verantwortungsbewusst und tüchtig sein wollte. Für sie war Erfolg mehr als irgendwelche Titel, die man sich erwirbt oder das, was auf der Visitenkarte steht. Dafür bin ich ihnen sehr dankbar. Sie ließen mich meinen eigenen Weg finden. Leider lebte mein Vater nicht mehr lange genug, um mich in meinem heutigen Beruf zu erleben. Aber ich glaube, er wäre nicht überrascht über das, was ich heute mache. Er dachte immer, dass ich irgendwann als Prediger enden würde, denn meine Eltern haben mich sehr kirchentreu erzogen und es machte mir schon immer Spaß, zu reden. Wenn ich es mir recht überlege, redete ich eigentlich ständig – das war eben meine Besonderheit.


    In der Schule bekam ich Zwischenzeugnisse, häufig mit Bemerkungen, wie: „Larry schwätzt gern“, oder: „Larry könnte besser lernen, wenn er nicht so viel reden würde“, oder: „Larry muss noch lernen, Augen und Ohren offen und den Mund auch mal geschlossen zu halten.“ Solche und ähnliche Bemerkungen waren es – Sie verstehen schon. Ich bekam immer wieder Ärger, weil ich Witze erzählte, laut war, zu viel lachte und mich über irgendetwas, was ich im Raum sah, lustig machte. Mit anderen Worten: Das, wofür ich damals Schelte bekam, ist genau das, was ich in meinem heutigen Beruf brauche.


    Viele Jahre später bekam mein Sohn Tyler in der Schule zu hören, er sei zu vorlaut. Sein Klassenlehrer, der die Nase voll hatte, fragte ihn: „Sag mal, glaubst Du wirklich, Du kannst später einfach so in die Welt hinausgehen und Dir Deine Brötchen damit verdienen, dass Du in einer Tour Witze erzählst, laut bist und Dich über andere Leute lustig machst?“ Er antwortete: „Warum nicht? Mein Dad macht ja auch nichts anderes.“ Er hatte recht, aber ich kann Ihnen versichern, dass es ihm nicht gerade geholfen hat.


    Mein Sohn Patrick wollte alles Mögliche werden, was er sich nur vorstellen konnte und er hat auch fast alle diese Aktivitäten tatsächlich ausprobiert. Von Tanzen über Hockeyspielen, Skateboardfahren bis hin zum Fahrradfahren – Patrick nahm es mit jedem Bereich auf. Er war kreativ, vielleicht sogar zu kreativ, denn er wollte alles gleichzeitig machen. Erst wenn er sich intensiv auf etwas eingelassen hatte, stellte er plötzlich fest, dass er es doch langweilig fand. Es war frustrierend für uns alle, denn er stürzte sich immer ganz und gar in eine Sache, nicht nur ein bisschen. Er war immer mit ganzem Herzen dabei – mit Leib und Seele und seinem Verstand. Das war kräftezehrend, nicht nur für ihn, sondern für uns alle. Aber wir machten ihm Mut, weiterhin alles Erdenkliche auszuprobieren, bis er irgendwann mal bei einer Sache bleiben würde. Er war 18 Jahre alt, als er mir sagte, er brauche eine Nähmaschine. Das ist zwar kein gewöhnlicher Wunsch für einen Jungen in seinem Alter, dachte ich, aber einer, den ich ihm leicht erfüllen kann. Also bekam er zu Weihnachten eine Nähmaschine geschenkt. Er machte sich sofort darüber her, und noch am selben Tag begann er Kleidungsstücke zu nähen. Er war begeistert – und blieb dabei. Patrick ging von der Arizona State University ab und zog nach Los Angeles, um an der dortigen Akademie für Mode und Design zu studieren. Er machte sein Diplom und gründete so ganz nebenbei seine eigene Firma. Heute ist er ein erfolgreicher Mode-Designer in Los Angeles und hat seinen Lebenszweck gefunden.


    Mein Sohn Tyler war immer lustig. Er verfügt über eine rasche Auffassungsgabe und eine scharfe Zunge. Er versteht feinste Nuancen von Komik und Humor, die viele andere gar nicht wahrnehmen. Gestern erst, als er sich auf den Weg zu einem neuen Zahnarzt machte, wurde er gefragt, wessen Lächeln er gern hätte, wenn er sich’s aussuchen könnte. Seine Antwort war: „Das von Madeleine Albright … in ihren frühen Jahren.“ Ich weiß nicht, wie Sie das finden, ich jedenfalls finde es komisch. Ich habe immer gedacht, Tyler würde später einmal Brüller für Sitcoms schreiben. Aber er fand das zu langweilig. Ehrlich gesagt, fand und findet Tyler fast alles zu langweilig. Die Schule fand er langweilig, seine Freunde, den Sport. Da er ständig auf der Suche nach etwas war, das ihn nicht langweilte, kam er immer wieder in Schwierigkeiten. Keine schlimmen Sachen, aber so dumme, für Teenager typische Sachen. Es war also sehr schwer, Tyler zu helfen, seinen Lebenszweck zu finden. Er fand und fand ihn einfach nicht und zog sich so viele Schwierigkeiten zu, dass er eines Tages entschied, er wolle zur Army gehen. Dort entdeckte er seine Liebe zu Disziplin, Waffen, Strukturen und persönlicher Entwicklung in allen seinen Lebensbereichen. Heute ist er Polizist, hervorragender Schütze, Kickboxer und vieles mehr. Er ist ganz zufällig auf seinen Lebenszweck gestoßen. Manchmal ist das eben so.


    Kurz gesagt: Helfen Sie Ihren Kindern, ihre Besonderheit zu finden. Beschäftigen Sie sich viel mit ihnen und machen Sie ihnen Mut, zu entdecken, wo ihre wahren Talente und Wünsche liegen, damit aus ihnen nicht nur tüchtige und verantwortungsbewusste, sondern auch wirklich glückliche Menschen werden.

  


  
    

    KAPITEL 19


    Bringen Sie Ihren Kindernbei, wie man Erfolg plant


    
      

      Ziele festlegen


      Die Fähigkeit, sich Ziele zu setzen und sie auch zu erreichen, ist eines der wichtigsten Dinge, die Sie Ihrem Kind unbedingt beibringen sollten. Aber nur wenige Eltern können ihren Kindern die Schlüsselfähigkeit vermitteln, weil nur die wenigsten Eltern selbst gelernt haben, sich Ziele zu setzen. Die meisten Menschen lassen ihr Leben von Zufällen bestimmen. Sie wissen nicht wirklich, wie ihr Leben aussehen oder wie es sein soll, sie haben keinen Plan, wie sie es besser machen könnten und haben ihre Träume noch nie zu Papier gebracht. Und dann wundern sie sich, dass es ihnen nicht gut geht! Geben Sie diese Einstellung bitte nicht an Ihr Kind weiter. Erklären Sie ihm die Grundlagen des Zielesetzens. Das sind sie:


      
        	Schreiben Sie Ihre Ziele auf. Nur drei Prozent aller Menschen formulieren ihre Lebensziele schriftlich. Aber jeder von diesen drei Prozent ist in allen Lebensbereichen erfolgreicher als die 97 Prozent, die ihre Ziele nicht schriftlich festgehalten haben. Bringen Sie Ihren Kindern bei, aufzuschreiben, was sie erreichen wollen.


        	Trennen Sie große und kleine Ziele. Helfen Sie Ihren Kindern beim Festlegen der großen, anspruchsvollen, langfristigen Lebensziele, an denen sie arbeiten können, aber auch der kleinen, kurzfristigen Ziele, die sie bis morgen erledigen können. Wenn sie ihre kleinen Ziele erreicht haben, gibt ihnen das ein Gefühl der Selbstbestätigung, das sie nützen können, um noch mehr zu erreichen.


        	Setzen Sie sich Ziele für alle Lebensbereiche. Wichtig sind finanzielle Ziele, Ziele fürs Spielen, gesundheitliche Ziele, Bildungsziele und viele mehr. Fordern Sie Ihre Kinder dazu auf, sich über jeden einzelnen Lebensbereich Gedanken zu machen und entsprechende Ziele für sich festzulegen.


        	Seien Sie genau. Brechen Sie Ihre Ziele in kleine, machbare Einheiten herunter, die ganz genau definiert sind. Diese Übung zeigt Ihrem Kind, dass man auch Großes erreichen kann, indem man es in kleine, umsetzbare Einheiten zerlegt.


        	Machen Sie es so persönlich wie möglich. Ihr Kind muss lernen, sich Ziele zu setzen, die ihm helfen sollen, nicht Ihnen. Fragen Sie es, was es will und warum. Nur persönlich gefasste Ziele motivieren genügend.


        	Legen Sie fest, was Sie noch lernen sollten. Helfen Sie Ihrem Kind, festzulegen, welche Informationen es noch braucht, um seine Ziele zu erreichen und helfen Sie ihm dabei, sich diese durch Recherche und Lernen anzueignen.


        	Legen Sie fest, was Sie wissen müssen. Bringen Sie Ihrem Kind bei, Leute um Hilfe zu bitten, die ihm beibringen können, was es wissen muss, um das zu bekommen, was es haben möchte.


        	Legen Sie fest, wie Sie vorgehen wollen. Handeln heißt verändern. Bringen Sie Ihrem Kind bei, noch heute anzufangen, indem es sofort etwas tut, das es seinen Zielen näher bringt.


        	Legen Sie ein Enddatum fest. Zu jedem Ziel gehört eine Angabe, bis wann das Ziel spätestens erreicht werden soll. Sagen Sie Ihren Kindern, dass es in Ordnung ist, dieses Datum notfalls zu überziehen, Hauptsache, man bleibt an seinen Zielen dran.


        	Feiern Sie Ihren Erfolg. Wer sich ein Ziel gesetzt und es beharrlich verfolgt hat, hat es auch verdient, den Erfolg zu feiern. Selbst kleine Erfolge verdienen zumindest ein anerkennendes Schulterklopfen, und wenn Sie’s nur bei sich selbst tun. Bringen Sie Ihrem Kind bei, sich am Erreichten zu erfreuen.

      

    


    
      

      Der Entscheidungsfindungsprozess


      Wie wird man erfolgreich? Durch richtige Entscheidungen. Wie lernt man, richtige Entscheidungen zu treffen? Durch falsche Entscheidungen.


      So funktioniert es. Als Eltern tun wir unser Bestes, um zu verhindern, dass unsere Kinder falsche Entscheidungen treffen. Schließlich sind wir klüger, haben das alles schon mal erlebt und wollen unsere Kinder vor schmerzhaften Enttäuschungen bewahren.


      Lassen Sie Ihr Kind Fehler machen. Solange der Fehler, den Ihr Kind dabei ist zu machen, nicht lebensbedrohlich ist und keine schlimmen langfristigen Folgen hat, lassen Sie es ruhig Mist bauen. Lassen Sie Ihr Kind möglichst viele kleinere Fehler machen, deren Folgen nicht allzu verheerend sind, denn nur dann lernt es, so etwas nicht wieder zu tun.


      Wenn Ihr Kind eine falsche Entscheidung trifft und das Ergebnis schlechter ausfällt als erhofft, sagen Sie nicht: „Das hab ich Dir doch gesagt, dass da nichts dabei rauskommt.“ Wenn Sie das zu oft tun, wird Ihr Kind Sie bald gar nicht mehr fragen, wenn eine Entscheidung ansteht. Lassen Sie Ihr Kind stattdessen den Schmerz der Enttäuschung spüren und sprechen Sie erst später, wenn die Zeit dafür gekommen ist, mit ihm darüber, wie es sich angefühlt hat. Dann können Sie Ihr Kind fragen, ob es etwas daraus gelernt hat. Begleiten Sie Ihr Kind durch den Entscheidungsprozess, fühlen Sie mit ihm die Freude oder den Schmerz, die sich aus seiner Entscheidung ergeben haben und empfinden Sie nach, was es daraus gelernt hat. Eine falsche Entscheidung ist kein Problem, es sei denn, man lernt nichts daraus. Dann ist es in der Tat reine Zeitverschwendung.


      Manche Jugendliche haben entscheidungsunfähige Eltern und „lernen“ von ihnen. Sie sehen, wie ihre Eltern sich grämen, wie sie grübeln und sich alle möglichen Sorgen machen, bis sie dem Prinzip „lieber gar keine Entscheidung als die falsche“ huldigen. Das ist aber meiner Meinung nach viel gefährlicher als eine Entscheidung zu treffen, die sich hinterher als falsch herausstellt.


      Wir alle machen manchmal den Fehler, uns zu viele Gedanken zu machen, wie wir es schaffen, uns richtig zu entscheiden. Oft haben wir aber gar nicht genug Zeit, alle benötigten Informationen zu sammeln, zu analysieren und zu rechnen, alles Pro und Kontra abzuwägen und schließlich eine gründliche, ausgewogene Entscheidung zu treffen, was zu tun ist.


      Ich habe meinen Kindern immer meine Philosophie beigebracht, die da lautet: „Triff Deine Entscheidung, dann triff sie richtig.“ Was sie bedeutet? Dass Sie zuerst irgendeine Entscheidung treffen sollten und sie dann erst, bei der praktischen Umsetzung, zur richtigen Entscheidung machen sollten. Manchmal müssen Sie hart daran arbeiten, dass die Entscheidung überhaupt noch die richtige Wirkung zeitigt, aber das ist immer noch besser als festzusitzen und gar keine Entscheidung zu treffen.


      Fangen Sie bei Ihren Kindern schon in jungen Jahren damit an, sie ihre Entscheidungen selbst treffen zu lassen. Lassen Sie sie selbst aussuchen, was sie anziehen wollen. Wen stört es schon, wenn ihre Socken farblich nicht zusammenpassen oder wenn sie unbedingt Cowboystiefel zu ihren Shorts tragen wollen? Mein Sohn hat das manchmal tatsächlich so gemacht; er sah etwas seltsam damit aus, aber er war glücklich so. Ich sah im Lebensmittelladen eine Frau mit ihrem Vierjährigen, der bei 42 Grad Hitze mitten im Juli ein komplettes Batman-Kostüm anhatte. Ich lachte und sie auch. Dann sagte sie: „Na ja, er wollte es halt unbedingt anziehen.“ Was ist daran so schlimm? Nichts. Vergessen Sie’s. Es war seine eigene Entscheidung, sie hatte für niemanden böse Folgen, also was soll’s. Lassen Sie Ihrem Kind ruhig die Freiheit, weniger wichtige Dinge selbst zu entscheiden. Es gibt ihm das angenehme Gefühl, sein Leben selbst in der Hand zu haben. Das ist gut für sein Selbstwertgefühl. Je älter Ihr Kind wird, desto folgenschwerere Entscheidungen können Sie es treffen lassen. Sie können es dabei unterstützend begleiten und ihm Ihren Rat anbieten, aber die Entscheidung sollte schon seine eigene sein – die Konsequenzen allerdings auch. Es ist eine wichtige Lektion für seinen Reifungsprozess zum erwachsenen, selbst für sein Leben verantwortlichen Menschen.

    


    
      

      Die beiden entscheidenden Worte für den Erfolg


      Wenn ich gezwungen wäre, Erfolg auf zwei Grundbegriffe zu reduzieren, würde ich diese zwei Worte auswählen: Arbeit und weiter.


      
        

        Arbeit


        Es scheint so, als wäre dies das vulgärste, böseste, obszönste Wort der Welt, egal in welcher Sprache. Es muss wohl so sein, denn nur die wenigsten Menschen sind bereit, sich darauf zu besinnen, um ihren Problemen zu entkommen, erfolgreich zu werden, mehr Geld zu verdienen oder wieder zufriedener zu sein. Kurz: Arbeit ist das Eine, was die meisten von uns am meisten scheuen!


        Wenn Sie in einer Zwickmühle stecken und sich darüber klar werden wollen, was Sie tun sollen, um da wieder herauszufinden, arbeiten Sie. Beschäftigen Sie sich möglichst intensiv mit etwas – egal, womit!


        Wenn Sie sich nicht gesund fühlen, zu dick sind oder sich schlecht fühlen, was können Sie dagegen tun? Arbeiten Sie an Ihrem Problem!


        Wenn Ihre Beziehung zu einem lieben Menschen in die Brüche geht und Sie das nicht wollen, arbeiten Sie an Ihrer Beziehung. Ziehen Sie sich nicht schmollend oder grübelnd zurück, meditieren Sie nicht lange darüber, jammern und klagen Sie nicht lange – arbeiten Sie daran.


        Wenn Ihr Golfspiel zu schlecht ist, was tun Sie, um besser zu werden? Richtig, daran arbeiten.


        Ihren Weg zum Erfolg können Sie sich nicht nur ausdenken oder herbeisehnen, den Erfolg können Sie nicht anlocken – er kommt nur durch harte Arbeit zustande. Arbeit ist die Lösung für nahezu jedes Problem, mit dem Sie es zu tun bekommen.


        Wenn es Ihnen gelingt, dies zu beherzigen und es praktisch umzusetzen, es Ihrem Kind vorzuleben und zu erklären, werden Sie mit hoher Wahrscheinlichkeit einen tüchtigen, verantwortungsvollen Erwachsenen aus ihm machen.

      


      
        

        Weiter!


        Das Leben ist voller Missgeschicke, Missverständnisse, Pleiten, Pech und Pannen. Dinge gehen kaputt, zerbrechen, laufen schief oder klappen nicht, selbst dann, wenn Sie alles richtig gemacht haben! Wie das kommt? Keine Ahnung. So ist das Leben nun mal. Wenn Ihnen so etwas passiert, machen Sie sich unverzüglich an die Arbeit, aber seien Sie auch in der Lage, danach wieder mit anderen Dingen weiterzumachen. Hier kommt unser zweiter Grundbegriff zum Tragen. Wenn etwas Schlimmes passiert, was Sie nicht ändern können, fragen Sie sich einfach: „Und was ist als Nächstes dran?“ Selbst dann, wenn etwas Großartiges geschieht, etwas, das nicht besser hätte laufen können, fragen Sie sich trotzdem: „Und was ist als Nächstes dran?“


        Im Leben geht es darum, weiterzumachen. Es geht darum, Ihre Rückschläge, aber auch Ihre Erfolge hinter sich zu lassen, um sich dem nächsten Abenteuer widmen zu können, das schon hinter der nächsten Ecke auf Sie wartet. Denken Sie immer daran – es zählt nicht so sehr, was Ihnen zustößt, vielmehr, wie Sie damit umgehen. Wann immer etwas geschieht, wann immer sich ein neues Problem oder eine neue Chance für Sie auftut, stellen Sie sich ernsthaft diese Frage: „Was kann ich jetzt tun?“


        



        Das Känguru


        Dieses lustige Bild hilft Ihnen, selbst kleinen Kindern ganz einfach zu vermitteln, wie wichtig Weitermachen unter allen Umständen ist: Ein Känguru hat nicht die körperliche Fähigkeit, rückwärts zu springen. Es kann sich immer nur vorwärts bewegen. Erzählen Sie diese Story Ihren kleinen Kindern, und wenn sie das nächste Mal vor einer schwierigen Herausforderung stehen, sollen sie an das Känguru denken und weiterhüpfen. Dieser spaßige, aber lehrreiche Vergleich wird sie gut durchs Leben bringen.

      

    


    
      

      Vermitteln Sie Ihren Kindern Ihre Lebensanschauung


      Wie, Sie haben keine? Dann legen Sie sich eine zu.


      Was meine Philosophie ist? Es ist ganz einfach: Ihr Leben ist Ihre eigene Schuld. Wenn Sie meine Bücher wenigstens ein bisschen kennen, wird Ihnen dieses Grundprinzip vertraut vorkommen. Ich glaube, dass Ihr Leben, das Sie führen, von Ihrem Denken, Ihren Worten und Ihrem Handeln bestimmt wird. Selbst wenn Ihnen zufällig etwas passiert, etwas, wofür Sie nicht verantwortlich sind, sind Sie trotzdem verantwortlich für die Art und Weise, wie Sie darauf reagieren.


      Ich habe diese Lebensanschauung stets an meine beiden Jungs weitergegeben. Ich habe es nicht für gut befunden, wenn sie andere Leute für ihr Leben verantwortlich machen wollten. Ausreden ihrerseits habe ich nicht akzeptiert. Gründe ja, aber Ausreden nicht.


      Sie fragen mich, ob ich Erfolg damit hatte, meinen Kindern meine Lebensanschauung nahezubringen?


      Eines Tages, als ich von zu Hause aufbrach, um mein Flugzeug rechtzeitig zu erwischen, stand meine ganze Familie um mich herum, um sich von mir zu verabschieden. Tyler meinte: „Daddy, ich verstehe einfach nicht, warum andere Leute Dir Geld geben, nur damit Du mit ihnen sprichst.“


      Ich erwiderte: „Nett von Dir, das Du das sagst, mein Sohn!“


      Er fuhr fort: „Ich habe Deine Vorträge gehört und Deine Achtzehn Regeln für mehr Erfolg, bis es mir aus den Ohren rausgekommen ist. Ich habe gehört, wie Du den Leuten immer wieder gesagt hast, dass das Leben doch eigentlich ganz einfach ist. Aber Deines ist es nicht. Ich lebe schließlich mit Dir zusammen und finde, Du machst es manchmal ganz schön kompliziert, wie jeder andere auch. Ich glaube nicht, dass Du weißt, wo’s lang geht. Ich glaube, ich weiß viel besser Bescheid als Du.“


      Ich sagte ihm, wenn er so klug sei und wisse, wo es lang geht, würde ich es gern von ihm hören. Da sagte er: „Dad, wenn Du Mist baust, mach Dir nichts draus. Gib es einfach zu, korrigiere es und mach weiter. Ansonsten ist das Leben wie eine Party!“


      Wissen Sie, was? Er hat recht. Es ist nicht so schlimm, wenn man Mist baut. Das passiert jedem von uns mal. Geben Sie es zu. (Das bedeutet: Übernehmen Sie die Verantwortung dafür.) Korrigieren Sie es. (Handeln Sie.) Machen Sie weiter. (Weitermachen.) Ansonsten ist das Leben eine Party. Amen.


      Tyler hat’s kapiert. Ich habe ihm das Zeug beigebracht, habe es immer wieder in meinen Büchern geschrieben, in meinen Vorträgen gepredigt und danach gelebt, zumindest solange er denken kann. Er hat es verstanden. Er hat meine Lebensanschauung gelernt, hat sie verinnerlicht und, darauf aufbauend, seine eigene Lebensanschauung entwickelt.


      Auftrag erfüllt. Was will ich mehr?


      



      Welche Lektionen haben Sie Ihrem Kind vermittelt, wie man am besten Entscheidungen trifft?
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      Wie treffen Sie Entscheidungen, und was haben Sie durch Ihr praktisches Vorbild an Ihr Kind weitergegeben?
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      Welche Lehren sollten Sie Ihrem Kind noch beibringen?
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    ABSCHNITT 4


    Für Ihren Teenager
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    Gott sei mit Euch, Ihr pubertierenden Jugendlichen. Warum ich das sage? Weil der liebe Gott wahrscheinlich oft der Einzige ist, der Euch Stinkstiefel lieb haben kann.


    Pubertierende sind ein besonderer Menschenschlag. Niemand, auch sie selbst nicht, weiß, was sie eigentlich wollen und warum.


    Als meine Jungs Teenager waren, sagte ich den Leuten immer, ich würde versuchen, den einen durchs College zu bringen und den anderen aus dem Haus zu schmeißen. Wem von beiden ich welches Schicksal an den Hals wünschte, das änderte sich zuweilen von Tag zu Tag.


    Eines Tages sah ich Tyler in die Augen und sagte: „Ich liebe Dich, mein Sohn. Im Moment kann ich rein gar nichts an Dir ertragen, aber ich hab Dich trotzdem lieb.“ Er erwiderte: „So geht’s mir auch mit Dir, Dad.“ Er meinte damit, dass er mich auch liebt, aber im Moment schier unerträglich findet.


    Aber irgendwie haben wir uns dann doch durchgebissen. Nach all meinen Erfahrungen mit meinen Söhnen möchte ich in diesem Abschnitt allen Teenagern ein paar Tipps geben. Ja, richtig, nur den Teenagern – nicht Ihnen, den Eltern.


    Machen Sie sich nicht die Mühe, diesen Abschnitt zu lesen, es wird Ihnen nicht viel nützen, da er sowieso nicht für Sie geschrieben worden ist. Ich habe diesen Abschnitt für Ihren Teenager zu Hause geschrieben, egal ob Mädchen oder Junge. Geben Sie ihn Ihrem Kind zu lesen. Im Ernst. Geben Sie ihm einfach dieses Buch und bitten Sie ihn oder sie, die paar Seiten zu lesen und Ihnen das Buch dann wieder zurückzugeben. Sollten Sie, wenn Sie diese Bitte vorbringen, zufällig einen Zehn-Dollar-Schein in der Hand haben, wäre das ganz hilfreich.


    Liebe Jugendliche, lieber Jugendlicher,


    Deine Eltern sind Idioten. Na ja, nicht immer, aber ziemlich oft. Zumindest hast Du bestimmt oft diesen Eindruck. Das ist in Ordnung, denn manchmal sind sie ja auch wirklich Idioten. Warum? Weil Du sie verrückt machst. Ja, Du machst Deine Familie total verrückt. So viel Macht hast Du über sie! Deine Energie ist ein mächtiges Instrument, das Dir zu Gebote steht und das Du vorsichtig einsetzen solltest.


    Sie haben vielleicht nicht alle Fähigkeiten, die sie brauchen, um Dich gut zu erziehen. Wenn Du ihnen vorwirfst, „Ihr versteht mich ja gar nicht“, hast Du recht. Manchmal kapieren sie wirklich wenig. Denn alles ist heute so anders, als es war, als sie noch jung waren. Andererseits haben sich viele Dinge gar nicht so sehr geändert, wie Du vielleicht denkst. Manchmal verstehen sie auch sehr gut, was Du gerade durchmachst, denn sie waren auch mal da, wo Du jetzt bist und sie wollen nicht, dass Du denselben Weg nimmst wie sie damals.


    Weißt Du, Deine Eltern machen das Beste aus dem, was sie haben. Sie konnten nicht alles, was sie in Sachen Erziehung wissen mussten, von ihren eigenen Eltern lernen und deshalb hatten sie kein direktes Vorbild, das sie kopieren und von dem sie lernen konnten. Sie strampeln sich ganz schön einen ab, um das mit dem Elternsein richtig zu machen. Sie sind frustriert, verwirrt und haben total Angst, dass sie alles verkehrt machen und aus Dir nichts Vernünftiges wird. Sie haben Angst, Du könntest etwas tun, das Dich für den Rest Deines Lebens schädigt. Sie haben Angst, dass Du Dich betrinkst und das Auto an die Wand setzt und dann entweder stirbst oder jemand anderen verletzt oder umbringst. Sie haben Angst, dass Du rauschgiftsüchtig wirst und von dem Zeug nicht mehr loskommst. Sie haben Angst, dass Deine Freunde Dich überreden könnten, Dinge zu tun, die, wie Du weißt, nicht legal sind und dass Du womöglich im Gefängnis landest. Sie haben Angst, Du könntest schwanger werden oder ein Mädchen könnte von Dir schwanger werden. Sie haben Angst, dass Deine Noten bei der Abschlussprüfung nicht gut genug sind, damit Du studieren kannst. Sie machen sich Sorgen, ob sie das Geld für Dein Studium aufbringen werden. Sie sorgen sich ständig um Dich – Tag für Tag und jede Minute.


    Die Angst, die sie Deinetwegen ausstehen, zeigt sich auf unterschiedliche Art und Weise. Manchmal neigen sie dazu, Dich zu sehr zu behüten. Dann merken sie selbst, dass sie jetzt zu fürsorglich und ängstlich sind, treten ein paar Schritte zurück und geben Dir mehr Freiraum. Sie brüllen Dich an. Sie weinen. Dann wieder machen sie einen auf besten Freund. Sie wissen nicht genau, was sie tun sollen, also versuchen sie schließlich alles durcheinander und hoffen, dass eins davon bei Dir anschlägt.


    Ich weiß, das macht Dich verrückt. Das kann ich sehr gut verstehen. Aber Du solltest auch was verstehen, nämlich dies: All ihr Nachfragen, Nerven, Meckern, Motzen, Stressen und Jammern fällt unter eine große Überschrift: LIEBE. Ich weiß, es klingt nicht immer danach, es fühlt sich auch nicht so an, aber das steht dahinter. Deine Eltern wollen nur Dein Bestes, aber sieh der Wahrheit mal ins Auge – Du hast keinen Bock, ihnen zuzuhören. Du schreist zurück oder sagst ihnen, dass sie Dich sowieso nicht verstehen oder Du ignorierst sie vollständig, deshalb schreien und nerven sie auch so, um Deine Aufmerksamkeit zu erregen. Vergib ihnen und mach Dir klar, dass der Grund für ihr Verhalten ihre Liebe zu Dir ist. Schüttle den Kopf und rolle die Augen (aber lieber dann, wenn sie’s gerade nicht sehen) und versuche, in Deinen Kopf und in Dein Herz reinzukriegen, dass es ja nur ihre ungeschickten Versuche sind, Dir zu sagen, dass sie Dich lieb haben.


    Sprich mit Deiner Familie. Sag ihr, wohin Du gehen willst. Sag ihr, mit wem Du zusammen bist. Bitte Deine Freunde vorbeizukommen, damit Deine Eltern sie ein bisschen kennenlernen können. Tu das, was Du angekündigt hast. Sag ihnen die Wahrheit, auch dann, wenn Du genau weißt, dass sie sie nicht gern hören werden. Stell ihnen Fragen – besonders auch unbequeme Fragen. Sprich mit ihnen über Deine Ängste und Träume, Deine Wünsche und Pläne. Nur die wenigsten Probleme sind wirklich so schlimm, dass ein gutes, offenes Gespräch Dir auch nicht mehr weiterhilft. Schließ sie nicht aus Deinem Leben aus. Lass sie ein bisschen an Deinem Leben teilhaben. Glaub mir, sie würden sich ehrlich darüber freuen. Tu das Deine dazu, damit es wirklich passiert.


    Sei nicht so blöd und kurzsichtig, die Schule zu schwänzen – geh’ regelmäßig hin. Vielleicht lernst Du dort die meiste Zeit nicht viel, zumindest nicht unbedingt das, was Du deiner Meinung nach jetzt brauchst, aber manchmal ist die regelmäßige Anwesenheit im Unterricht genauso wichtig wie das Lernen, das der eigentliche Sinn der Schule ist. Geh’ hin. Pass auf, so gut Du kannst. Deine Lehrer sind schlecht bezahlt, manche von ihnen wären besser nie Lehrer geworden und manch einen hätte man besser schon lange gefeuert. Aber finde Dich damit ab – es sind nur noch wenige Jahre. Es wird bald vorbei sein, und eines Tages wirst Du über all das, was Dich heute so ankotzt, nur noch lachen. Wenn Du nicht zur Schule gehst, bekommst Du bloß eine Menge Ärger, machst viele Leute verrückt und hast letzten Endes mehr Stress, als es die ganze Sache wert ist.


    Bitte Deine Eltern, Dir etwas über Geld zu erzählen. Bitte sie, Dir etwas zu sagen über Kreditwürdigkeit, Sparen, Geldanlagen, Hypotheken, Kreditkarten und Schulden. Nimm ihren Rat und ihre Hilfe an, wenn es darum geht, dass Du kreditwürdig bist und bleibst. Wenn sie von Gelddingen keine Ahnung haben (und das merkst Du schnell, wenn Du ein bisschen darauf achtest), dann bring Dir selber etwas über Geldangeeegenheiten bei. Kauf Dir ein Buch, zum Beispiel mein Buch Goodbye Pleite, hello Luxus!. Das Buch ist eine Art Handbuch, das Dir erklären kann, wie man verantwortungsbewusst mit Geld umgeht.


    Hilf ein bisschen im Haushalt mit. Warte nicht, bis man Dich darum bittet. Zumindest kannst Du Deine schmutzige Wäsche in die Waschmaschine tun, Waschmittel hinzugeben und einschalten. So schwer ist das nicht. Warte nicht darauf, dass das dreckige Geschirr sich von selbst abspült oder der Abfall von allein vor die Tür geht. Hilf mit. Das ist nur fair. Außerdem kannst Du damit Deine Eltern ein bisschen durcheinanderbringen. Das allein ist den Spaß schon wert.


    Deine Eltern sind keine Spardose. Bitte sie nicht immer wieder um Geld, vielleicht haben sie davon gar nicht so viel, wie Du denkst. Bringe sie nicht in Verlegenheit, indem Du sie immer wieder zwingst, Dir einen Zuschuss abzulehnen; sie würden ihn Dir wahrscheinlich schon gern geben, aber sie können es sich einfach nicht leisten, Dir alles zu kaufen, was Du Dir wünschst.


    Geh’ nicht immer nur von Dir aus. So egoistisch bist Du doch auch wieder nicht, oder? Und so wichtig auch nicht…


    Es gibt Wichtigeres, als toll auszusehen, cool zu sein und bei allen beliebt zu sein. Nur wenige Leute schaffen es, davon zu leben. Es hört sich zwar vielleicht total altmodisch an, aber mit der Zeit wirst Du sehen, dass es echt wichtiger ist, höflich, freundlich, respektvoll und klug zu sein.


    Deine Eltern haben es verdient, dass Du sie respektvoll behandelst. Egal, wie sie sich Dir gegenüber verhalten oder was sie getan haben, achte sie, schon allein deswegen, weil sie Deine Eltern sind und hart arbeiten, damit Ihr ein Dach überm Kopf und immer genug zu essen habt. Schimpfe nicht auf sie. Mach sie nicht schlecht, wenn sie sich Mühe geben. Nenne sie nicht „blöde Kuh“, „alter Esel“ oder sonst was. Das haben sie nicht verdient!


    Sag von Zeit zu Zeit mal „danke“. Sag „danke“, wenn Du vom Abendbrottisch aufstehst. Sag „danke“, wenn Du einen Stapel saubere Wäsche auf Deinem Bett liegen siehst. Sag „danke“, wenn Du ihr Auto nehmen darfst. Du wirst sehen, mit ein bisschen Dankbarkeit kommt man bei seinen Eltern viel weiter. Zeig sie ihnen.


    Deine Eltern schulden Dir weder ein Handy noch ein eigenes Auto oder sonst irgendeinen modischen Schnickschnack. Sie schulden Dir Essen und Trinken, ein Dach überm Kopf, Arzt und Medikamente und eine vernünftige Ausbildung. Alles andere ist freiwillig. Wenn Du mehr willst, such Dir einen Job und verdiene Dir das Geld, um es Dir zu kaufen. Du wirst Dich selbst und alles, was Du besitzt, viel mehr achten und pflegen, wenn Du es Dir selbst erarbeiten musstest.


    Ruf Deine Großeltern mal wieder an. Streite nicht mit Deinen Eltern deswegen und heul nicht rum, tu es einfach – und wenn es nur ist, um Dich mit ihnen zusammenzutun, weil sie es vielleicht auch, wie Du, gerade mit Deiner Mama oder Deinem Papa nicht leicht haben.


    Bitte trink nichts, wenn Du mit dem Auto unterwegs bist. Das ist bescheuert. Niemand, der das macht, ist cool. Im Gegenteil – Du könntest leicht jemanden umbringen, auch Dich selbst.


    Rauchen ist nicht cool, auch wenn es vielleicht so aussieht. Es ist nur dumm.


    Drogen können Dir Dein ganzes Leben kaputt machen. Sie machen einen zwar vorübergehend high, aber dann geht’s den Rest des Lebens immer wieder steil bergab. Falls Du irgendwelche Drogenprobleme hast, hol Dir bitte sofort Hilfe.


    Sei höflich. Sag „bitte“ und „danke“. Es ist eine gute Gewohnheit und wird Dir ein Leben lang gute Dienste leisten.


    Mach Dich nicht zum Sklaven jeder albernen Mode, die plötzlich daherkommt. Beweise uns allen, wie cool Du wirklich bist, indem Du nicht wie jeder andere bist und nicht genau dasselbe besitzt, trägst und tust wie jeder andere, den Du kennst.


    Sex ist etwas Wunderbares. Lass Dir von niemandem etwas anderes einreden. Aber Geschlechtskrankheiten und eine ungewollte Schwangerschaft sind nichts Tolles. Beides kann Dir Deine Zukunft kaputt machen. Sei kein Idiot. Verwende lieber Kondome! Und denk daran – nein bedeutet nein und nichts anderes! Immer und ausnahmslos!


    Niemand darf Dich berühren, wenn Du es nicht erlaubst. Niemand darf Dich körperlich, emotional oder seelisch misshandeln. Wenn Du in einer Beziehung lebst, wo so etwas der Fall ist, beende sie sofort. Schläger ändern sich nie. Im Gegenteil, ihr Verhalten wird mit der Zeit nur noch schlimmer. Geh’ lieber weg.


    Lerne, „es wie ein Mann zu ertragen“. Auch wenn Du ein Mädchen bist. Das bedeutet: Wenn Du Mist gebaut hast, stelle Dich der Bestrafung ohne zu jammern und zu klagen. Denk an den alten Spruch: „Tu nicht Böses, wenn Du die Folgen nicht verträgst. “


    So, das war’s in etwa. Es ist natürlich keine vollständige Gebrauchsanweisung fürs Leben für Dich, aber ein guter Anfang. Wenn Du diese Sachen ernst nimmst und umsetzt, wird wahrscheinlich ein guter Mensch aus Dir werden. So, und nun gib Deinen Eltern das Buch wieder und verwende die zehn Dollar für etwas Sinnvolles.

  


  
    

    ABSCHNITT 5


    Die kurzen Listen
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      Rechte und Privilegien (Vorrechte)


      Autofahren ist ein Privileg.


      

      



      Handys sind ein Privileg.


      

      



      Dating (Verabredung mit dem anderen Geschlecht) ist ein Privileg.


      

      



      Was Ihr Kind anhat, ist ein Privileg; dass es überhaupt etwas zum Anziehen hat, ist sein Recht.


      

      



      Was Ihr Kind isst, ist ein Privileg; dass es etwas zu essen hat, ist sein Recht.


      

      



      Fernsehen, Videospiele spielen und der Computer sind Privilegien.


      

      



      Geld ausgeben zu dürfen, egal ob es als Taschengeld oder als Bezahlung für kleine Jobs gewährt wird, ist ein Privileg.


      

      



      Die Privatsphäre ist ein Privileg, das man sich verdient.


      

      



      Mit seinen Freunden Zeit verbringen zu dürfen, ist ein Privileg.


      

      



      Ihre Kinder haben ein Anrecht auf Ernährung, Wohnung, Sicherheit, medizinische Pflege und Bildung. Im Gegensatz zu Verhafteten haben Ihre Kinder nicht einmal das Recht, zu schweigen. Alles andere in ihrem Leben ist ein Privileg, auf das sie kein Anrecht haben.

    


    
      

      Was Sie als Eltern tun sollten


      Respektieren Sie Ihre Eltern, dann werden Ihre Kinder Sie auch respektieren.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, dass Lesen Spaß macht.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, gesund zu essen.


      

      



      Bringen Sie Ihren Söhnen bei, nicht im Stehen zu pinkeln.


      

      



      Treiben Sie mit Ihren Kindern Sport.


      

      



      Nehmen Sie an allem Anteil, was Ihre Kinder tun.


      

      



      Interessieren Sie sich dafür, die Freunde Ihrer Kinder kennenzulernen.


      

      



      Fördern Sie private Freizeit, denn Ihre Kinder müssen lernen, sich auch allein zu beschäftigen.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, mit anderen Menschen zu teilen und anderen etwas zu geben.


      

      



      Lehren Sie Ihre Kinder, pünktlich zu sein.


      

      



      Lehren Sie Ihre Kinder, „bitte“ und „danke“ zu sagen.


      

      



      Seien Sie konsequent.


      

      



      Bringen Sie ihnen bei, beim Spielen fair zu sein.


      Bringen Sie ihnen bei, beim Kämpfen fair zu sein.


      

      



      Tun Sie stets das Richtige, auch wenn es nicht beliebt ist, nicht die praktischste oder die billigste Lösung ist.


      

      



      Ziehen Sie Grenzen – machen Sie Ihren Kindern klar, was richtig und was falsch ist.


      

      



      Nehmen Sie sich die Zeit, zuzuhören.


      

      



      Spielen Sie mit Ihren Kindern. Kinder müssen spielen, und Ihnen tut es auch gut.


      



      Bringen Sie Ihren Kindern etwas über Geld bei – wie man Geld ausgibt, anspart, anlegt und wie man es genießt.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, sich zu entschuldigen.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, höflich zu sein.


      

      



      Bringen Sie ihnen gute Tischmanieren bei.


      

      



      Bringen Sie ihnen Achtung vor älteren Menschen bei.


      

      



      Lassen Sie Ihren Kindern etwas Privatsphäre. Aber denken Sie daran, dass Privatsphäre ein Privileg ist, das man sich erst verdienen muss.


      



      Seien Sie als Mensch so, wie Ihr Kind Ihrer Meinung nach einmal werden soll.


      Bringen Sie Ihren Kindern bei, wenn sie Mist gebaut haben, diesen Mist wieder zu beseitigen.


      

      



      Zeigen Sie Ihren Kindern Ihre bedingungslose Liebe.


      

      



      Sagen Sie Ihren Kindern, dass Sie sie lieben.


      

      



      Wenn Sie kleine Kinder haben, setzen Sie sich möglichst oft zu ihnen auf den Boden.


      

      



      Behandeln Sie Ihre Kinder mit demselben Respekt, mit dem sie Sie und andere Menschen behandeln sollen.


      

      



      Strafen Sie schnell und kurz – nörgeln Sie nicht und setzen Sie Ihren Kindern nicht lange zu.


      

      



      Seien Sie immer zärtlich zu Ihren Kindern, auch dann noch, wenn sie meinen, sie seien dafür schon zu alt.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, sich an gegebene Versprechen zu halten.


      

      



      Bringen Sie Ihren Kindern bei, zu tun, was sie angekündigt haben, wann und wie sie es angekündigt haben. Halten Sie es selbst auch so. Halten Sie gegenüber Ihren Kindern Wort.


      



      Zeigen Sie Ihren Kindern, wie man mit Hammer, Schraubenzieher und Zange richtig umgeht. Das gilt für Mädchen und Jungen gleichermaßen.

    


    
      

      Was Sie als Eltern nicht tun sollten


      Erwarten Sie nicht, dass Ihre Kinder sich schon selbst erziehen werden. Das kann nur im Chaos enden.


      



      Betrachten Sie Ihren Fernseher nicht als Babysitter.


      

      



      Glauben Sie nicht, Sie könnten Ihre Kinder als Zeichen Ihrer Liebe zu ihnen mit Geld zuschütten. Liebe ist, wenn Sie an ihrem Leben Anteil nehmen.


      



      Erwarten Sie nicht, dass Ihre Kinder Ihre Gedanken lesen können. Sagen Sie ihnen, was Sie von ihnen erwarten.


      



      Glauben Sie nicht, Sie würden Ihre Liebe unter Beweis stellen, indem Sie Ihre Kinder nie bestrafen. Wer sein Kind bei Bedarf nicht bestraft, begeht Kindesmisshandlung!


      



      Glauben Sie nicht, Ihre Kinder seien schon perfekt, sie würden Sie nie belügen und nichts falsch machen.


      

      



      Machen Sie nie den Fehler, sich nicht für die Freunde Ihrer Kinder zu interessieren.


      

      



      Erlauben Sie Ihren Kindern nicht, im Kino zu reden.


      

      



      Erlauben Sie Ihren Kindern nicht, beim Essen zu schmatzen.


      

      



      Erlauben Sie Ihren Kindern nicht, weinerlich zu sein.


      

      



      Erlauben Sie Ihren Kindern nicht, Widerworte zu geben.


      Seien Sie nicht der beste Freund Ihrer Kinder, sondern ihre Mutter oder ihr Vater.


      

      



      Erwarten Sie nicht, dass Ihre Kinder etwas, was Sie selbst tun, nicht tun. Ich meine, rauchen, zu viel essen, zu viel Geld ausgeben.


      



      Lügen Sie Ihre Kinder nicht an und erlauben Sie ihnen nicht, Sie anzulügen.

    

  


  
    

    ABSCHNITT 6


    Ironie, das Ziel der Kindererziehung und andere letzte Gedanken


    
      [image: e9783941493919_i0069.jpg]

    


    
      

      Eine Ironie des Schicksals


      Es gibt Zeiten, da bauen Ihre Kinder Mist, egal was Sie als Eltern tun. Und manchmal wird es richtig schlimm.


      So sieht die Wirklichkeit für Eltern nun mal aus. Wie auch in allen anderen Lebensbereichen gibt es hier Phasen, wo Sie zwar alles richtig gemacht haben, wo aber trotzdem alles schiefläuft. So etwas passiert nun einmal. Es kann im Berufsleben passieren, bei Ihren Geldanlagen, in Ihren Beziehungen zu anderen Menschen, in Ihrer Ehe oder Partnerschaft – und mit Ihren Kindern. Sie können alles Mögliche richtig machen, und trotzdem klappt es nicht.


      Ich kenne Eltern, die haben alles, was ich in diesem Buch erwähnt habe, richtig gemacht und trotzdem war ihre jugendliche Tochter eines Tages schwanger. Ich kenne Jugendliche, die mit viel Liebe und Disziplin aufwachsen durften und denen ihre Eltern verantwortungsbewusstes Handeln mitgaben und die letztendlich trotzdem drogenabhängig wurden. Ich kenne zwei Geschwister, die in derselben häuslichen Umgebung nach denselben Regeln aufwuchsen, und dennoch eine ganz unterschiedliche Entwicklung nahmen – die eine durfte im College ihr Diplom in Empfang nehmen und die Abschiedsrede halten, die andere landete im Gefängnis.


      Auch meine Kinder haben mitunter ganz schön viel Chaos angerichtet. Ich hatte sehr typische Teenager. Wenn Sie dann noch dazu nehmen, dass sie einen Typ wie mich zum Vater hatten, können Sie sich in etwa vorstellen, was für extrem kreative, laute, geschwätzige, nervige, aggressive und ausgelassene Jungs sie waren. Sie fuhren ihre Autos zu Schrott. Sie gerieten in so manche Rauferei. Sie wurden ein paarmal von der Schule suspendiert. Sie betranken sich. Mit anderen Worten: Sie waren keine Musterknaben. Das liegt auch daran, dass ich damals kein perfekter Vater für sie war. Ich tat mein Bestes, so gut ich es damals eben verstand. Ich machte vieles falsch, aber auch vieles richtig. Und trotz all dem, was ich richtig machte, gerieten sie immer wieder in Schwierigkeiten.


      Als Kind habe auch ich manchmal Mist gebaut. Ich war alles andere als perfekt. Meine Mama und mein Papa machten ihre Aufgabe großartig, aber beide hatten auch ein ganz realistisches Bild von mir.


      Eine bestimmte Geschichte haben sie später oft erzählt: Wenn ein Kind etwas anstellte und die Mutter eines anderen Kindes meinte: „Also, mein Kind würde so etwas niemals tun“, sagten meine Eltern jedes Mal: „Na ja, wir hoffen auch, dass unser Sohn so was nie tun wird. Wir haben ihm schon gesagt, dass man es nicht tut. Aber manchmal kann man für ein Kind einfach nicht die Hand ins Feuer legen; und wenn er eines Tages so etwas macht, werden wir’s schon überleben.“


      Eines Tages bewarfen drei meiner Kumpel und ich das Haus unseres stellvertretenden Schulleiters mit Eiern. Wir wurden auch noch dabei erwischt. Als man uns vier ins Büro des Schulleiters rief, befahl man uns, auf der Stelle unsere Eltern anzurufen und dafür zu sorgen, dass sie umgehend in die Schule kamen. Ich weiß noch, wie ich meinen Dad in der Arbeit anrufen und ihn bitten musste, sofort in die Schule zu kommen, weil es Ärger gebe. Als alle Schüler und ihre Eltern im Konferenzraum versammelt waren, erzählte der stellvertretende Schulleiter, dass man sein Haus mit Eiern beworfen habe und dass wir die Schuldigen seien. Eine der anwesenden Mütter sagte: „Unmöglich. So etwas macht mein Junge nicht.“ Mein Vater wiederholte seinen Spruch, den ich Ihnen im letzten Absatz vorgestellt habe und fragte mich vor versammelter Mannschaft: „Hast Du das getan?“ Ich sah ihm ins Gesicht und antwortete: „Ja, ich war’s.“ Da schrie der stellvertretende Schulleiter: „Da haben wir’s! Was für ein böser Kerl!“ Mein Vater explodierte und schrie zurück: „Er ist kein schlechter Kerl! Er ist bloß ein guter Kerl, der etwas Böses gemacht hat!“


      Anschließend erlaubte mein Vater dem stellvertretenden Schulleiter, mir die Strafe zu geben, die er für richtig ansah. Er versprach, mich seinerseits ebenfalls zu bestrafen, wenn wir wieder zu Hause seien.


      An jenem Tag lernte ich eine wichtige Lektion. Die Worte meines Vaters werde ich nie vergessen. Ich wusste, er hatte recht – ich war ein gutes Kind, das etwas Böses getan hatte und lernte daraus, dass auch das bravste Kind mal etwas Böses tun kann. Ich bin meinem Dad dankbar dafür, dass er nicht daran zweifelte, dass ich eigentlich ein gutes Kind war und dass er nicht mich als Person angriff, sondern das, was ich getan hatte.


      Ich finde, das ist eine großartige Lektion in Sachen Kindererziehung. Sie haben ein gutes Kind, von dem Sie hoffen, dass es das Richtige tut, weil Sie ihm beigebracht haben, was richtig und was falsch ist. Aber Sie sollten einsehen, dass alles, was Sie ihm diesbezüglich beigebracht haben, manchmal eben einfach nicht ausreicht und Ihr Kind trotzdem irgendwelchen Unfug macht. Wenn es geschieht, bedenken Sie bitte Folgendes:


      



      Lieben Sie Ihr Kind bedingungslos. Ich sagte, „lieben“. Ich habe nicht gesagt, Sie sollen billigen, was es getan hat. Ich sagte: Lieben Sie Ihr Kind, obwohl es das und das getan hat.


      



      Setzen Sie als Nächstes durch, dass es Konsequenzen gibt. Manche Fehler ziehen ihre eigenen Folgen nach sich. Eine plötzliche Schwangerschaft oder Probleme mit dem Gesetz – diese und ähnliche Dinge ziehen Konsequenzen nach sich, die Sie nicht extra durchsetzen müssen. Aber ansonsten sollten Sie schon dafür sorgen, dass Ihr Kind die Folgen seines Tuns schmerzlich zu spüren bekommt, denn nur dann wird Ihr Kind daraus lernen. Also: Wenn das Problem nicht sowieso schon bestimmte Folgen nach sich zieht, müssen Sie sich selbst Folgen ausdenken, die Sie Ihrem Kind auferlegen, ähnlich wie zuvor in diesem Buch schon beschrieben.


      



      Formulieren Sie jetzt die Lehre daraus. Erklären Sie Ihrem Kind, was es aus dem Vorfall lernen kann, damit Sie sicher sein können, dass die Lehre auch richtig bei ihm ankommt. Das wird ihm bestimmt nicht sehr gut gefallen, aber da muss es eben durch. Zwingen Sie Ihr Kind, still zu sitzen und Ihnen ruhig zuzuhören, während Sie ihm die Lektion erläutern; dann kommt sie gut bei ihm an und Sie verhindern, dass sich ein Vorfall wie dieser wiederholt.


      



      Weiter machen. Verweilen Sie nicht zu lange bei dem Vorfall. Lassen Sie Ihr Kind nicht zu lange unter den Folgen seines Handelns leiden. Egal, wie groß der Regelverstoß war, die Frage sollte immer sein: Was kommt als Nächstes? Bringen Sie Ihrem Kind bei, eine Sache als beendet zu betrachten und nach vorne zu blicken.

    


    
      

      Die Kehrseite der Medaille


      Es geht auch umgekehrt: Manchmal gibt es Eltern, die machen falsch, was man nur falsch machen kann, und trotzdem geraten ihre Kinder prima. Manche Kinder brauchen nur wenig oder gar keinen elterlichen Einfluss. Sie bekommen kein Training, keine Hilfe, kein großes Interesse, keine Disziplin, nicht einmal Liebe von ihren Eltern geschenkt und doch kriegen sie irgendwie die Kurve und werden verantwortungsbewusste Erwachsene.


      Wie ist das möglich? Ich habe schon Interviews mit Leuten gesehen, die unter entsetzlich schlechten Bedingungen aufwuchsen. Kids aus sozialen Projekten, mit Crack-Dealern im Haus, ohne regelmäßiges, ausreichendes Essen, vernachlässigt, eventuell sogar sexuell misshandelt – und irgendwie ist doch etwas aus ihnen geworden. Für gewöhnlich gibt es anstelle der Eltern eine andere erwachsene Person, die einspringt, um die Erziehung des Kindes zu retten – eine Verwandte, eine Lehrerin, ein Geistlicher oder ein Sporttrainer. Manchmal hat so ein Kind auch etwas in sich, was es dazu bringt, allen widrigen Umständen zu trotzen und ein tüchtiges, verantwortungsbewusstes Mitglied unserer Gesellschaft zu werden.


      Es ist eines der großen Mysterien der menschlichen Natur:


      
        MANCHMAL MACHT MAN ALLES RICHTIG

        UND ES LÄUFT TROTZDEM SCHIEF,

        MANCHMAL MACHT MAN ALLES FALSCH –

        UND ES KLAPPT TROTZDEM.

      


      Aber bitte benutzen Sie das nicht als Ausrede, um alles zu vermasseln in der Hoffnung, alles wird gut für Ihr Kind. Tun Sie bitte alles, was in Ihrer Macht steht, damit Ihr Kind für sein Leben gut gerüstet ist.

    


    
      

      Das letzte große Ziel aller Eltern: Selbstständigkeit


      Das sollten Sie sich am meisten für Ihr Kind wünschen – dass es möglichst eigenständig und unabhängig von Ihnen wird.


      Sie wollen doch auch, dass Ihr Kind in der Lage ist, seinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen. Dass es selbst gesunde, angepasste und verantwortungsbewusste Kinder bekommt. Dass es glücklich und finanziell abgesichert ist und Sie nicht mehr braucht – außer Ihre elterliche Liebe.


      Um dies zu erreichen, müssen Sie die Fünf Grundregeln des Elternseins beherrschen und anschließend entscheiden, was Ihr Kind Ihrer Meinung nach wissen sollte, um ein tüchtiger, verantwortungsbewusster Erwachsener zu werden. Schließlich müssen Sie Ihr Kind in die Selbständigkeit entlassen und es seine Fehler selbst machen und ausbaden lassen.


      Leider gibt es viele Eltern, die nicht wirklich wollen, dass ihre Kinder ihr eigenes, unabhängiges Leben führen. Eines Tages aß ich mit einer Familie zu Abend, zusammen mit ihrem achtzehnjährigen Sohn. Ein großartiger junger Mann mit sehr, sehr netten Eltern, aber einer überbehütenden Mutter, die verzweifelt versuchte, sich an ihrem „kleinen Jungen“ festzuhalten. Als wir der Reihe nach beim Kellner unsere Bestellungen aufgaben, sagte der Sohn, was er essen und trinken wollte, aber sogleich warf seine Mutter ein: „Was soll denn das, das magst Du doch gar nicht so, bestell Dir doch lieber was anderes.“ Der arme Kerl wurde verlegen, aber er wagte seiner Mutter nicht zu widersprechen. Ich fragte ihn, ob er sich mein Taschenmesser ausleihen wolle. Er sah mich an und fragte mich, warum. Ich sagte, damit er sich von den Schürzenzipfeln seiner Mutter losmachen könne, die ihm, wie ich den Eindruck habe, die Luft abschnürten. Er und sein Vater lachten herzhaft, obwohl ich es schon ein bisschen ernst gemeint hatte. Seine Mutter versuchte sich zu rechtfertigen, aber leider gibt es für ihr Verhalten keine gute Rechtfertigung. Er ist achtzehn Jahre alt – lasst doch den armen Kerl sein Essen selbst bestellen!


      Und was, wenn nicht? Ein andermal aß ich mit einigen Paaren zu Abend. Einer der Männer in der Runde, er war in den Vierzigern, bestellte sein Essen und gab dem Kellner die Speisekarte zurück. Da mischte sich seine Frau ein und meinte: „Das ist ja eine Riesen-Auswahl hier. Möchtest Du nicht lieber etwas anderes bestellen? Steak hattest Du doch neulich erst – nimm doch lieber den Lachs.“ Jeder am Tisch hörte mich laut seufzen, sah, wie ich den Kopf schüttelte und mit den Augen rollte. (Manchmal denke ich, eine bestimmte Reaktion läuft nur in meinem Kopf ab, für die anderen unsichtbar, aber dann merke ich, dass die anderen es doch gesehen haben und dass es mir gar nicht so unrecht ist, dass sie es gesehen haben.) Sie sah mich an und fragte: „Was ist denn?“ Ich antwortete: „Hör mal, er ist ein erwachsener Mann, Chef einer Firma. Er verdient sein Geld selbst, und das nicht wenig. Da kann er sich doch wohl zu essen bestellen, was er mag, ohne dass Du ihm helfen musst oder er Dich um Deine Genehmigung bitten muss, oder?“ Alle Männer am Tisch lachten, die Frauen auch. Alle außer seiner Frau, natürlich. Da sagte ich ihm, er solle nicht auf sie hören und bestellen, was er wolle. Er bezahle es ja auch, und sie sei nicht seine Mama, sondern seine Frau.


      Die ganze Episode machte mir klar, wie er aufgewachsen war – und wie seine Frau aufgewachsen war. Er war eindeutig ein Mann, der sich seiner Männlichkeit so wenig sicher war, dass er sich nicht mal traute, sein Essen selbst zu bestellen. Und sie war eine dominante Frau, vermutlich das Produkt einer ebenfalls dominanten Mutter und eines schwachen Vaters.


      Sehen Sie jetzt, wie man diese Problematik immer weiter vererben kann, wenn man es nicht schafft, seine Kinder dazu anzuhalten, selbständig und unabhängig zu werden?


      Erlauben Sie Ihrem Kind, reif zu werden. Machen Sie ihm Mut, die Nabelschnur zu Ihnen zu durchtrennen und seinen eigenen Weg zu gehen. Lassen Sie Ihr Kind seine eigenen Fehler machen. Lassen Sie es die schmerzlichen Folgen seiner eigenen Entscheidungen spüren. Lassen Sie es aber auch die Freude spüren, wenn seine Entscheidungen richtig waren. Mit anderen Worten, halten Sie sich raus, nicht mehr als das – halten Sie sich einfach raus.


      Wenn Sie zu den Eltern gehören, die ihre Kinder nicht loslassen können – und glauben Sie mir, es gibt viele von der Sorte –, dann werden Sie es nicht schaffen, selbständige und unabhängige Kinder großzuziehen. Wenn Sie Ihr Kind mit Ihrer Umklammerung ersticken und versuchen, es zu kontrollieren, lieben Sie es nicht, sondern Sie machen einen seelischen Krüppel aus ihm und machen es von sich abhängig, bis Sie eines Tages sterben. Und wenn Sie eines Tages sterben, ist Ihr Kind allein, ohne Sie, nicht richtig überlebensfähig. Bitte seien Sie nicht wie so viele klammernde Mütter und Väter, die sich so stark in das Leben ihrer Kinder einmischen, dass diese niemals ihr eigenes Leben führen können.

    


    
      

      Lassen Sie Ihr Kind los!


      Der Tag wird kommen, an dem Sie loslassen und den Dingen ihren Lauf lassen müssen. Natürlich werden Sie sich Sorgen machen. Natürlich ist es Ihnen nicht gleichgültig. Sie werden zusehen müssen, wie Ihr Kind Fehler macht und wissen es insgeheim besser. Aber Sie sollten Ihr Kind tun lassen, was es will, und das können Sie auch beruhigt tun, wenn Sie ihm das Notwendige bereits beigebracht haben.


      Letzten Endes müssen Sie Ihr Kind loslassen und sein eigenes Leben führen lassen, selbst wenn Sie wissen, dass es dabei Fehler macht.


      Ich bekomme tagtäglich Briefe von Eltern, die sich um ihre Kinder sorgen. Sie machen sich große Sorgen, wie ihre Kinder ihr Geld ausgeben, mit wem sie zusammenleben wollen, wie sie ihre eigenen Kinder großziehen und vieles mehr. Ich antworte dann immer, dass Menschen sich erst ändern, wenn sie es wirklich wollen und nicht, wenn andere es wollen. Ich weiß, das ist kein großer Trost, wenn man erwachsene Kinder hat, die ein heilloses Chaos anrichten, aber mehr Trost kann ich Ihnen nicht spenden. Das Wichtigste ist, dass Sie Ihr Bestes tun, solange Sie noch die Aufsicht über Ihre Kinder führen und dass Sie sie später, wenn sie alt genug für ein eigenständiges Leben sind, loslassen.

    


    
      

      Wenn ein Pitbull dem anderen Pitbull eine Lehre erteilt


      Man nennt mich den „Pitbull der Persönlichkeitsentwicklung“. Das wissen Sie bereits. Dieser Spitzname passt zu mir und zu meiner Art. Pitbulls sind zäh und lassen nicht locker. Ich bin ihnen sehr ähnlich. Ich halte mich an ein Prinzip und lasse nicht locker. Vielleicht ist das der Grund, warum ich mich so gut mit dieser Hunderasse identifizieren kann. Ich mag Pitbull-Terrier, habe auch schon welche besessen und kenne sie als liebevolle, kluge Hunde, die wegen ihres groben Äußeren, ihres großen Kopfes und ihrer aggressiven Art oft missverstanden werden. Weil ich da bestimmte Parallelen zu mir sehe, fühle ich mich den Tieren artverwandt.


      Vor vielen Jahren hatte ich mal einen Pitbull namens Bubba. Mit Bubba ging ich in die Hundeschule und wir übten und lernten miteinander alle gängigen Kommandos – mit und ohne Leine. Ich brachte sie (Bubba war ein Weibchen) dazu, neben mir herzugehen und allen meinen Befehlen Folge zu leisten, ob sie nun angeleint war oder nicht. Eines Tages fühlte ich in mir ein besonders großes Vertrauen in unser beider Fähigkeiten, daher nahm ich sie mit zum Fluss von Tulsa, wo Tausende von Menschen an den Wochenenden Fahrrad fahren, laufen und sich zum Picknicken verabreden. Es waren sehr viele Leute dort und viele Ablenkungen, aber ich war zuversichtlich, dass Bubba sich gut benehmen würde. Bubba und ich gingen eine Weile nebeneinander her, alles war in Ordnung. Sie benahm sich in jeder Hinsicht perfekt, das heißt, sie achtete stets auf mich und blieb dicht bei Fuß, wie sie es gelernt hatte. So hatte ich keine Bedenken mehr, sie von der Leine zu nehmen und auch ohne Leine neben ihr herzugehen, wie wir es bei mir zu Hause in der Nachbarschaft immer machten. Aber kaum nahm ich ihr die Leine ab, sprang sie auf und lief davon. Kein lauter Befehl meinerseits konnte sie aufhalten. Sie rannte so schnell, wie ihre Beine sie trugen. Ich hatte keine andere Wahl, als ihr so schnell ich konnte hinterherzurennen. Ich versuchte alles, um sie dazu zu bewegen, langsamer zu laufen, aber sie reagierte nicht. Sie war ein großer, 85 Pfund schwerer Pitbull und konnte wirklich schnell rennen! Ich kam nicht mehr hinterher. Bald war sie so weit weg, dass ich sie kaum noch sah. Sie sprang quer über eine vierspurige Straße; um ein Haar wäre sie von einem Auto überfahren worden. Ich hechtete hinterher – auch mich hätte beinahe ein Auto erfasst. Wir rannten durch Wohngebiete, die Straßen rauf und runter, und sie sah zu mir nach hinten und lachte mich aus! Tatsächlich, sie schien mich wirklich auszulachen! Nach ungefähr 1,6 Kilometern Verfolgungsjagd konnte ich nicht mehr. Ich war erschöpft, ausgetrocknet und buchstäblich bereit aufzugeben, denn so einer Hetzjagd war ich konditionell nicht mehr gewachsen. Ich hatte versucht, sie sanft anzureden, um sie dazu zu bringen, wieder zu mir zurückzukommen. Ich war wütend geworden und hatte laut gebrüllt, sie solle sofort wieder herkommen. Schließlich war ich so geladen, dass ich dachte: Soll sie halt unter die Räder kommen und überfahren werden, und wenn sie nicht gleich tot ist, bringe ich sie selber um, sofern ich sie noch mal zu fassen kriege. Nichts funktionierte. Ich war müde und konnte nicht einen Schritt mehr laufen, sie aber war noch vier ganze Häuserblocks von mir entfernt und rannte immer weiter. Ich brach in einem Innenhof zusammen und lag dort auf dem Boden und schnappte nach Luft. Ich dachte nur: Wie soll ich ohne den Hund heimkommen und den Jungs erklären, dass ihre heiß geliebte Bubba nicht mehr da ist?


      Als ich so in der Sonne lag, schwitzend und keuchend, fluchend, wütend und traurig, da fühlte ich, wie Bubba sich zu mir legte. Ich öffnete die Augen und sie drehte den Kopf zu mir um und gab mir einen dicken, nassen, schlabbrigen Kuss. Eben hätte ich sie noch am liebsten umgebracht; Jedenfalls hatte ich es mir geschworen. Stattdessen legte ich beide Arme um sie und zog sie an mich.


      Die Hündin hat mir mit ihrem Verhalten eine wertvolle Lehre erteilt: Sie können Ihre Kinder nicht durch Drohungen einschüchtern. Sie können sie nicht mit Ihren Bedürfnissen und Wünschen jagen. Wenn Sie sie eines Tages von der Leine lassen, dann laufen sie Ihnen weg, aber wenn Sie sie gut erzogen haben und wenn Sie gelassen bleiben, werden sie wieder zu Ihnen zurückkommen. Es wird manchmal sehr hart für Sie werden und Sie werden nicht übel Lust verspüren, sie umzubringen, aber am Ende werden sie zurückkommen, und wie sauer man auch oft auf sie ist, man muss sie einfach lieb haben und sie in den Arm nehmen.

    


    
      

      Wie können Sie testen, ob Sie Erfolg haben?


      Woher wissen Sie, ob Sie Ihr Ziel erreicht haben, einen verantwortungsbewussten, tüchtigen Erwachsenen aus Ihrem Kind zu machen? Sie werden es erst wissen, wenn Ihr Kind erwachsen ist. Also halten Sie sich am besten so lange an dieses Buch, bis Ihr Kind 35 Jahre alt geworden ist. Dann gehen Sie an den Anfang zurück, dahin, wo ich Sie gebeten hatte auszufüllen, wie Ihr Kind mit 35 Jahren sein sollte. Fragen Sie sich selbstkritisch, wie gut Sie es gemacht haben, indem Sie das tatsächliche Resultat mit Ihren Vorsätzen vergleichen.


      Bedenken Sie dabei Folgendes:


      



      Wenn Ihr Kind mit 35 Jahren noch immer zu Hause wohnt, haben Sie als Eltern versagt.


      

      



      Wenn Ihr Kind erwachsen ist, Sie aber heute immer noch anruft, weil es Ihre Hilfe braucht, um seine Rechnungen zu bezahlen, haben Sie als Eltern versagt.


      Wenn Sie bis heute die Rechnungen Ihres erwachsenen Kindes bezahlen, haben Sie als Eltern versagt.


      

      



      Wenn Ihr Kind, obwohl es mittlerweile erwachsen ist, sich immer noch betrinkt, unverantwortlich handelt und sich wie ein dummer Teenager aufführt, haben Sie als Eltern versagt.


      

      



      Ich könnte diese Liste von Aussagen beliebig fortführen, aber ich hoffe, Sie haben verstanden, was ich meine. Ihr Erziehungsziel war es, eines Tages einen tüchtigen und verantwortungsbewussten Erwachsenen aus Ihrem Kind zu machen. Wenn die oben genannten Sätze auf Ihr Kind zutreffen, dann haben Sie es offensichtlich nicht geschafft, sondern als Eltern versagt.


      Aber wenn Ihr 35 Jahre altes Kind unabhängig ist, einen Arbeitsplatz hat, seine Rechnungen bezahlt und freundlich, warmherzig, verantwortungsbewusst und ein guter Mensch ist, haben Sie nicht versagt. Dann haben Sie es richtig gemacht.

    


    
      

      Schaffen Sie es?


      Natürlich schaffen Sie es.


      Egal, was für eine Mutter oder was für ein Vater Sie bis jetzt gewesen sind, Sie können das Ruder immer noch herumreißen. Es könnte ein schwieriges, langsames Wendemanöver werden, aber es ist machbar. Selbst wenn Ihr Kind schon erwachsen ist, wenn Sie einander fremd geworden sind und die Dinge zwischen Ihnen nicht zum Besten stehen, können Sie durch Anwendung dieser Grundsätze immer noch einiges zum Besseren wenden.


      Alles beginnt mit dem Interesse, etwas zu verbessern. Ihr Interesse sollten Sie Ihrem Kind offen und ehrlich mitteilen. Reichen Sie Ihrem Kind die Arme und sprechen Sie mit ihm. Denken Sie auch daran, dass Sie Ihrem Kind das Verhalten, das Sie an ihm gerne sähen, vorleben müssen. Seien Sie so, wie Sie Ihr Kind gerne hätten. Geben Sie ihm ein Ziel, auf das es hinarbeiten kann. Noch besser, werden Sie dieses Ziel.


      Bedenken Sie bitte: Wenn Sie Ihr Kind verändern wollen, fangen Sie erst einmal bei sich selbst mit Verändern an. Werfen Sie einen gründlichen, selbstkritischen Blick auf das, was Sie richtig gemacht haben und erkennen und akzeptieren Sie das, was Sie falsch gemacht haben. Bauen Sie auf dieser Ehrlichkeit weiter auf und arbeiten Sie an sich. Ihr Kind wird den Unterschied bemerken und Sie mehr respektieren, allein schon deswegen, weil es sieht, wie Sie sich anstrengen, Ihr eigenes Leben besser zu gestalten.


      Allerdings zahlen sich diese Veränderungen, die Sie angehen müssen, nicht immer gleich über Nacht aus. Veränderungen geschehen langsam und schleichend. Es ist so ähnlich wie mit der alten Frage: „Wie verspeist man einen Elefanten?“ Die Antwort lautet: „Nicht im Ganzen, sondern einen Bissen nach dem anderen.“ Schritt für Schritt – nur so können Sie vorgehen, wenn Sie Ihr Leben und das Ihres Kindes ändern wollen. Haben Sie Geduld, bleiben Sie dran und glauben Sie fest daran, dass Ihre Mühe sich lohnen wird.


      Weil wir gerade bei meiner Idee „Stück für Stück“ sind … Welchen Schritt wollen Sie als Erstes tun? Entscheiden Sie, wenn Sie dieses Buch zuklappen und beiseite legen, was Ihr erster Schritt sein soll.


      



      Das wird mein erster Schritt hin zur Veränderung sein:


      
        [image: e9783941493919_i0070.jpg]
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      So, und nun frisch ans Werk, damit es mit der Umsetzung klappt!
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      1

      Deutsche Übersetzung: Lauter A’s haben noch niemanden reich gemacht; auf Deutsch nicht erhältlich.

    


    
      2

      Eine Art Geschicklichkeitsspiel, Anm. d. Übers.
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